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Erstes Kapitel.

Abreise aus Japan und Navigation
im Japanischen Meere*

^f

Die Nadeshda verläfsl Nangasaky — Vorsieh! ige Mafsre-

gcln der Japanischen Regierung in Betreff unserer Reise

nach Kamtschatka — Plan zu den Operationen dieses

Jaljrs — Stürmische Fahrt um die Gt>iro- Insel — Be-

schreibung der Inseln Cölnett und Tsus - sima — Be-

merkungen über die Länge von Tsus- sima —- Wich-

tiger Fehler in den Charten von La Perousc's Fahrt

zwischen Manila und Kamtschatka —' Wir sehen die

Küste von Japan — Muthmafsungen, dafs das von uns

gesehene Land die Insel Oki sey — Bemerkungen über

die A\)weichung der Magnetnadel, und den Barometer-

stand im Japanischen Meere — Untersuchung der Nord-

west -Küste von Japan— Entdeckung der Strafse San-

gar — Astronomische Cctimmungen der zwei Vorge-

birge auf den Inseln Nipon und Josse, welche die

westliche Einfahrt der Sirafse Sangar bilden — Unter-

suchung der Westküste von Jesso oder Matsuinay —
Untersuchung des Golfs S t ro g o n o ff^ Getäuschte

Hofnung hier eine Durchfahrt zu finden, welche die In-
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sein Jesso und Karafuto trennt — Vergebliches Suchen

der Insel Karafuto — Entdeckung dafs La Perouse's

PIc de Langte und Cap Guibert nicht auf Jesso, son-

dern auf zwei verschiedenen Inseln iiegtn— Wir segeln

zwischen denselben und der Nordwest -Küste von Jesso

— Befinden uns in der Strafse La Perouse — An-

kern an der Nordspitze von Jesso in einer Bai, >\elche

den Namen des Grafen Ro man o ff erhält.

I Jen 16. April i8o5. Nachmitrags um 3Ühr, er-

hielt der Gesandte die Holfändische Übersetzung

der Japanischen Dokumente. Zu gleicher Zeit

meldeten ihm die Dolmetscher, dafs das Boor,

welches ihn an Bord bringen sollte, schon iii

Nangasaky angekommen sey, und er dem Gou-
verneur einen sehr grofsen Gefallen erzeigen

würde, wenn er den folgenden Morgen seine

Wohnung in Megasaky verliefse. Auch äufser-

ten sie in sehr dringenden Ausdrücken den

Wunsch des Gouverneur's, dafs das Schiff,

sobald der Gesandte an Bord käme, unver-

züglich in See gehen möchte. Obgleich ich

eine so schnelle Abreise nicht vermuthet hatte,

so war es dennoch immer unser sehnlichster

Wunsch, Nangasaky sobald als möglich zu ver-

lassen, indem ich nur zu sehr unerwrrtete

und unangenehme Hindernisse befürchtete, wel-

che unsere Abreise verzögern könnten. Ich ver-

sprach ihnen daher sehr gern, dafs durch mich
keine Verzögerung unserer Abreise entstehen
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sollte, und fuhr so^'lelch an Bord, um das SchifE

in ganz se^elferfigen Zusfand zu setzen.

'^ Den 17. April Morgens um 4 Ulir nahmen
Yi'ir einen Anker auf, und hoben um 7 Uhr un-

sere U.irkasse ins ScIiÜF. Um 10 Ulir kam der

Gesandte an Bord. Das Boot, in welches man
ihn eingeschifft hatte, und das dem Prinzen

.M Tschin^oäzin geliorle, war zwar ganz zierlich
'

eiügerichter, und mit seidenen Zeugen behangen,

, doch bei weitem nicht so prächtig wie dis dem
Piinzen Fisen zugehörige, in welchem der Ge-
sandte seinen Einzug in Nangasaky gehalten

hatte; auch hatte man nun die Soldaten auf ei-

nem eigenen Boot abgefertigt. Vier Oberbanjos
und fast alle Dolmetscher begleiteten ihn. Zu
gleicher Zeit meldete sich ein Offizier mit

100 Bolen, welche die Nadeshda aus dem Hafen
bogsiren sollten. Sie gehörten alle dem Prinzen

Tschingodziriy der diesesmal die Honneurs
machte. Zwei Böte waren überdies ganz
mit Kleidungen beladen, und jeder Ruderer, de-

ren 6 bis 8 auf jedem Boote waren, erhielt seine

Uniform, welche aus einem Hemde mit breiten

^:
Ärmeln von blauem baumwollenen Zeuge be-
stand, in welches das fürstliche Wappen weils

eingewebtwar. Um 12 Uhr lichteteten wirden An-
ker, und die loo Böte iheilten sich in 5 Reihen,
um das Schiff zu bogsiren j auch hatte man dazu

l eigene Taue mitgebracht, welches sonst nie ge-

^ schiebt, auch wenn man für Bezahlung die

Böte mieihet. Während das Schiff bogsirt
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wurde, nahmen wir unser Pulver, die Equipage

des Gesandten, und die Provision auf zwei Tage
die man uns geschickt hatte, an Bord ; die Auf-

merksamkeit des Gouverneur's ging so weif, dafs

er auch vielerlei Sämereien schickte, weil er ge-

hört hatte, dafs wir einige Gattungen für Kam-
tschatka mitzunehmen wünschten. Er sandte

ferner i5o Pfund Rauchtaback zum Gebrauch
der Offiziere, und eme grofse Menge Gemüse
verschiedener Art. Man erbot sich sogar, noch

den folgenden Morgen unsere tägliche Provision

zu schicken , welches ich aber verbat. Man
wollte das Schiff nur bis zur Ostseite des Papen-

bergs bringen ; ich äufserfe aber den Wunsch,
dafs man uns bis zur Westseite desselben bog-
siren mochle. Dieses schienen sie kaum zu er-

warten, weil die Holländer niemals dort ankern»

sie thaten es aber mit Freuden; denn der

Wunsch sich sobald als möglich zu trennen, war
gegenseitig und gleich ernstlich. Um 4 Uhr
Nachmittags liefsen wir unsern Anker in 24 Fa-

den fallen. Die Banjos und Dolmetscher nah-

men jetzt ber-^lichen Abschied von uns. Bei vie-

len schien jedoch dieser Abschied nur eine aus-

gelernte Lektion zu seyn, woran das Herz sehr

wenig Theil hatte. Den ehrlichen Saka-sa-
buro und zwei andere, die nicht vergessen hat-

ten, dafs wir keine Holländer waren, ausgenom-
men, wünschten uns die übrigen alle eine glück-

h'clie Reise nach Batavia ! Nun banden wir die

Segfil an, wozu wir bis jetzt noch keine Zeit ge-

I
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habt hatten, lioben die Böte ins SchlfF, un^ um
5 Uhr des fol^^enden Morgens segelten wir mit

einem gelinden OSO Winde aus der Bai ; sehr

froh, aus dieser so wenig ehrenvollen Gefangen-

schaft erlöst zu seyn, in der uns leicht ein här-

teres Schicksal härte treffen können.

Meine Absicht, unsern Rückweg zwischen Ja-

pan und Corea zu nehmen, mufste der Japani-

schen Regierung wohl nicht gefallen haben;

denn die Dolmetscher, welche als das Organ des

Gouverneur's, oder was das nämliche ist, des

Jeddoer Ministeriums angesehen werden können,

wandten nicht nur alles an, die Unmöglichkeit

einer Durchfuhrt durch die Strafse Sangar zu

schildern, indem sie behaupteten, dafs sie gänz-

lich mit Klippen besäet, nur drei Japanische oder
eine Holländische Meile breit, und durch sehr

heftige Strömungen gefährlich sey ; sondern es

wurde sogar schriftlich in einem eigenen Briefe

des Gouverneur's an den Gesandten verboten,

dafs wir uns der Japanischen Küste irgend nä-

hein sollten, obgleich er mündlich versprechen
liefs, dafs, wenn wir durch Strömungen oder ei-

nen starken Sturm uns genöihigt sahen, an ihrer

Küste zu ankern, wir nicht aufgehalten werden
sollten, iiiid zu diesem Endzweck ein Befehl
sogleich läugs den Küsten Japans abgefertigt

werden würde. Ich mufste hingegen von mei-
nt r Seite versprechen, nicht, ohne dazu gezwun-
gen zu seyii, ihren Küsten nahe zu kommen.
Auch gaben sie mir die Versicherung, dafs sie

I
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ein vollkommenes Zutrauen auf mein gegebenes

Wort setzten. Was hingegen die Nordwest-
Küste von Nipon beträfe, so stellte ich ihnen

vor, dafs es unumgänglich nöthig sey, diese Ge-
gend genau zu untersuchen, indem ich bis auf

einige Grade der Breite über die Lage der Stra-

fse Sangar ungewifs wäre, da die besten Europäi-

schen Charten sie nicht angeben könnten, und

ich wohl wüfste, dafs es in Japan unmöglich

wäre, eine Charte zu bekommen, nach welchei

ich meinen Curs richten könnte. Es wäre also

um so nothwendiger, uns sehr nahe am Lande
bei der Aufsuchung der Strafse zu halfen, da sie

ihrer Beschreibung nach nur eine Holländische

Meile breit wäre, und wir sie daher in einiger

Entfernung leicht verfehlen könnten. Man sah

das Billige meiner Forderung ein, und ich erhielt

stillschweigend die Erlaubnifs, diesen Theil ihrer

Küste untersuchen zu dürfen. Sie verlangten

indessen, dafs ich, auf unserer Rückreise von
Kamtschatka nach Rufsland, Japan nicht nahe
kommen sollte, und dies versprach ich ihnen.

Durch den Holländischen Faktor Doeff such-

ten sie mich inzwischen dennoch zu bewegen,
meinen Entschlufs aufzugeben. Seine Gründe
waren aber noch wenitier zurückschreckend für

mich, indem er nur die Gefahren der Navigation

zwischen Japan und Corea anführte, wovon
doch kein Holländer je aus Erfahrung hat spre-

chen können. Nur La Perouse hatten wir

zirm Vorgänger bei dieser Fahrt, und an seine
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Entdeckungen wollte Ich unsere Unrersuchungeii

anknüpfen, die schon aus dieser Ursache allein

Interesse für das Publikum haben müssen.

Da die Ankunft der Nadeshda in Kamtschatka

vor dem Ende des Juli Monats unnothig schien,

so wollte ich diese drei Monate dazu anwenden,

diejenifjen Lücken auszufüllen, welche der be-

rühmte Franzosische Entdecker, der zuerst über

die Geof^raphie dieses Meeres einiges Licht ver-

breitet hat, aus Mangel an Zeit nothwendiger-

weise unerforscht lassen mufste. Da sowohl die

ganze westliche Küste von Japan — Cap Noto
ausgenommen — als ein grofser Theil der Küste

von Corea, die ganze Westküste von Jesso, die

südliche, östliche und nordwestliche Küste voa
Sachalin, nebst den meisten der Kurilischen In-

seln, noch von keinem Europäischen Seefahrer

untersucht worden waren, so halte ich die Wahl.
Der südliche Theil von Sachalin, als die Bai Ani-

wä, und der Golf Patience, sind zwar i643 von
den Holländern untersucht worden , diese

Gegenden mufsten aber emer neuen Prü-

fung unterworfen werden, da seit i6o Jahren

die Mittel zu geographischen Orfsbestimmungen
so sehr vervollkommt worden sind. Ohne diese

Pri'fnng wäre auch unsere Kenntnifs dieses

merkwürdigen Landes noch fehlerhaft, wie es

sich aus dem Erfolge unserer Reise erweisen
wird. Die Unlersucliung der Südwest - und
NW -Küste von Japan: die Restiminung der Sira-

fseSangar, deren Weite auf denbesienCharieu,wie
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die in A r r o w s m i t h 's South Sea Pilot, und in

dem Adas zu La Perouse's Reise, auf mehr
als loo Meilen an^ei^eben Ist, Avelclie aber die

Japaner nur auf eine HolJäudische Meile schä-

tzen j die Untersuchung der West- Kiisre von
Jesso ; das Auffinden der Insel Karafuro, die auf

einigen neuern Charten, zufoli^e einer Japani-

schen, sich zwischen Jesso und Sachalin befinden

soll, und deien Existenz mir sehr wahrscheinlich

vorkam^ die Unfersuchuiig dieser neuen Strafse,

und eine vollsfandlge Aufnahme der Insel Sacha-

lin, von Cap Crillon bis zu ihrer Nordwest-Küste,

von wo aus ich, wenn sich daselbst ein guter Ha-
fen fände, meine Barkasse zur entscheidenden

Untersuchung der problematischen Strafse schik-

ken wollte, welche die Tatarel von Sachalin trennt

;

und endlich die Rückkehr durch einen neuen Kanal

nördlich von dem Kanal de la Roussole zwischen

den Kurilen, zu versuchen : dies alles gehorte

zu meinem Plane, den ich auch zum Theil so

glücklich gewesen bin auszuführen. Der Man-
gel eines sichern Hafens an der Küste von Sacha-

lin machle freilich die Expedition uiiserer Bar-

kasse unmöglich, und die interessante Uniersu-

chung, die ich dabei beabsichtigte, mufste unter-

bleiben. Die gänzliche Aufnahme der West-
Küsie von Japan und der Strafse Sangar, mufs
den Günstlingen der Japaner, das heifst den
Holländern, überlassen werden, denen es viel-

leicht jetzt nicht zum Verbrechen gemacht wird,

ihre Küsten zu befahren. \Yas die Küste von

ÜB-
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Corea vom 56. bis 42. Grade der Breite betriff,

so ist es keinem Zweifel unterworfen, dafs in

dem jetzigen forschenden Zeitalter auch diese

bald iintersuclit werden wird, da besonders ein

Handel mit dieser bis jetzt i^anz unbekannten Na-
tion \ ortheile verspricht, die man in Japan nicht

erIani,MMi kann. Line neue Untersuchung der

Ost -Küste von Jesso, so wie die der südlichsten

Kurilen, wird wahrscheinlich zu den ersten Ar-

beiten der Russen in diesem Meere gehören*).

Da ich bei unsenn llerausseireln ans der Bai

von Nangasaky eineji wesilichern Curs steuerte,

als beim Einlaufen im vorigen Jahre, so zeigte

sich jetzt ein sehr hoher lieig mit einem ganz

flachen Gipfel hinter Nangasaky, welcher die

Einfahrt sehr kennilich macht. Um loV Uhr lag

er uns in NO 85°, in einer I.inie mit dem Baum
auf der Insel Iwo-sima, dessen ich bei der Be-
ichrelbung von Nangasaky erwälint habe, und
der auf der Charte dieser Bai als ein genau be-

*) Aus der Entdcckung'^rcise des Capitän Brough-
ton, die bald nach unserer Abreiße aus Rufsland itn

Druck erschienen ist, wird man ersehen, dafs genau die-

jenigen Theile, die ich nicht zu untersuchen mir vorge-

nommen hatte, als die Strafse Sangar, die Küste von Co-

rea, ein Thcil der östlichen vSeite von Jesso, und die süd-

lichen Kurilen, von ihm erforscht worden waren. Nur die

West- Küste von Jesso ist von uns beiden untersucht

worden.
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siimmter Punkt angegeben ist. Unsere Entfer-

nung vom Lande betrug ungefähr 12 Meilen.

Die Tiefe nahm bis dahin von 25 bis 50 Faden

zu : der Grund war durchgängig Thon. Um
Mittags lag uns Cap Nomo SO 70^, 18 ^is ao
Meilen weit. Der Wind weheie sehr frisch aus

SO mit dickem trüben Wetter. So sehr ich ge-

wünscht hätte, die Partie zwischen Cap Nomo
und der Insel Meac-sima zu besehen, und diese

Lücke auf unserer Charte auszufüllen, so hielt

mich nicht nur das trübe regnichte Wetter ab,

sondern auch die gewisse Aussicht eines Sturms,

zu welchem schon seit dem frühen Morgen alle

Anzeigen waren, und der hier aus SO immer sehr

heftig ist. Die Vorsicht erforderte es, den gün-

stigen Wind zu nutzen, um die so gefährlichen

Golfo -Inseln zu doubliren ; meine Hofnung noch
vor Abend Cap Gotto zu sehen, schlug indefs

fehl: das Wetter war so neblicht, dafs nur ein

einzigesmal sich eine Bergspitze auf diesen Inseln

zeigte, und auch dieses nur auf einen Augen-
blick. Unser Curs lag zwischen den zwei klei-

nen Inseln Asses Ears und Cap Gotto. Zwar
konnten wir weder die eine noch das andere se-

hen, und der Wind war schon zum Sturm ange-

wachsen ; diese zwei Punkte waren aber auf un-

serer Fahrt nach Nangasaky mit der gröfsten

Genauigkeit bestimmt worden, wir harten zwi-

schen ihnen beim heitersten Werter, wiewohl in

einiger Entfernung, keine Gefahr bemerkt, und
ich konnte mich daher vollkommen auf meine
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Charte verlassen, auf welcher die Eiirfernnng

zwischen ihnen, die genau 3^ Meilen beiragt,

loPP »It so gro fs, als bei Arrowsmith ist.

Obgleich ich durch diesen Kanal , der wahr-
scheinlich vor uns nie befahren worden, unter

andern Umständen nur mit Vorsicht gesegelt wäre,

indem Klippen vielleicht die Asses Ears mit den

Gotto -Inseln verbinden, so blieb jetzt nicht an-

ders übrig, als entweder durclizusegeln oder

nach Nangasaky zurückzukehren, und zu dem
ler/.ten konnte mich nur die äuTserste Noth
bringen.

Um 7 Uhr Abends rechnete ich mich genau

in der Mitte des Kanals. Der Wind war jetzt

sehr stark mit heftigen WindstöTsen und bestän-

digem Regen. Der Lauf des Schiffes unter ganz

gerefften Marssegeln betrug nicht weniger als

8 Knoten, und die Aufmerksamkeit eines jeden

war darauf gerichtet, irgend eine Gefahr zu ent-

decken, obgleich der Dunkelheit der Nacht we-

gen nur wenige Hofnnng war ihr auszuweichen,

im Fall sich plötzlich eine gezeigt hätte. Um
II Uhr in der Nacht waren wir schon i5 Meilen

in Westen von Cap Gotfo. Dies war hinläng-

lich um das Schiff" vor jeder Strömung, die uns

dem Lande näher bringen konnte, in Sicherheil

zu setzen, ich legte daher nach SW bei. Jede
Stunde liefs ich sondiren. Mit loo Faden
konnte kein Grund erreicht werden. Bei Tages
Anbruch setzten wir unsern Lauf nach Norden
fort. Der Wind stürmte immer noch heftig aus
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SO mit srarken Wellen bei sehr trübem Wetter

und beständigem starken liegen. Ich richtete

meinen Curs nach N, NNO, und NOrN zwischen

der Insel Tsus und der Küste von Japan. Um
Mittag liefs der Wind von seiner Stärke nach,

und ging nach SW herum. Bald muCsten wir

ihn aus Westen und NW erwarten, denn dies

war der gewöhnliche Gang des SO Windes in

Nangasaky gewesen, und er wechselte auch in

der Thal hier auf diese Art. Ein starker nördli-

cher Strom hafte unsern Lauf sehr befördert,

denn am Abend, als es auf einige Augenblicke

helle ward, sahen wir Land in NNO. Ich hielt

dieses Land zuerst der Wahrscheinlichkeit ee-

mäfs für die Küste von Japan, denn von der Insel

Tsus waren wir nach unserer Schätzung noch
über 40 Meilen weit; auch mufste uns diese In-

sel in NW und nicht in NO liegen. Der Strom,

dessen Richtung während dieser zwei T^ge bei-

nahe eine Meile die Stunde NO 42° gewesen
war, hatte das Schiff ohnehin der Küste von Ja-

pan naher gebracht ; desto mehr erstaunte ich,

als ich mich am folgenden Morgen überzeugte,

dafs das von uns gesehene Land die Insel Tsus
sei. Ich änderte nach dieser glücklichen Ent-

deckung des Landes sogleich unsern Curs, und
lavirte die Nacht hindurch, die der starken unre-

gelmäfsigen Wellen wegen noch sehr unange-
nehm war, obgleich der Wind schon vieles von
seiner Stärke nachgelassen hatte. Um 8 Uhr
Abends hatten wir, in einer Entfernung von unge-
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fähr la Meilen von der Südspitze von Tsus,

80 Faden Tiefe über einem Boden von feinem

Sande. Den ao. bei Tages Anbruch sahen wir

die Insel Tsus gerade vor uns im Norden, und um
54 Uhr auch in SO die Küste von Japan. In der

Entfernung von 20 bis 25 Meilen, in der wir uns

von ihr befanden, konnten wir nicht bestimmen,

ob das von uns gesehene Land aus mehrern In-

seln, die vielleicht eine Fortsetzung derGotto-
Inseln sind, bestand, oder ob es zusammenhan-
gendes Land, folglich die Küste von Japan selbst,

oder eine Insel von einiger Grüfse in ihrer

Nähe war*).

Die Mitte der von uns gesehenen Küste von
Japan, von welcher uns ungefähr eine Strecke

von i5 Meilen in einer fast Nord- und Süd-Rich-

tung erschien, liegt in 33° 5a' der Breite und
a3o" 18' 3o" der Länge.

Das stürmische trübe Wetter, das uns so-

gleich nach unserer Abfahrt vonNangasaky über-

fiel, vereitelte durchaus meine Absicht, die Gotto-

Inseln von ihrer Westseite zu untersuchen. Da
wir mehrere Punkte an der Ostseite mit einiger

Genauigkeit bestimmt hatten, so hätte uns dies

ein Mittel an die Hand gegeben, über die Anzahl,

Gröfse und Ausdehnung dieser Inseln (die bis

*) Nach einigen Charfen mufs die Insel Iki, die an

Gröfso der Insel Tsus nicht viel nachsieht, ungefähr in

dieser Richtung liegen.
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jerzt von niemanden, Capitän Colnett vielleicht

ausgenommen, dessen Journal aber nichr be-

kannt geworden ist, untersucht worden sind) et-

was richtiges zu entscheiden. Überhaupt hätte

die ganze Südwest- Küste von Japan, bis zu dem
Theile, derTsus-Sima gegenüberliegt, von uns

untersucht werden können, ohne mein den Ja-

panern gegebenes Wort zu brechen, da nothwen-
digerweise unser Curs in der Nähe dieser Küste

liegen mufste ; allein die sehr ungünstige Witte-

rung vereitelte meine Hofnungen.
Ich nahm, so wie wir bei Tages Anbruch das

Land erblickten, meinen Curs der Insel Tsus pa-

rallel. Um 8 U. 57' lag uns die Ostspitze dieser

Insel genau in Westen, und eine kleine Insel, die

auf Arrowsmith's Charte angezeigt und
wahrscheinlich von Capitän Colnett entdeckt

ist, die ich daher auch nach seinem Namen nen-
nen werde, genau in Osten. Die beobachtete

Breite im Mittag war 34*^ 55' 55" N., und die

Länge nach unsern drei Chronometern, die bis

auf 30 Sekunden im Bogen übereinstimmten,

a3o° tV 45". Die Nordspitze von Tsus lag

uns damals in WtN, und ein hoher flacher Berg
nicht weit von dieser Spitze SW 85°. Um i Uhr
lag uns die Nordspitze genau in Westen.

Die Insel Tsus hat fast ganz eine Nord- und
Südrichfung, in welcher ihre gröfste Länge 35
Meilen beträgt. Von ihrer Breite können wir

zwar nicht genau mtheilen ; doch glaube ich,

dafs sie nicht weniger als 10 bis 12 Meilen und
iel-
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vleJlelclit mehr beträgt, Aenn wir sahen hohe
Berge in einiger Entfernung vom Lande. Von
der Südspiize, die in 34*^ 06' 3o" der Breite und
a3o° 45' 00" der Länge liegt, nimmt die Insel

fast eine NO Richrung bis zu einer Ecke, die

sehr nach Osten hervorragt, und hinter welcher

sich die fnsel in zwei Theile zu iheilen scheint;

wenigstens bildet das Ufer hier eine tiefe Bai, in

deren Hintergrunde das Land sich vielleicht wie-

der schliefst •). Von diesem Vorgebirge, das in

34^ 18' 45" der Breite und 250° 50' i5" der

Länge liegt, nimmt die Insel eine etwas westli-

chere Richtung. Ich habe es Cap F i d a - B u e n-

gono genannt, nach dem würdigen Gouverneur
von Nangasaky, der sich während unsers Aufent-

halts mit einer Milde gegen uns benahm, die

man nicht leicht in dem despotischen V'erwalter

eines tyrannischen Meisters suchen würde. Die
Nordspitze der Insel Tsus liegt nacli den Beob-
achtungen von Dr. Hörn er in 34' 4*^' 3^" der
Breite und a5o" 30' 50" der Länge, der vorhin

erwähnte flache Berg nicht weit von dieser Spitze

in 34° 3a' 00" der Breite.

Der nördliche und östliche Theil dieser In-

sel ist gebirgiger als der südliche; doch auch
hier sahen wir einige Berge von ziemlicher Höhe,

*) Auf den Oitginul- Japanischen Charten besteht auch

wirklich Tsus - sima aus zwei Inseln, die durch einen

schmalen Kanal getrennt sind.

II. 3
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auf denen sich welfse Flecken zeigten, die wir

für Schnee hiehen, die vielleicht aber nackte

Kalkwändewaren: so dafs die ^anze Insel aus

einer Kette von mäfslg hohen Berten besteht,

welche durch tiefe Thäler unterbrochen werden.

Obgleich wir diese Insel nicht so nahe vorüber

segelten, um von ihrer Cultur urtheilen zu kön-

nen, so läfst sich diese nach ihrer La^e und der

bekannten Industrie der Japaner nicht bezwei-

feln. Die Menge der schönen Baien und Häfen,

die wir ganz deutlich unterscheiden konnten,

mufs den Handel mit ihren östlichen und westli-

chen Nachbaren sehr befördern. Auch sollen

die Coreer, die alle Communicatlon mit Japan

schon seit einiger Zeit abgebrochen haben, doch

noch diese Insel des Handels wegen besuchen*).

Die Abweichung der Magnetnadel fandeii wir

hier nur einige Minuten westlich, und die Tiefe

in einer Entfernung von la bis i5 Meilen an der

*) Wenn man den Berichten der Japanischen Dolmet-

scher in Nangasaky Glauben beimessen dürfte, sc be-

hauptet der Kaiser von Japan noch eine Besitzung iu Co-

lea, welche durch den Fürsten von Tsus-sima verwaltet

wird. Doch scheint mir diese Beha iplung nur eine Prah-

lerei, und ganz der Fabel ähnlich zu sejrn, die man uns in

Betreff des Fürsten von Satzuma ;,ufbürden wollte, aus

dessen lamilie noch jetzt die Könige der Likeo - Inseln

gewählt werden, wie ich dieses im eilften Capitel des er-

sten Bandes erzählt habe.



— ig —
OÄfselte der Insel jS Faden, über einem Grunde

von feinem Sand, Thon und Muscheln. Die In-

sel Colnett ist ein nackter Felsen von runder Ge-

stair, von 6 bis 7 Meilen im Umf^n^;e, und der

von Capifän Cook zu den Mendo/cis gezählten

Insehi Hood nicht unähnlicli. Sie liegt in 54°

iG' 30" der Breiie und 230^ 04' i5" der Lange.

Ihre Entfernung von Cap Fida Buengono beträgt

a5iMeilen, und wie ich schon erwähnt habe, liegt

sie von üini in Osten*). Nach den Charten von

La Perouse's Reise liegt die Nordspitze von

Tsus in 54° 4a' 5o" N, welches bis auf a' auch

unsere gefundene Breite dieser Spitze ist. Nicht

wenig erstaunt waren wir aber, in der Länge
einen Unterschied von 56' zu finden, um welche

die unsrige westlicher als die von La Perouse
liegt. Wir hatten erst seit zwei Tagen einen Ha-
fen verlassen, von welchem die Länge durch

mehr als 1000 Mondsabslände bestimmt war, und
in welchem Dr. Hörn er unsere Chronometer
aufs sorgfältigste geprüft hatte ; ich durfte also

leln

*) Da diese Insel auf der A r r o ws m i t hschen Charte

sich genau in Osten von der Nordspit£e von Tsus befin-

det, $0 iSfst mich dieses vormuthen, dafs Capitiin Col-
nett bei schlechtem neblichten Wetter die Insel Tsu»

votbeigesegelt ist, nur die Ostspitze dieser Insel gesehen,

und sie fi-r die Nordspilze derselben gehalten habe. Auf
Arr o vv s in i th 's Charte ist die Breite der kleinen Insel,

so wie die der Nordspitze von Tsus nz: 34° 2 3*.
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nicht anstehen, unserer Länge den Vorzug zu
geben ; bald fand ich auch noch einen andern
Beweis, der mich über die Güte unserer Längen-
bestimmung beruhigte. Den a6. Mai 1787 Mit-

tags ist nach der Charte von La Perouse die

Länge des Schiffs 127° 33', ungefähr 4' westli-

cher als die Nordspitze von Tsus. An diesem

Tage waren auf der Boussole Mondsabsfände von
Da gel et gemessen, die für die Länge auf den

Mittag reducirt z=z 127° 12' Ost von Paris gaben.

Triesnecker, der die meisten, auf dieser

Reise aus Mondsabständen hergeleiteten, Längen
durch die um dieselbe Zeit in Greenv/ich ange-

stellten Sonnen -und Mondbeobachtungen berich-

tigt hat, findet die Länge aus diesen Beobachtun-

gen von Da gel et 230'^ 39' West von Green-

wich, welches, die 4' abgezogen, um welche der

Mittagspunkt westlicher war als die Nordspitze

von Tsus, für die Länge dieser Spitze 230° 55'

giebt, folglich nur um 3' östlicher als nach un-

sern Uhren. Dies bewies offenbar einen Fehler

desjenigen Chronometers*), nach welchem die

*) Es hat mich oft befremdet, dafs La Perouse, der

einen so reichen wissenschaftlichen Apparat am Bord sei-

ner zwei Schiffe halte, aufser der Be r tho u d sehen

Uhr, nicht auch mit einem Englischen Chronometer verse-

hen war. Die zwei Taschenchronometer N® 2 5 und

N^ 39 verdienten kaum diesen Namen, da sie schon in

Chili untauglich befunden wurden. Ein Englischer Ostin-
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Charten zu La Peroiise's Reise construirt Sinti,

und ich bedauerte nur in dem Augenblicke, dafs

Daseiet, der das unglückliche Loos seines

Chefs geiheilt hat, verhindert ward, Correcfions-

Tabellen über die Chfonomeier N^ i8 und N^ 19

zu verfer'igen. Aber auch diese Funden sich zu

meiner nicht geringen Freude im dritten Bande

von La Perouse's Keise, wo den 26. Mai die

wahre Länge des Schiffs 127° 4' 52" Ost von
Paris ist *). Bringt man die 4' in Rechnung, um
welche die Mittagslänge derBoussole am 26. Mai
aut der Charte westlicher als die Nordspite von
Tsus liegt, so weicht L a P e ro u s e's Länge der

Insel Tsus nur um eine Minute von unserer Be-

stimmung ab. Diese Angabe beweist die Ricli-

rigkeit der von Dagelet für N*" 19 am Bord
derBoussole verfertigten Corrections- Tabelle;

sie mufs aber nach unsern Längenbestim-
mungen ein unbedingtes Zutrauen verschaffen.

Bei Pik de Langle, Cap Crillon und Cap Aniwa,
drei wichtigen Punkten, deren Lage sowohl von

dienfahrer hat selten weniger als drei, und meistens noch

einige zur Probe, mit sich.

*) I"iach der Corrections - Tabelle N® 18 ist die LUnge

den 16. Mittags 127^ 20*' i I'^ Es ist zwar dort ge-

sagt, dafs die nach N° 18 veibesserten Lungen bei den

Charten angewandt äind ; dies ist aber nicht immer der

Fall, wenigstens nicht den 26. Mai.
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La Per Oll re, als auch von uns mit aller Scharfe

bestimmt worden, ist der Unterschied zwischen

Dagelel's wahrer Länge und der nach unsern

Beobachfungen bestimmten eben so geringe.

Diese Entdeckung, die Dr. Hörn er und mir viel

Vergnügen gewährte, ist auch in so ferne wich-

tig, als bei allen Entdeckungen, die La Perouse
während seiner Fahrt von Manila nach Kam-
tschatka gemacht hat, ein Fehler in der Länge,

welcher zuletzt mehr als einen Grad beträgt,

Statt findet, der aber verschwindet, wenn man
seine Charte nach der obenerwähnten Dagelet-
sclien Tabelle construirt *). >

Da La Perouse in seinem Journale der In-

sel Tsus nicht erwähnt, so ist es mir wahr-
scheinlich, dafs er das, was er den 25. Mai
Abends nach Sonnenuntergang von OtN bis OSO
gesehen hat, für die Küste von Japan gehalten.

Dies konnte aber nur der südliche Theil vo^

Tsus seyn, da er von 7 Uhr Abends bis 5 Uhr den

folgenden Morgen 27 Meilen ONO gesegelt war,

denn so viel beträgt beinahe die ganze Länge
von Tsus. Um 5 Uhr Morgens veränderte er

seinen Curs nach NtO (Man sehe N° 44 des

La Perousi sehen Atlasses). Buache, der

) Ich habe auf unsern Chanen diese Correclion bei

Cap Noto, und bei der ganzen Wesl-Kiisle von Sachalin

angewandt. Die Ausdehnung von Sachalin wird dadurch

von 5ü bis 60 Meilen gröfser.

t
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die Cliorren zu LaPerouse's Reise construirr

hat, schlofs sehr richrig, dafs das von La Pe-
rouse den 25. und 26. Mai Im Osten gesehene

Land die Insel Tsus gewesen sey, und hat folg-

lich die Breite der anfsersten Gränzen dieses

Landes für die Breite der Nord- und Südspitze

der Insel Tsus angenommen. Es scheint mir

aber sehr wahrscheinlich, dafs La Perouse
selbst es nicht dafür gehalten hat, sonst hätte er

wohl die Berichtigung der Lage dieser Insel, die

vor ihm von keinem einzigen Europäischen See-

fahrer je gesehen worden, nicht mit Stillschwei-

gen übergangen. Auch wäre jenes ein sehr ver-

zeihlicher Irrihum gewesen, denn auf allen altem

Charten liegt die Insel Tsus sehr viel näher an

der Küste von Japan, als wir sie gefunden haben
La Perouse konnte folglich das in Osten gese-

hene Land eben so gut für die Insel Iki, oder ir-

gend eine andere in der Nahe von Japan liegende

Insel, als für Tsus oder für Japan selbst halten,

und überdies ist ja die Insel Tsus auch eine Ja-

panische Besitzung. La Perouse schätzt die

Breite der Sirafse zwischen Japan und Corea auf

45 Meilen ; da nun die Breite zwischen Tsus und
der von uns gesehenen Küste Japans auch noch
8 bis 50 Meilen beträgt, .so wäre sie da, wo die

K Jsten von Corea und Japan sich am nächsten

sind, ungefähr 75 Meilen. Die Weite dieser

Strafse wird noch grüfser, wenn das von uns ge-

sehene Land die Insel Iki und nicht die Küste von
Japan war.
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Nachdem wir die Insel Tsus verlassen, setzten

wir mit einem zuerst günstigen Winde, der aber

bald ganz nordöstlich wurde, unsern Lauf nach

Norden und Osten fort. Den aa. April Mittags

sahen wir zum zweitenmal die Küste von Japan

in OSO, obgleich wir nach der Ar r o v,' smi th-

schen Charte noch beinahe i5o Meilen davon

entfernt seyn mufften. Des frühen Wetters we-

gen, haften wir zwar keine Beobachtung ; nach

der Schiffsrechnung aber, welche ich für den

Strom, den die Beobachtungen des folgenden

Tages anzeigten, -igirt hatte, war unsere

Breite 35° 49' und e Länge nach den Uhren
aa8° o5' 3o" W. Wir lavirten mit einem ganz

conträren Winde, um uns dem Lande so sehr als

möglich zu nähern. Um 5 Uhr Nachmittags wa-

ren wir 9 bis lo Meilen davon, in welcher Ent-

fernung mit loo Faden kein Grund zu finden

war. Die nördlichste Spitze eines Vorlandes

von ziemlicher Höhe mit einer Niederung in der

Mitte lag uns alsdann genau in Osten, und in

OSO war eine tiefe Einbucht. Die Küste er-

streckte sich, so weit das Auge reichte, nach

SW. Sie bestand in mäfsig hohem Lande, über

welches zwei hohe Berge sehr hervorragten.

Der höchste von kugelrunder Gestalt lag uns in

SO i6°, der niedrigere genau in Süden. Hohe,
weit im Lande liegende. Berge zogen sich von
SW nach NO, und mufsten wenigstens ao Meilen
hinter der Einbucht und dem Vorlande liegen.

Obgleich unsere Entfernung von diesem nicht

Ä
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über lo Meilen betrug, und die Lufr, wenn auch

nicht heiter, doch sehr viel reiner als m'* Siidea

war, so war dennoch die Nordspilze des Vorlan-

des sehr deutlich von dem iibrif^en Lande abge-

schnitten, selbst die Bergkette tief im Lande ver-

lor sich hinter ihr gänzlich ans dem Gesichte.

Dies veranlafste mich zu glauben, dafs dieses

Vorland eine Insel, und zwar die auf den Charten

unter dem Namen Oki verzeichnete Insel sey,

wozu auch die Übereinstimmung in der Breite

kam, obgleich ich mir die Insel Oki als viel grö-

fser denken mufste, da die Länge der von uns

gesehenen höchstens lo Meilen in einer NO und
SW Richtung betrug.

Der hohe runde Berg, den ich nach dem be-

rühmten Astronomen Baron Zach benannt

habe, liegt in 55^ 25' ao" N und 117^ 40' W.
Die Mitte der Einbucht in 55^ 3^'. Wir sahen

in dieser eine grofse Menge Böte, die alle ihren

Lauf nach dem Canal zu nahmen, der die Insel

vom festen Lande trennt, und welche, wahr-
scheinlich über die Annäherung eines Europäi-
schen Schiffes erschrocken, eilten, um ihrer Re-
gierung Nachricht hievon zu geben. In einer

geringen Entfernung von der Südspitze des Vor-
landes liegt in der Bai eine kleine Insel. Die
Küste war übrigens rein von Klippen und Felsen,

und wäre das Wetter ganz helle gewesen, so här-

len wir «Minlilbar jeden Zweifel über die wahre
Beschaffenheit dieses Vorlandes gehoben.

Während der Nacht setzten wir uuseni Curs
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unter geringen Segeln nach Norden zu fort.

Bei Tages Anbruch sahen wir Land in ONO.
Ich liefs das Schiff sogleich nach dem Lande zu

wenden. Der Wind erlaubte uns indessen kei-

nen bessern Curs zu nehmen als SOtO. Um
8 Uhr zeigte sich auch das am vorigen Tage ge-

sehene Land, welches ich für eine Insel gehallen,

in SO i8^. Allein jetzt ward das Wetter so

trübe und neblicht, dafs ich es für besser hielt,

die Küste nach Norden zu verfolgen, von wel-

cher immer mehr und mehr Land zum Vorschein

kam. Diese Küste stellte einen beständigen

Wechsel von hohen steilen Bergen und plötzli-

chen Niederungen dar. Der kenntlichste Punkt

war ein spitz zulaufender Berg, der nach unsern

Beobachtungen in 5ö 06' der Breite und 227^
09' der Länge liegt. Um Mittag lag er genau in

Osten, und das nördlichste Land das man sehen

konnte in NO Sa". Um 6 Uhr verloren wir es

ganz aus dem Gesichte, denn die Küste nimmt
wahrscheinlich von der äufsersten Nordspitze,

die in 3ü° 14' und 217*^ 10' liegt, und die uns

um 6 Uhr in SOiO 4 Ost lag, eine sehr stav ; öst-

liche, wahrscheiuli''.h eine ganz östliche Rich-

tung, und der Wind erlaubte uns keinen bessern

Curs als Nord und NtO zu nehmen. Ich hatte

mehrere male sondireu lassen; mit 100 Faden

war aber kein Grund zu erreichen.

Künftige Seefahrer, die sich zum Haupt-

zweck machen, die West -Küste von Japan ge-

nau zu untersuchen, werden über die Lage der

"t

i
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Insel Oki entscheiden. Ich habe zwar als Muth-
mafsunp^ geäursert, tlafs das am von'i^'en Ta^^e ge-

sehene Land, nördlich von der Einhuchr, die In-

sel Oki seyn könne, demungeachret hat die ge-

ringe Gröfse dieser Insel gleich im Anlange
Zweifel über ihre Identität bei mir erregt, und
ich glaube, dafs das von uns den 22. April zwi-

schen 35^ 15' und 35 45' gesehene Land ein

Theil von Nipon ist, was wir hingegen den fol-

genden Tag zwischen 3Ö^ oi' und 5t) "^ 14' sahen,

entweder die Insel Oki selbst, oder eine von den
kleinen Inseln ist, welche nach den altern Char-

ten von Japan, die Insel Oki umgeben *). Es

mag übrigens das von uns gesehene Land zu

Nipon selbst gehören, oder es mag die Insel

•) Diejenigen, die es mir zum Vorwurf machen

konnten, dafs wir diesen zweifelhaften Punkt nicht «.elbsl

berichtigt haben, verweise ich auf den Plan, den ich mir

zu meinen Untersuchungen auf dieser Fahrt gemacht hatte,

so wie überhaupt auf die Umstünde, auf die ich Rücksicht

nehmen mufste, und nach welchen wir die West - Küste

von Japan nicht berühren durften. Es waren nur die bis

jetzt so fehlerhaften Chatten di*'ser Küste die Ursache,

dafs wir zwischen dem 3 5. und 36. Grade der Breite

Land sahen, als wir uns noch beinahe i5o Meilen davon

entfernt glaubten, und unstreitig ist es zu bedauern, dafs

in den zwei Tagen, während welcher wir in der Nähe
dieser Küste blieben, das Wetter so äufsersi ungunstig

war.
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Oki seyn, so trägt doch die astronomische Be-

stimmung dieser Punkte zwischen dem 55. und

36. Grade der Breite schon sehr viel zur bessern

Kenntnifs der westlichen Gränzen dieses Reichs

bei, welches schon seit 500 Jahren bekannt aber

noch immer nicht untersucht worden, und wel-

ches hiedurch um 100 Meilen nach der Ar-
row s m i t h sehen Charte, zu der ein Seefahrer

immer das meiste Zutrauen haben mufs, erwei-

tert wird. Um eben so viel wird folglich das

Japanische Meer zwischen dem ^5. und 56. Grad
der Breite auf dieser Charte verengert.

Nachdem wir das Land aus dem Gesicnie ver-

1 >ren, setzte ich meinen Lauf nach NO zu fort.

Unsere Fortschritte waren nur geringe, da der

Wind unaufhörlich aus NO und ONO wehete.

Den 26. April erhielten wir in ^j^ 43' N und
226° 00' W, bei sehr schönem hellen Wetter

und völliger Ruhe des Meers, mit zwei Compas-
sen, eine Menge Beobachtungen für die Abwei-

chung der Magnetnadel, die von 2*^ 09' 40'' bis

30 41' 30'' abwichen und im Mittel 2^ 58' west-

lich gaben. Doch habe ich bei Verfertigung

der Charte von unserer Fahrt im Japanischen

Meere gar keine Abweichung angewandt, da wir

sie bald I bis 2 Grad östlich, bald eben so viel

•westlich fanden. Nicht nur hier, sondern auch

längs der ganzen Küste von Jesso, war dies der

Fall, wie ..laii es am besten aus dem tabellari-

schen Journale wird ersehen können. Eine ähn-

liche geringe Abweichung fand auch La Fe-

4
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rouse wahrend seiner Fahrt in diesem Meere.

In 29° 20' der Breire und 224^ 40' der Länge
war die Abweichung sowohl bei ihm, als auch

bei uns, nur einige Minuren westlich, Diese

Übereinstimmung ist zwar zufällig, doch zeigt

sie, wie ijberhaupt alle Beobachtungen in diesem

Meere, vom 50. bis zum 5<J. Grade der Breite,

dafs die Änderungen der Abweichung der Mag-
netnadel hier sehr geringe seyn müssen.

Den 27. April in 58*^ 33' der Breite und 226'^

la' der Länge bemerkten wir am Abend ein hef-

tiges Brechen der Wellen; wir sondirten melire-

remal, doch war mit 100 Faden keine Tiefe zu

ergründen ; der Lauf des Schiffs betrug, oljgleicli

der Wind sehr frisch und das Meer völlig ruhig

war, höchstens ->. Knoten, und das Steuer ver-

sagre oft seine Dienste. Dieser verhältnifsmä-

fsig geringe Lauf des Schiffs, mit der Unbequem-
lichkeit im Steuern konnte also nur einer starken

Strömung zugeschrieben werden. Es regnete

heftig, die Witterung war dunkel ohne indefs

drohend zu seyn, das Barometer schien aber ei-

nen Sturm anzukiuidigen, denn es war bis 29 Zoll

a Linien gefallen. Ich nahm daher die nöthigen
Mafsregeln für die Nacht, allein unnöthiger
Weise, denn wir bekamen am folgenden Tage
heiteres Wetter. Dieses starke Fallen des Baro-
meters ohne die geringsten Folgen, erwähnt auch
La Perouse in diesem Meere, und zwar ziem-
lich genau in der nämlichen Länge und Breite, in

der wir dieses Phänomen bemerkte . Es wäre
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in der That merkwürdig, durch mehrere Beoh-
achtuiif^en auszumachen: ob in dieser Gegend, so

wie bei Cap Hörn, wirklich immer ein niedriger

Barometerstand vorauszusetzen sey, von welchem
La Perouse, eben so wie wir, die Erfahrung

auf eine so auffallende Art gemacht hal, und wie
wir ihn seitdem auch im Ochotzkischen Meere
und in der Nähe der Kurilischen Inseln bemerkt
haben ; oder ob dieser Stand des Barometers
vielleicht einem zufälligen gleichen Zustand der

Atmosphäre zuzuschreiben sey? Am Tage unse-

rer Ausfahrt von Nangasaky bei dicker neblichter

Luft, heftigem Regen und starkem Sturme, fiel

das Barometer nur bis auf 29 Z. 50. Dieser nie-

drige Stand hielt mit einer fast unmerklichen täg-

lichen Zunahme, ungeachtet der schönsten Wit-

teri^ng, eine ganze Woche an.

Ich habe schon erwähnt, dafs ich Verzicht

darauf thun mufste, die West-Küste von Japan

zu untersuchen. Vom 59. Grade der Breite

konnte ich indefs die Untersuchung anfangen,

ohne den Vftjcdacht zu erregen, mein gegebenes

Wort gebrochen zu haben, da die Lage von der

Strafse Sangar in der That so sehr ungewifs war,

und sie eben so leicht einen Grad südlicher lie-

gen konnte, als wir sie einen Grad nördlicher

fanden. Den 5o. April beobachteten wir in 39^
aa' der Breite, ich steuerte daher um die Paral-

lele von 59 Grade zu erreichen, direct Ost, weil

der Strom einige Tage südwestlich gewesen war.

Wir fanden ihn nun aber NO, und statt dafs uns



— 3i —
ein Osrcurs das Land in 59*^ der Breite hätte se-

hen lassen, .sahen wir es nun zu meinem nicht ge-

rinf(en Verdrufs in 39'^ 40'. Den i. Mai um
9 Uhr Morgens zelf(te es sich in ONO, in einer

Enlfernnuf,' von 18 bis 20 Meilen. Es halte ganz

das Ansehen einer Insel, und ich zweifelte nicht,

dafs es die Insel Too-sima sey, die man ungefähr

im 39. Grade zwischen Cap Sangar und der Bai

Sacata auf den Charten sieht. Wir überzeugten

uns aber am folgenden Tage, dafs es keine Insel,

sondern ein sehr nach Westen hervorragendes

Vorgebirge sey, welches durch einen hohen in

der Mitte liegenden Berg, mit einem abgerunde-

ten Gipfel, sehr kenntlich wird. Dieses Vorge-

birge, welches im Umfange gegen 35 Meilen hat,

liegt in 39^^ 5o' 00" N und 220'^ 16' 00" W.
Wenigstens ist dies die Lage des hohen Bergs,

der ganz in der Mitte liegt, und von welchem
sich das Land nach beiden Seiten hin allmählich

neigt. Die Südspitze liegt in 39"" 46'; die NO-
Spitze in 40'^ 00'. Ich habe dieses merkwürdige
Vorgebirge das Vorgebirge der Russen
genannt. Die südliche Seite desselben ist durch-

gängig gebirgig, und besteht aus einer Reihe
hervorragender Landspitzen. Die Ufer sind

Schrotte Felsen; ein Fels von ansehnlicher

Grofse, mit einem andern in dessen iNähe, zeigt

sich hier in einer geringen Entfernung vom
Lande. Dadurch, dafs nördlich von diesem Vor-
gebirge eine grofse Bai ist, und auch in Süden
das Land sehr weit nach Osten zu abfällt, be-

I
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kömmt es ganz das Ansehen einer Insel, wofür
wir es auch den ersten Tag hielten, und nur
dann erst überzeugten wir uns vom Gegentheil,

al.s wir in die in Norden liegende Bai segelten,

und die Vereinigung mit dem dahinter liegenden

Lande deutlich gewahr wurden. Dennoch kann
es seyn, dafs es durch einen sehr engen Canal

davon getrennt wird.

Die starken Strömungen, die wir in der Nähe
dieses Vorgebirges fanden, machten eine scharfe

Bestimmung der Breite der verschiedenen Gegen-
stände, und folglich eine völlig richtige Veii eich-

nung der Küste, fast unmöglich, indem «'.ie mei-

sten Winkel und flumben nicht gut mit einander

stimmten. Wäre es möglich, zu jeder Stunde

die Breite mit eben der Genauigkeit zu bestim-

men, wie man die Länge vermittelst eines guten

Chronometers bestimmen kann, wo einige Miuu-
teji Fehler in der Breite keinen merklichen Ein-

flufs auf die Länge haben : so würde man bei der

Aufnahme der Küsten selbst den stärksien Strö-

mungen Trotz bieten können ; so lange aber das

Problem noch nicht gelöst ist, die geographische

Breite, so oft als man wünscht, durch Beobach-

tungen zu erhalten, oder wenigstens so oft als

man es mit der Länge thun kann, wird man auf

eine sehr scharfe Verzeichnung der Küsten, die

im Vorbeisegeln aufgenommen werden, Verzicht

ihun müssen.

Un) a Uhr Nachmittags, den i. Mai, hatten

wir uns dem Lande bis auf S Meilen genähert,

und
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und es war in dieser Entfernung mit 70 Faden

keine Tiefe zu erreichen. Wir bemerkten an

der westlichen Seite dieses Vorgebirges einen

Wasserfall, und an der Nordwe.stseite eine Lin-

bucht, >velche vollkommenen Schutz fiir Schifte,

die hier ankern sollten, darzubieten schien. Eine

grofse Menge Fahrzeuge segelten in der Nähe
des Landes: Wohnhäuser konnten wir indefs nir-

gend gewahr werden. Das trübe Welter er-

laubte uns zwar nicht die Fortsetzung der Küste

von Japan, südlich vom Vorgebirge der Russen,

zu sehen ; aus der Lage der Wolken indefs liefs

sich ihre Ric itung direct nach Süden mit vieler

Wahrscheinlickeil schliefsen. Die Abweichung
der Magnetnadel ward, im Mittel aus den Beob-
achtungen am Morgen und Abe.id dieses Tages,
0° 04' 50" W gefunden.

Das heitere Wetter des folgenden Morgens
begünstigte unsere Untersuchung dieses Theils

von Japan, und das Aufsuchen der Strafse Sangar

vorzüglich. Ich folgte dem UmriTs der Küste in

einer so geringen Entfernung als es nur möglich

war. Hinter der nördlichsten Spitze des Vorge-
birges der Russen, welche niedrig ausläuft, und
sich nach Osten in eine lange Reihe von Klippen

endigt, fällt dieses Land stark nach r)sten ab,

und bildet eine grofse Bai. in dieser Bai glaub-

ten wir eine Einfahrt zu sehen. In der Hofnung,
dafs hier die Strafse Sangar sey, die wir jetzt bei

jeder scheinbaren Lücke zu finden vermeinten,

Steuerte ich sogleich darauf zu. Wir fanden

II. 3
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ater, dafs Alles genau zusammenhangendes Land
war, hinter welchem sich hohe Berge in mehrern
Reihen von Norden nach Süden zu zogen. Um
7 Tlhr Morgens waren wir höchstens 4 Meilen

•vom Lande, wo wir mit 55 Faden, über einem
Grunde von Thon mit kleinen Steinen, sondirten.

In 40^ 5o' der Breite und 219° 54' der

Länge sahen wir eine Stadt mit einem Hafen,

worin mehrere Fahrzeuge vor Anker lagen. Das
Thal in welchem dieses Städtchen lag, schien

aufs beste angebaut zu seyn. Kornfelder, Wie-
sen, auf welchen ansehnliche Heerden von Vieh
weideten, und Gruppen von Bäumen, die mehr
das Werk der Kunst als der Natur zu seyn schie-

nen, i'.ierten diese Gegend. Das Ufer war durch-

gängig sandig, und eine starke Brandung mufste

hier das Landen unsicher machen, eine Stelle aus-

genommen, die uns die Mündung eines Flusses

zu seyn schien, in welcher die kleine Flottille vor
Anker lag. Dies bestätigte auch der Curs eines

Fahrzeuges, welches, seit dem Morgen, vor uns

her nach diesem Orte zusegehe, und einen wei-

ten Umweg nach Norden zu nahm, um in den
Hafen zu kommen. In einer Entfernung von

3 Meilen vom Lande hatten wir a5 Faden Tiefe

über einem Boden von festem Thon mit San»J,

Aufser dieser kleinen Stadt, sahen wir noch meh-
rere Häuser längs den Ufern gruppenweise, wel-

che wahrscheinlich Wohnungen von Fischern wa-
ren. Eine Menge Wallfische

Schiff her. Von dem Thale

sp iehen um das

i

1

^

zog sich nach Nor-

'.I
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den zu eine Reihe von hohen ganz mit Schnee

bedeckten Gebirgen, die sich in eine stumpf ab-

gebrochene Landspitze endigten, welche uns

um 2 Uhr Nachmittags genau in Norden lag, und

hinter der kein Land mehr zu sehen war, so dafs

Avir sie, wiewohl irrig, damals mit der gröfsten

Zuversicht für das Cap Sangar hi.elten. Mit ei-

nem schwachen Winde steuerte ich auJ:' dieses

Vorgebirge zu. Das heitere Wetter erlaubte

uns, Mondsabstände zur Bestimmung unserer

Länge, oder richtiger, zur Bestätigung der Länge,

die unsere Chronometer anzeigten, zu nehmen.

Sechs Reihen gaben im Mittel aao^ oo' W.
N'^ 128 zeigte zu gleicher Zeit 220° 11' 45".

Die wahre Länge war 220*^ 11' i5". Nach der

SchifFsrechnung z=: 219*^ 52'.

Um 5 Uhr sahen wir 4 grofse Böte aus der

kleinen Stadt, die uns damals in SO lag, in der

gröfsten Eile auf uns zu rudern. Die Menge
der Menschen, deren wenigstens 25 bis 3o in je-

dem Boote waren, maclue ihre Absichten ver-

dächtig. Es war zwar keine Walirscheinlichkeit,

dals sie feindselig gesinnt seyn konnten, da die

bekannte strenge Polizey der Japanischen Regie-
rung dieses kaum möglich macht: dennoch hielt

ich es der Vorsicht gemäfs, unsere Kanonen mit
Kartätschen zu laden, und die Soldaten zu armi-
ren. L^m 6 Uhr hattei sie uns eingeholt. Wir
riefen ihnen auf Japanisch zu, und baten sie, an
Bord zu kommen, sie schienen dies aber nicht

wagen zu dürfen. Nachdem sie zweimal um das
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Sclilff gesegelt waren, und es mit der gröfsteii

Aufmerksamkeit betrachtet hatten, zogen sie ihre

Segei auf, und kehrten nach der Stadt zurück.

Wahrscheinlich hafte sie der Gouverneur dieses

Orts abgeschickt, um unser SchlfF, das seine Neu-
gierde erregen mufste, und unstreitig das erste

Europäische an dieser Küste von Japan war, so

wie auch unser Manoeuvriren, aus welchem sie

vielleicht unsere Absichten zu errathen glaubten,

zn beobachten. Diese Böte wurden ganz auf

Europäische Art gerudert, nicht durch abwech-
selnde Seilenbewegung des Ruders, wie es in

Nangasaky und auch im nördlichen Japan ge-

bräuchlich ist. Wir wurden dadurch bewogen,
die Mannschaft derselben für Coreische Seeräu-

ber zu halten *).

Bei Sonnenuntergang hatten wir eine deut-

liche Ansicht von der ganzen Küste, von der wir

höchstens 5 bis 4 Meilen entfernt waren. Die
hohen mit Schnee bedeckten Berge, die sich an

die in Norden liegende Landspitze anschlössen,

*) Bei unser Ankunft in Kamtschatka erzählte mir der

von uns dort zurückgelassene Japaner, dafs eine kleine

Stadt an der Westseite von Nipon, nicht weit vou der

Strafse Sangar, von Seeräubern bewohnt sejr. Es ist mög-

lich, dafs die von uns gesehene Stadt die nämliche war,

und dafs die 4 Böte auf Raub ausgingen. Die Gröfse

des Schiffs, desgleichen sie wohl nie vorher gescheiif

hielt sie wahrscheinlich vom Angriffe ab.
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und von welchen die höchsten zu einer tiefer

im Lande liep^enden Bergkette zu gehören .schie-

nen, die schönen Thäler in der Nähe der Stadt,

und die entferntem Berge in Süden, machten
diese Ansicht wirklich reizend, wozn nicht wenig
ein heiterer Himmel und ein gemafsigter Wind
beitrug, mit welchem wir unter geringen Segeln

die Nacht hindurch lavirten. Den ^5. Mai bei

Tagesanbruch setzten wir alle Segel bei, und
.steuerten der Küste parallel. Ihre Richtung war
hierN^W, und ebenso .setzte die Gebirgskette,

welche wir gestern gesehen halten, ihre Rich-

tung fort. Ein ebenes Vorland von mäfsiger

Höhe ragte sehr nach Westen hervor, und schien,

wie das Vorgebirge der Russen, eine Insel zu

bilden. Allein die Nahe, in welcher wir iinü

vom Lande befanden, überzeugte uns, dafs es

mit zum festen Lande gehörte. Dieses Vorge-
birge, dessen Mitte in 40^ 37' 40" der Breite

und aao" 11* 50" der Länge liegt, liabe ich nach

meinem würdigen Freunde, d m General G a m a-

J e y, Inspector des See- Catlt-rten - Corps, Cap
Ganialey genannt. Es bildet an <li 'ser Küste
einen sehr kenntlichen Punkt, indem sie liier eine

ganz verschiedene Ricluung, zuerst N<^ und dann
ONO nimmt, welche ich in einer geringen Ent-

fernung mit der Erwartjing verfolgte, jeden Au-
genblick die Einfahrt der Strafse Sangar zu fin-

den. Wir sahen hier einen überaus hohen Berg
von kegelförmiger Gestalt, welcher bis zum Gi

pfel ganz mit Schnee bedeckt war. Dieser Berg,
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den Ich nach dem Naturforscher unsers Schiffs,

Pik Tilesius genannt habe, liegr in 4o^4o'4o"

N und 219° 49' W. Meine Hofnung, bei dieser

Östlichen Richtung der Küste nun am Eingange

der Strafse Sangar zu seyn, schlug bald fehl

;

denn wir sahen hohes Land in Norden, welches

sich mit dem in Osten vereinigte, und eine grofse

Bai bildete, wovon ein stark hervorragendes Vor-
gebirge, das wir um 1 1 Uhr erblickten, die nörd-

lichste Spitze ist. Auf dieses zu nahm ich mei-

nen Curs, nachdem wir uns wohl überzeuge hat-

ten, dafs in der Bai nirgend eine Ofnung seyn

könne. Genau 54 Minuten nach der Gulmlna«

fion der Sonne, lag es uns in Osten, in einer Ent-

fernung von 3 bis höchsfen^^4 Meilen. Da wir

am Mittag eine seh: gute Beobachtung hatten, so

ist die Lage dieses Vorgebirges aufs genaueste

bestimmt, und diese ist 41^ 9' 15" N und 219^
5a' 00" W. Es besteht aus einer schroffen, ab-

gebrochenen, ganz nackten Felsenmasse von gel-

ber Farbe, welche von einer Kette von hohen
Schneebergen ausgeht. Ich habe diesem Vorge-
birge den Namen Greig gegeben.

Von Cap Greig nahm die Küste wieder eine

NO Richtung bis zu einem andern A''orgeblrge,

und von diesem zuletzt eine ganz östliche. Hohe
Schneeberge, die sich in NNW zeigten, und
ebenfalls eine Richtung nach Osten zu nahmen,
überzeugten uns endlich, dafs sie zu Jesso oder
Matsumay gehörten, und dafs hier die Einfahrt

der Strafse Sangar seyn müsse, die wir auch bald
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darauf deutlich sahen. Das Cap auf Nlpon, von

welchem die Küste eine ganz östliche Richtung

nimmt, ist das Cap Sangar. Genau im Norden

von diesem liegt auf Jesso ein anderes Vorge-

birge, welches ich nach meinem Schitte Cap Na-

deshda genannt habe, und von welchem die Rich-

tung der Süd -Küste dieser Insel ebenfalls Ost

ist. Dies sind also die zwei Vorgebirge, welche

die weltliche Einfahrt der Strafse Sangar bilden,

und von denen Cap Sangar in 41° 16' 3o" der

Breiie, und 219*^ 46' der Länge, und Cap Na-

deshda in 41^ 25' 10" und 219*^ 5o' 3o" liegen,

so dafs die Weite dieser berühmten Strafse auf

ihrer westlichen Seite nur 9 Meilen beträgt, statt

dafs sie auf einigen Charten 110 Meilen breit

ist*). Vor Cap Nadeshda liegen mehrere Fel-

*) Diese grofse Weite der Strafse Sangar halte La
Perouse, nach den Holländischen Charten von den

Entdeckungen des CapitUns V r i e s, angenommen. Auf

frühem Charten hingegen ist diese Weite viel richtiger

angegeben. So ist sie z. B. auf Scheuchzers Cha*^ie

von Japan nur 1 5 Meilen, und auf der Französischen

Charte von den Entdeckungen der Russen, welche der ge-

wesene Commerz-Minister H. v, S o i m o n o f f 1787 in

St. Petersburg herausgab, ist sie \o Meilen weit.

Wahrscheinlich war H. v. S o i m o n o f f der Autorität

von K ra s che n i ni k o ff gefolgt, der die Weite dieser

Strafse auf 20 Werst angiebt. IndtCs hatte auch schon
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sen, gegen welche sich die Wellen stark bre-

chen.

Es erschien im Jahre i8oa in St. Petersburg

eine Charte von den Entdeckungen der Russen
im nordostlichen Theile des grofsen Oceans»

welche das Charten -Depot unter Aufsicht des

gelehrten Ingenieur Generals v. S uch telen her-

ausgab. Hier sieht man zum erstenmal» und
zwar mit ziemlicher Richtigkeit, die westliche

Küste von Jesso verzeichnet, welche auf allen

Charten, da sie nie von einem Europäischen See-

fahrer untersucht worden ist, bis dahin nur

durch eine punktirte Linie ausgedrückt ward.

Was aber diese Charte besonders auszeichnet,

ist eine Insel zwischen Jesso und Sachalin, unter

dem Namen Karafuto oder Schischa. Sowohl
die West- Küste von Jesso, als auch diese Insel

Buachef noch vor der Entdeckungsreise des Capi*

läns Broughton, dem man die ersten zuverlässigen

Nachrichten über die Weite dieser Strafse verdankt, in

seinem Memoire ,,sur les terres ddcouvertes par La Pe-
rouse, seinen Unglauben an dir grofse Weite von

1 1 o Meilen dargelhan^ und auch Arrowsmith sie in

seiner Charte von Asien sehr reduzirt. Broughton hat

die Weite der Strafse zwischen den von mir genannten

Caps Sangar und Nadeshda i 6 Meilen, wir nur 9 Meilen,

gefunden. Auch vermifst man auf Broughrons Charte

ganz und gar die Inseln Osima und Kosima.
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Karafuto, ist auf die Autorität einer Japanischen

Charte aufgenommen, welche der Japaner K o -

d a y, den Laxmann im Jahre 178a auf Befehl

der Kaiserin Catharina nach seinem Varer-

lande zurückführte, mir sich nach Rufsland ge-

bracht hatte. Dieses Karafuto, dessen Existenz

ich ausmachen wol'ie, war es besonders, was
mich bewog, nicht durch die Sfrafse Sangar zu

gehen, von der ich nur die westlichen Caps be-

stimmen wollte; sondern die West-Küste von
Jesso zu untersuchen, und durch die Strafse,

welche die Insel Karafuto von Jesso trennt, das

Ochotzkische Meer zu ge\vlnnen.

Die erste Prüfung dieser Charte fiel sehr zu

ihrem Vortheil aus ; denn, obgleich auch auf ihr

die westliche Einfahrt der Strafse Sangar | Grad
2U südlich war, so entdeckten wir dennoch die

zwei Inseln O - sima und Ko -sima, welche beide

beinahe der Strafse Sangar gegenüber liegen,

und auf dieser Charte verzeichnet sind. Hieraus

schöpften wir Hofnung, auch die neue Insel Ka-
rafuto im Norden von Jesso zu finden.

[jm 4 Uhr Nachmittags waren wir genau der

Mitt^ der Strafse Sangar gegenüber, in welcher

wir, selbst von der Spitze des Masts, kein Land
erblicken konnten. Auf beiden Seiten aber rag-

ten in Osten von Cap Saugar und Cap Nadeshda
mehrere Vorgebirge hervor. In NNW hatten

wir auf Jesso ein Vorgebirge, das auf der oben
erwähnten Charte der Russischen Entdeckungen
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den Namen Slneko führt*). Von Cap Slneko,

das in 41° 38' 3o" N und 29.6^ 06' 30" W Viegty

erstreckt sich eine Me f^e von Felsen weit ins

Meer. Wahrscheinlich haben sie eine Verbin-

dung unter Wasser mit einer kleinen Insel, die

von Cap Sineko in einer gleichen llichtung mit

den Felsen liegt. Von Cap Nadeshda bis Cap
Sineko ist die Richtung der Küste NW, und die

Entfernung zwischen diesen beiden Caps 18 Mei-
len. Zwischen ihnen, in einer geräumigen aber

sehr offenen Bai, liegt die Stadt Maisumay, vvel-

chen Namen die Japaner der ganzen Insel Jesso

beigelegt haben. Sie ist von ziemlicher Gröfse,

und die Residenz des Gouverneurs, aber auch,

wie man behauptet, die einzige beträchtliche

Stadt auf der ganzen Insel. Nahe am Ufer lagen

mehrere Fahrzeuge vor Anker, und einige stan-

den auf dem Siapel. Der Mangel einer sichern

Bai mufs jedoch ein grofses Hindernifs des Han-
dels seyn. Da der Wind uns nicht erlaubte, Cap
Sineko zu doubliren, so näherten wir uns der

Stadt bis auf 3 Meilen, in welcher Entfernung die

Tiefe 90 Faden über einem felsigen Boden be-

trug. Die Stadt Mafsumay liegt nach unsern
Beobachtungen in 41*^ 32' der Breite und aig®

*) Diesen Namen, so v ie alle Namen der Inseln und

Voii;ebirge, die sich auf dieser Charte befinden, und

wahrscheinlich die eigenthiimlichen sind, habe ich beibe-

halten. •
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56' der L«Hnge. Ge«:^eii Abend ward der Wind
sehr schwach, und wir waren der f^an/.en Stärke

des Stroms ausgesetzt, welcher das Scliiff, nach

Osten, der Strafse Sangar zu trieb, bis ein fri-

scherer Wind, der ganz nordlich ward, erlaubte,

uns vom I-ande zu entfern eu.

Die südliche Rüste von Jesso bildet einen

starken Coutrast mit Japan. Selbst in der Niihe

der Stadt Matsumay wurden wir nirgend Pllan-

zungen und Kornfelder gewahr, wie sie in Ja-

pan sicli allenthalben dem Auge darbieien, wo
mir ihnen selbst die Gi[)Pel der Berge bedeckt

sind. Die nöidliche Spitze von Japan allein hat:

einige Ahnlichkeil mit dieser ihrer raulien Nach-
barin. Die nämliche Kette von Schneeber^^en,

die von Süden nach Norden ganz Jesso durch-

schneidet, sieht man auch in derselben Jlichliing

im nordwestlichen Theile von Japan ; und das

Thal ausgenommen, in welchem die kleine Stadt

liegt, der wir am a. Mai vorübersegelten, hat

Japan hier ein fast ebe'i so unfruchtbares Anse-

hen, wie Jesso, so da'/s selbst die Japanische In-

dustrie hier nichts zu v^ermögen scheint. Es ist

nicht unwahrscheinlicli, dals diese zv/ei Inseln

durch irgend eine gawalisame Revolution von
einander gerissen sind, so wie man annimmt,

dafs die Trennung von England und Frankreich,

von Gibraltar und Afrka, und von Sicilien und
dem festen Lande Italiens Statt gehabt hat. Die
geringe Weite des Catials, welcher Japan von

Jesso trennt; die steilen Felsenufer; die gleiche
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Anzahl der Caps an beiden Selten, die wir wahr-
nehmen konnten, und deren Lage mir diejenige

Übereinstimmung zu haben schien, welche eine

solche Trennung voraussetzen ; die ähnliche

Richtung der gleich hohen Bergkette, die nur

durch den Canal unterbrochen zu seyn scheint;

und die Nähe des hohen Pik's Tilesius, der ein

erloschener oder noch brennender Vulcan, we-
nigstens seiner Gestalt nach, zu seyn scheint,

durch welchen vielleicht der Ausbruch des unter-

irdischen Feuers, das diese gewaltsame Revolu-

tion verursachte, geschah: machen diese Muth-
mafsungen nicht unwahrscheinlich, und bekannt-

lich ist ja das nördliche Japan oft heftigen Erd-

erschütterungen unterworfen. Die erste Fahrt

durch diese berühmte Strafse, auf welcher man
ihre Lage, die Beschaffenheit des Bodens und
die Producte der beiden Küsten untersuchen

wird, mag entscheiden, ob meine Muthmafsung
gegründet oder irrig ist.

Der Wind, der ziemlich frisch aus WNW we-

hete, erlaubte uns den 4« bei Tages Anbruch,

unsern Lauf nach Norden fortzusetzen. Wir se-

gelten zwischen den beiden Inseln O-sima und
Ko-sima, und zwar von der erstem oder west-

lichem in einer Entfernung von höchstens 3 Mei-

len, in welcher mit loo Faden keine Tiefe zu er-

gründen war. Beide Inseln sind nichts anders

als schwarze nackte Felsen von vulcanischer Na-

tur. O-sima in 41^ 3i' 30" der Breite und
220^ 40' 45" der Länge ist rund, und hat unge-
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fähr 6 Meilen im Umfange. Aus ihrer Spitze,

deren Gestalt einem Crater ähnlich ist, sah man
deutlich Rauch aufsteigen. Die schlängelnden

Spuren der Lavaströme, die man am Abhänge des

Berges sah, überzeugten Dr. Tilesius, dafs

vielleicht nur noch vor wenigen Jahren ein Aus-

bruch gewesen seyn mochte. Die Insel Ko-sima

in 41^ ai' 30" und 220*^ 14' 00" hat eine lang-

lichte Gestalt, und mag vielleicht lo Meilen im

Umfange betragen. An ihrer Nordspitze liegt in

einiger Entfernung noch ein ziemlich hoher Fel-

sen. Die gegenseitige Richtung dieser zwei In-

seln ist NW und SO 64 > und der Canal zwischen

ilinen hat 20 Meilen Breite. ,

Die westliche Einfahrt in die Strafse Sangar

läfst sich picht verfehlen, wenn trübes Wetter
auch eine Beobachtung der Breite verhindern

sollte. Kommt man von Süden, so ist das erste

sehr auffallende Kennzeichen der Berg Tilesius,

der über alle ihn umgebende Berge weit hervor-

ragt, und durch seine pyramidenförmige Gestalt,

seine Höhe, und dadurch, dafs er mit ewigem
Schnee bedeckt ist, sich sehr auszeichnet. Das
Cap Greig, von welchem die Richtung der Küste

bis zum Cap Sangar NOtN 9 Meilen hingeht, ist

seiner Gestalt und seiner Farbe wegen ebenfalls

nicht zu verfehlen. Kommt man aber von Nor-

den, so sind die Inseln O-sima und Ko-sima die

richtigsten Wegweiser; den Berg Tilesius und
das Cap Greig sieht man a^danii zugleich. Die

Route zwischen diesen zwei Inseln ist yoUkom-
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men sicher. Ko-sima Viegt genau der Mitte der

Strafse ge^^enüber. Man nelime aber Rücksicht

auf den Strom, der mit der Nälie der Strafse auch

an Stärke zunimmt. Die Südwest -Küste von
Jesso, die Stadt Matsumay und das Cap Nadeshda
sind ebenfalls nicht zu verfehlen, besonders

wenn man die den Charten beigefügten Ansich-

ten zu Hülfe nimmt, welche Dr. Tilesius mit

vieler Genauigkeit gezeichnet hat.

Kurz vor Mittag sahen wir die Insel, die auf

der Charte der Russischen Entdeckungen den Na-
men Okosir *) führt, so wie auch nordöstlich

von dieser Insel ein hohes Vorgebirge, welches

dort Oota-Nizawu genannt ist. Um 5 Uhr hat-

ten wir uns der Insel Okosir bis auf 8 Meilen

genähert. Die grötste Länge dieser Insel, de-

ren Mitte in 42'^ 09' der Breite und 220° 3o'

der Länge liegt, beträgt in einer NNO^O und
SSW^W Richtung 11 Meilen, ihre gröfsie Breite

ungefähr 5. Sie schien unbewohnt zu seyn, denn

nirgend sah man etwas anders, als dicken Wald,

*) Diese Insel führt auf der S c h eii chz e r sehen

Charte den Namen Kubite-siina; dies ist wahrscheinlich

der Japanische Name, Okosir hingegen der ursprüng-

liche Name der Ainos oder der Bewohner von Jesso.

Nach der Endigung des Namens mehrerer Inseln in der

Nähe von Jesso auf Shery, als Refun-shery, Rio-shery,

Kunashir^ miifste diese Insel richtiger Oko- shery genannt

weiden.
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mit welchem die Insel von einem Ende bis zum
andern bewachsen ist. In einiger Entfei. ng
von ihrer Nordost- Spitze geht nach Osten eine

Kette von schwarzen Feisen, welche so zu sa<Teii

eine eigene Insel ausmachen, und wodurch die

Durchfahrt zwischen Oko.».ir und dem Cap Oola
Nizawu, obgleich sie ii Meilen breit ist, wo
nicht unmöglich, doch gefährlich scheint*). An
der Südspitze der Insel steht ebenfalls ein hoher
Pyramidalfelsen, und auch ihre westliche Seite

ist mit Klippen besetzt.

Cap Oota- Nizawu liegt nach unsern Beob-
achtungen in 42^ 18' 10" der Breite, aao*^ 14'

00" der Länge, und 40 Meilen NW 8° von
Cap Sineko. Ein ganz westlicher Wind, der

frisch wehete, und die Nothwendigkeit, die Insel

Okosir von ihrer Südseite zu umsegeln, verhin-

derte uns, diesem Theile von Jesso sehr nahe zu

kommen ; da aber das Wetter sehr helle war, so

konnte uns ungeachtet der Entfernung kein

Punkt der Küsfe entgehen, welche hier, die tief

im Lande liegenden Schneeberge abgerechner,

sehr gleichförmig, ohne tiefe Einschnitte oder

starke Hervorragungen ist. Da der Wind gf^g^n.

Abend schwach war, so verloren wir die Insel

Okosir während der Nacht nicht aus dem Ge-
sichte. Den 5' bei Tages Anbruch sahen wir in

*) CapitUn Broughton fand diese Passage vollkom-

men sicher.
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NtO von Cap Oota-Nizawu ein hervorragende«

Laiid, welches mit diesem lerztern Vorgebirge
eine ziemlich tiefe Bai bildet, deren Richtung

nach Osten zu geht. An ihre»* nördlichen Seite,

deren westliche Spitze das Cap Zuzuky ist, wel-

ches ich auf der Russischen Charte finde, auf der

aber die Bai, die ich nach dem Vice-Admiral
Golenischeff Kulusoff genannt habe,

nicht verzeichnet ist, könnte, wie es mir schien,

ein guter Hafen zu finden seyn. Nördlich von
dem obenerwähnten gebirgigen Vorlunde ist

ebenfalls eine grof.se Bai, die nach SO 20 Meilen

tief zurücktritt. Diese zwei Baien geben dem
dazwischen liegenden Lande ganz das Ansehen
einer Insel, oder besser zu sagen, einer Halbin-

sel, dem Vorgebirge der Russen an der Nord-
west-Küste von Nipon nicht unähnlich. Das
Vorgebirge welches in einer Nord - und Südrich-

tung i5 Meilen l^ng ist, und in dessen Mitte ein

hoher Berg liegt, habe ich dem Andenken des

verstorbenen, seines langen und nützlichen Dien-

stes wegen so sehr ausgezeichneten, Admirals

Kutusoff zu Ehren, nach seinem Namen ge-

nannt. Es liegt in 4a*^ 38' N und 219 59' W.
Der grofsen Bai nördlich von diesem Vorgebirge

habe ich den Namen des Generals Sucht eleu
gegeben. Ihre nördliche Spitze ist da,', von den
Japanern oder auch von den Eingeboineu von
Jesso genannte, Cap Raylen, ein sehr herausra-

gendes Vorgebirge in 4*^ 57* und 219 44', das

ungefähr 5 Meilen von Norden nach Süden sich

er-
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erstreckt, so dafs die Weite der Bai Suchtelen

zwischen ihren beiden äufsersien Caps i6 Mei- *

len beträgt.

Mit dem heitersten Wetter segelten wir in

einer Entfernung, in der uns nichts enfgehen
konnte, längs dieser Küste, welche durch ihre

vielen Vorgebirge und liefen Baien eine der
merkwürdigsten ist, die man bis jetzt kennt. Im
Norden von Cap Rayten liegt ein anderes Vor-
gebirge, dessen eigenthümlicher Name Okamuy
ist, zwischen welchem wiederum eine Bai von ge-

ringerer Weite und Tiefe, als die Baien Suchtelen

und Kutusoff, sich belindet. Von Cap Okamuy
nimmt das Land zuerst eine NNO, dann NO und
zuletzt eine Ost-Richtung bis zu einem andern
Cap, das (um die eigenthümlichen Namen, die auf
der erwähnten Charte angeführt sind) beizube-

halten, das Cap Taka-sima seyn mufs, obgleich

wir die Bai, die zwischen diesen beiden Caps ver-

zeichnet ist, nicht finden konnten. Von diesem
letztern nimmt das Land plötzlich eine ganz süd-

östliche Richtung; und wir sahen in einer gro-

r>jen Entfernung hohes gabirgiges Land in NNO,
welches sich ebenfalls nach Osten zu neigen

schien. Hier war also eine grofse Vertiefung

nach Osten, und da selbst von der Spitze des

Masts, bei ganz heiierm Weffer, in dieser Ver-

tiefung kein Land /u sehen war, so war nichts

narürlicher, als der Gedanke, dafs hier die Durch-
fahrt sey, welche die Insel Karafuio von Jesso

trennt. Ich nahm also meinen Curs OSO auf

4
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das östliche Vorgebirge oder Takasima; der

"Wind wehete sehr frisch aus NW, und ich hoffte,

noch vor Abend Gewifsheit hierüber zu erlan-

gen ; kaum waren wir in dieser vermeintlichen

Strafse, so bekamen wir genau zur Mittagsstunde

eine plötzliche Windstille, welche bis zum Abend
anhielt. Wir beobachteten in 43^ 30' 37" N
und 219° 56' 00" W. Das nächste Land von

lins war ein niedriges Vorland, das uns in Osten

in einer Entfernung von 7 bis 8 Meilen lag, in

vvrelcher mit 160 Faden keine Tiefe zu ergründen

war.

Die Vorgebirge Okamuy und Takasima, so

wie auch ein drittes, zwischen ihnen liegendes,

gehören zu einem gebirgigen Vorlande , das

über 20 Meilen in die See hervorragt, und von
Süden nach Norden eine Ausdehnung von 16

Meilen hat. Auf beiden Seiten sind tiefe Baien.

Dieses merkwürdige Vorgebirge habe ich, dem
Präsidenten der Akademie der Wissenschaften zu

£hren, Cap Nowosilzoff genannt. Cap Oka-
muy cie südlichste Spitze desselben liegt in 45*^

11' 00" der Breite und aig*^ 46' 30" der Länge.

Das mittlere Cap liegt in 43*^ 14' 30" N und
^19*^ 34' 3o"W"j und Takasima, welches die

Südspitze der grofsen Bai ist, die wir für eine

Durchfahrt hielten, in 43*^ 21' 15" und aig^ 29'

00". Klippen umgeben alle diese drei Spitzen

des Vorgebirges. Ein hoher Felsen, der ganz

das Ansehen eines unter Segel sich befindenden

Schiffs hat, zeichnet vorzüglich Takasima aus.
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Sowohl die nordöstlichen als che südwestli-

chen Küsten dieses Golfs b^sfelien aus Bergen,

die zwar noch mit Schnee bedeckt, allein mir

Bäumen von märsigem Wuchs bewachsen waren.

Die hohe Berüketre^ welche tiefer im Lande

lieirt, ist 111 ders walirschem lieh ni e VOM Schnee

entblöfst. Zwischen den niediitren Ber;jren, die
r? H'

zunächst am Ufer liegen, waren nur wenige Ver-

liefungen. Nirgend konnte man überhaupt eine

Spur von Cullur gewahr werden, obgleich diese

Geirend nicht unbewohnt ist; denn auf einer Er-

niedrigung in der Nähe von Takasima, das eben-

falls ganz mit undurchsichfigen Waldungen be-

deckt ist, sah man an mehrerii Stellen Bauch,

auch brannten des Nachts hier einiife Fener.

Nicht weit von dem Vorgebirge, welches die

Nordspitze dieses Golfs bildet, liegt am Fufs ei-

nes hohen Gebirges, ein Pik von zwar nicht gro-

fser Hohe, der aber seiner Gesialt wegen ein

sehr kenntlicher Punkt in dieser Bai wird. Er

liegt in 45^ 40' 00" N und 018^ 5-4' 00" W. Ne-
ist ein anderer von gerinirerer Höhe.len 1hm

Auf der südlichen Seite des Golfs ragten zwei

Landspitzen hervor, zwischen welclien sich kleine

Einbuchten bilden. Die erstere, in 45^ 09' der

Breite und 219'^ i5' 5o" der Länge, besteht aus

einem abgebrochenen Hügel, der mit der näch-

sten Bergreihe eine tiefe Einiedrlgung ein-

schliefst; die zweite, in 43*^ 07' 5o'' N und aig'-'

50' 00" W, ist der erstem dem äufsern Anse-

hen nach ganz gleich.
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Da der Wind anhaltend südöstlich war, so

mufsten wir laviren, um tiefer in die Bai einzu-

flringen, in welcher ich mir noch immer schmei-

chelte eine Durchfahrt zu finden. Ich llefs oft

sondiren, aber mit i5o Faden konnte noch keine

Tiefe gefunden werden. Ein überaus hoher

Berg, der über die ihn umgebenden Berge weit

hervorragt, und dessen Gipfel mehr flach als zu-

gespitzt ist, zeigte sich in SSO. Dieser Berg,

welcher den Namen des Astronomen Ru mo ffs-

ky von der Akademie der Wissenschaften erhal-

ten hat, liegt in 4a^ 5o' i5" und 218^ 48' 3o".

Auch erblickten wir noch tiefer im Lande, auf

der nämlichen Seite der Bai, einen kegelförmig

gestalteten Berg von auffallendem Ansehen ; ans

einem andern, der nördlicher lag, sahen wir

Rauch und FlammCii aufsteigen. Wir konnten

aber den Crater dieses brennend*»!Ji Vulcans nicht

gewahr werden.

Den 7. Mai erhob sich ein schwacher Wind
aus SW, mit welchem wir jetzt unter ullen Segeln

tiefer in die Bai hineingingen. Endlich erreich-

ten wir mit 100 Faden Tiefe, die jetzt allmählich

abnahm. Um 8 Uhr Morgens, bei sehr heiterer

Luft und reinem Horizont, bemerkten wir zu un-

serm grofsen Verdrusse, da£s sich das Land mehr
und mehr nach Südost zusammenzog, und 'jetzt

nur noch ein kleiner Raum übrig blieb. Diese

Entdeckung vereitelte fast gänzlich meine Hof-

«lungen, ich setzte aber dennoch meinen Curs

nach SO fort, bis wir endlich die ganze Verbin-

f!
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dung des in SO sehr ilachen Landes gewahr wur-
den. Die Tiefe betrug jetzt 33 Faden über ei-

nem Boden von feinem grauen Sande, das Was-
ser hatte hier einen weniger salzigen Geschmack,
und seine specifische Schwere war um vieles ge-

ringer, als die des Seewassers. Wahrscheinlich

ergiefst sich am Ende der Bai ein grofser Flufs

ins Meer, welches die vielen Holzstämme, die

am Schiffe vorbei schwammen, noch wahrschein-

licher machen. Nachdem wir uns alle überzeugt

hatten, dafs wir uns nur in einer grofsen Bai be-

fanden, liefs ich um iü§ Uhr das Schiff wenden,

und nahm meinen Curs auf die Nordspitze des

Golfs zu, welche ich nach dem unglücklichen

Spanischen Seefahrer Malespina genannt

iiabe. Nach unsern Beobachtungen liegt dieses

Gap iii 45° 42' 15" N und 228*^ 4i' 3o" W.
Obgleich ich in meiner Ilofnung, hier eine Durch-

fahrt zu finden, getäuscht ward, konnte ich den-

noch die drei Tage nicht bedauern, die wir zur

Untersuchung dieser Bai angewandt hallen; auch

würde ich, nachdem wir uns überzeugt hallen,

dafs wir uns nur in einer Bai befanden, unsere

Untersuchung bis zum Ende derselben fortge-

setzt haben, wenn der Wind sich nicht nach NW
gewandt hätte, mit welchem wir dann in meh-
rern Tagen nicht erwarten konnten, wieder ins

Freie zu kommen. Diese grofse Bai, die in ei-

ner NW und SO Richtung 60 Meilen tief, und
zwischen den Caps Nowosilzoff und IMalespina,

die gegen einander NOtO u"d SWlW liegen.
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42 Meilen weit ist, liabe ich dem Präsidenten der

Akademie der Künste zu Ehren Golf Strogo-
n o ff genannt.

Den grofsten Theil des Tages, an dem wir

aus diesem Golf heraussegelten, hatten wir Ne-
bel und Windstille. Gegen die Nacht entstand

ein schwacher Wind, mit welchem wir, da die

Strömung das Schiff stark nach der nordostlichen

Seite des Golfs trieb, NW steuern mufsten. Den
g. bei Tages Anbruch aber nahm ich meinen

Curs wieder aufs Land zu, von welchem wir bald

die hinter Cap Malespina liegenden hohen Berge
sahen. Jetzt zeigte sich auch die Fortsetzung

der Küste nach Norden ; diese bildet wiederum
von Cap Malespina eine grofse Bai, von welcher

die Nordwest- Spitze in 44*^ 25' dei Breite und
aiS"* a8' der Länge liegt, und die ich dem ver-

dientsvollen Vice - Admiral Schischkoff zu
Ehren Cap Schiichkoff genannt habe. Das
Land in dieser Bai ist um vieles niedriger, als

das, welches wir bis jetzt von Jesso gesehen
haften, und das itur aus einer ununterbrochenen
Reihe von hohen mit Schnee bedeckten Bergen
ohne die geringste Abwechslung bestand. Nur
einen einzigen Berg von ziemlicher Hohe, in

44*^ 00' N und 218^ 06' W, mit einem niedrigen

^'^orIande, konnte man als einen ausgezeichneten

Punkt in dieser Bai ansehen. Ich habe ihm den
Namen des berühmten Pallas gegeben.

Zwei Inseln, die auf der Charte der Russi-

schen Euldeckungen die Namen Teurire und
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Janlkes.seri führen, sahen wir um lo Uhr; die

erste in NO 25*^. tli« andere in NO lo*^. Sie

liegen beinahe in Westen von Cap SchischkofF.

Beide bestehen fast ganz aus Felsen. Die grofsle

Länge, sowohl von der einen als von der andern,

beträgt ungefähr 4 Meilen, und ihre Breite nur

die Hälfte. Die östlichere Janikesseri ist sehr

niedrig. Die westlichere ist etwas hoher, und
hat an ihrer Siidspitze einen Felsen, so wie auch

Klippen an ihrer Ostseile, gegen welche sich die

Wellen stark brechen. Auf dieser Insel sieht

man einiges Gebüsch, auf der östlichen hinge-

gen fast gar nichts. Ihre gegensei t!<:je Lage ist

beinahe Ost und West. Teurire liegt in 44*^ 27'

45" und 218^ 43' i5" ; Janikesseri in 44^ 28'

45" N und 218° 37' 45" W, zehn Meilen von
Cap SchischkofF.

Mit einem starken SW Wind umsegelten wir
diese Inseln, worauf ich meinen Curs wiederum
nach SO zu nahm, weil es möglich war, dafs die

Inseln einen Einschnitt in der Mitte verbergen
konnten. Das Wetter ward aber jetzt so trübe

und neblicht, dafs unser Horizont sich nicht weit

erstreckte; ich näherte mich daher dem Lande so

sehr als möglich, und um 8 Uhr Abends waren
wir höchstens 3 Meilen davon. Die Tiefe be-

trug 28 Faden über einem Boden von feinem

Sande. Die Ufer waren niedrig, und bestanden

fast gänzlich aus Sand. Tiefer im Lande sah

man hohe Berge. Das Land erstreckte sich von
Norden bis StO j nirgend aber konnte man eine
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Spur einer Durchfahrt sehen. Einige Personen

am Bord vermeinten einen tiefen Einschnitt in

NOlO zu bemerken, wohin ich auch meinen Lauf
richtete ; allein auch dieser verschwand bei nä-

herer Untersuchnng. Wir lavirten während der

Nacht und den folgenden Tag, da ich diesen

Theil der Küsie noch nicht verlassen wollte, bis

wir ihn nochmals aufs schärfste untersucht hat-

ten ; ein dicker Nebel verbarg uns indessen das

Land bis ii Uhr des Morgens. Die Nähe, in der

wir uns vom Lande befanden, erlaubte uns jetzt

zwischen den Inseln und der Küste durchzusehen,

und jeder Zweifel über eine Durchfahrt mufste

schon am vorigen Tage gehoben seyn ; ich hielt

es aber dennoch für nothwendig nach SO zu

steuern, bis wir endlich das Cap SchischkofF, so

wie auch die ununterbrochene Fortsetzung der

Küste bis Cap Malespina sahen. Zu gleicher

Zeit zeigte sich in NWtN ein hoher ganz mit

Schnee bedeckter Bei'g, der auf einer Insel lie-

gen mufste, und welchen wir den folgenden Tag
für den von La Perouse genannten Pik de
Langle*) erkannten. Jetzt veränderte ich mei-

nen Curs von SO bis Norden zwischen der Küste

Yon Jesso und diesem Pik.

Ich bin vielleicht zu ausführlich in der Be-

*) Dör von La Perouse genannte Pik de Langle ist

wahrscheinlich der nämliche, welchen die Hüllander Blyde

Berg genannt haben.
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Schreibung dieser Fahrt gewesen ; da aber, der

Breite nach, genau hier die Durchfahrt zAvischen

der Insel Karafuto und Jesso seyn mufsie, so

habe ich geglaubt, aufs strengste Rechenschaft

von dieser Untersuchung geben zu müssen, da-

mit, sollten einige an das Daseyn einer Insel Ka-
rafuto glauben, sie sich überzeugen möchten,

dafs eine Durchfahrt, wenn sie existirte, uns

nicht entgangen seyn könnte. Wir segelten jetzt

der Küste parallel, deren Richtung hier NtW ist,

3 bis 4 Meilen vom I-ande, und erblickten bald

die Nordspitze von Jesso, die uns in N|W lag.

Die Tiefe betrug fast durchgängig 25 bis 30 Fa-

den über einem Boden von feinem Sande. Die
Nacht hindurch lavirten wir unter geringen Segeln.

Den 10. bei Tages Anbruch setzten wir unsern

Curs nach Norden zu längs der Küste fort, von
welcher wir uns nicht entfernter als 3 Meilen

hielten, damit uns kein Punkt von ihr entgehen

möchte. Ich hatte zwar schon alle Hofnung
aufgegeben, die Strafse zu finden, indem ich es

nun für unwahrscheinlich hielt, dafs die Japaner,

von deren mangelhaften geographischen Kennt-

nissen ich mich oft zii überzeugen Gelegenheit

gehabt hatte, die Insel Sachalin für eine kleine

Insel halten, und sie als eine solche auf ihren

Charten, Jesso gegenüber, aufnehmen.' Auf kei-

ner von diesen sieht man im Norden von Kara-

futo noch eine Insel*).

*) Auf einigen Europäischen Charten, wie die von
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Der nördliche Tliell von Jesso hat viele Vor-

züge vor dem .südlichen. Das Land Ist, bis auf

eine ziemliche Entfernung vom IMeere, wo Schnee-

berge anfangen, welche die ganze Insel von Sü-

den bis Norden durchziehen, niedrig, mit Holz
stark bewachsen, und der Cultur, dem Ansehen
nach, nicht unfähig. Die Ufer sind meistens

schroff, und bestehen thells aus Felsen, theils

aus Sand. Übrigens hat auch dieser Theil ein

ganz einförmiges Ansehen, und gewahrt so we-
nig Mannichfaltigkeit, wie die Küste von Schnee-

bergen des südlichen Jesso, die wir selten ganz

von Wolken entblöfst sahen. Aber selbst in

diesem fruchtbarsten Theile von Jesso konnte

man nirgend eine Spur von Wohnung gewahr
werden, die nördliche Spitze ausgeno^ men, in

4eren Nahe wir einige Fischerhütten saien.

Um 7 Uhr Morgens hatten wir die Insel, auf

welcher der Pik de Langle liegt, genau in We-
sten, in einer Entfernung von la Meilen. Nur
ein einzlgesmal konnten wir den Fufs dieses Piks

sehen. Als wir uns der Nordspitze von Jesso

näherten, bemerkten wir, dafs eine lange schmale
Erdzunge sich von ihr nach NW ausdehnte, auf

welcher mehrere Hütten, mit einem langen Pfahle

ganz am äufsersten Ende, an den ein Bündel von
Stroh angebunden war, standen. Diese Erdzunge

D an vi II e, von Roberts, und einigen andern, ist Sa-

chalin ebenfalls als eine kleine lusel veizeichnet.
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würde in der Nacht gefährlich seyn, da sie nie-

drig isr, und sich beinahe eine JMeile weit ins

Meer erstreckt. Da wir jefzt in Norden kein

Land mehr erblickten, so niufsten wir am äufser-

sten Ende von Jesso, folglich an der Sildspiize

der .SiKtf.se La Perouse seyn, und alle Hofnung,
noch eine neue Strafse zu finden, mufste also

ohnehin aufhuren. Sobald wir die Linge Erd-

zunee doublirt hatten, steuerte ich OSO längs

uemen Anker-

tenommen hatte

der Küste, um irgend einen beq

on diesem

atz zu suchen ; da icii mir vorg

liier einige Tage zuzubringen, um v

bis jetzt fast ganz unbekannten Theile der Welt
einige Nachrichfen einzuziehen, und unsern Na-
turforschern Gelegenheit zu geben ihre Samm-
lungen zu vergröfsern, Avelclie sie schon seit lan-

ger Zeit hatten enibeliren müssen. Um lo Uhr
sahen wir eine grofse Bai, die nach Norden ganz

orten war. Da sie aber sehr guten Ankergrund
hafte, so ankerte ich in einer kleinen \ ertiefunS
in Süden, in einer Entfernung von 2 Meilen vom
nächsten Lande, in 10 Faden über einem Boden
von feinem Sande mit Thon. Die Nordspitze

von Jesso, welche ich, so wie die ganze Bai, dem
Commerz - Minister, jetzigen Reichs - Kanzler,

Grafen N i c o 1 a y R o m a n z o f f zu Ehren, Cap
und Bai Romanzoff genannt habe, lag uns in

NW 68*^» und die östliche Spitze der Bai, welche

von den Eingebornen des Landes Soya genannt

wird, lag uns in NO 60*^. Der Nebel verhiii-
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derte uns, die gegeaüberliegende Küste von Sa-
chalin zu sehen, so wie wir auch an diesem Tage
die im Norden von Pik de Langle liegende In-
sel nicht wahrnehmen konnten.
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Zweites Kapitel.

AuFenthalt an der Nordspitze von Jesso^

und in der Bai Aniwa,

Später Frühling an der Nordspitze von Jesso — Wir fin«

den hier einen Japanischen Offizier und mehrere Japa-

nische Kaufleutc —• Nachiichteii die Geographie dieser

Gegend betreffend — Über die Namen Jesso, Maisu-

may, Insu, Oku Jesso und Sachalin — Beschreibung

der Bai Romanzotf —- Pitt de Langte — Wir segeln

nach der Bai Aniwa — Ankern in der Salm -Bai —
Japanische Factorei in d«.r Bai Aniwa •— Vorschlag zu

einem Europäischen Etablissement in dieser Bai —
Vorlheile, welche ein solches Etablissement für den

Handel verspricht — Die Besitznahme von Aniwa ist

mit keiner Gefahr verbunden —— Vertheldigung einer

so gewaltsam scheinenden Mafsregel — Schilderung der

Ainos — Ihre physischen und moralischen Eigenschaf-

ten — Sitisamkeit der Frauenzimmer ^ Ihre Klei-

dung— Zierrathen — Wohnungen und Hausgeräthe—
Nahrungsmittel — Regierungsform — Volksmenge —
Widerlegung der Sage, dafs die Ainos behaart seyen.

JN och ehe w^lr die lange Erdzunge, welche im
vorigeu Capitel erwähnt wurde, umschifft hatten,
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sahen wir ein Boot mit vier Elngebornen auf uns

zurudern. Sie blieben über eine Viertelstunde

längs dem Bord des Schiffs, konnten aber nicht

überredet werden, auf das Schiff zu kommen,
lind fuhren zurück. Kaum aber hatten wir die

Anker ausgeworfen, so erhielten wir von meh-
rern einen Besuch, die ohne die geringste Furcht

zu zeigen, sogleich an Bord stiegen. So wie sie

aufs Verdeck kamen, warfen sie sich auf

die Knie, legten beide Hände über den

Kopf zusammen, und führten sie längs dem Ge-

sicht und ihrem Korper herunter, indem sie sich

dabei tief verbeugten. Ich beschenkte sie mit

einigen Kleinigkeiten, die ihnen viel Vergniigen

zu machen schienen, und liefs ihnen Zwieback
und Braniwein geben, an welchem letztern sie

keinen Geschmack fanden. Wahrscheinlich sind

sie mit dem Gebrauche starker Getränke unbe-

kannt. Einer von ihnen brachte ein Bo^)t voll

Heringe von ganz vorzüglicher Güte, welches so-

wohl für die Mannschaft als auch für die Offi-

ziere zum Mi I tagsessen hinlänglich war. Um 2

Uhr fuhr ich mit dem grüfsten Theil meiner Of-
fiziere ans Land. Wir waren nicht wenig er-

sfcuint, in einem so siullichen Lande in d<'r Hälfte

des Mais so wenige Kennzeichen des Frühlings

zu finden. An mehrern Stellen lag tiefer Schnee:

die Bäume waren noch nicht b(>lnubl, und etwas

wilden Fauch und Sauerampfer ausgenommen,
sah man nichts Grünes. Bei unserer Ankunft in

Kaniischalka, ungefähr drei Wochen spater, war
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die Jahrszelt sehr viel mehr vorgeriickr, und
selbst zu dieser Zeit würde man in Kamtschatka
mehr finden : denn Capitän Kinf»; erzälilt, dafs

im halben Mai Knoblauch und Nesseln für die

Mannschaft täglich in hinreichender Menge ge-

sammelt ^^ard; und was vollends die westlichen.

Provinzen Rnfslands betrifft, so müfste man bis

Archangel hinauf gehen, welches i8 Grad nörd-

licher hegt, als dieser Thell von Jesso, um im
April eine so rauhe Natur /': finden, wie hier im
Ma". Unsere Hofnungen, nach einer Gefangen-
schaft von 6 Monaten, während welcher es uns

unmöglich gemacht v/urde, spat/.ieren zu gehen,

hier eine reichliche Schadloslialtung zu linden,

schlug ganz fehl ; nur am Ufer des Meers, auf

Sand und vSjeiiien war dieses möglich, denn nur

einige Schritte weiter ins Land gerieih man ent-

weder in Sumpf und Schnee, oder in tiefes Scliilf,

und war bald genöthigt wieder nach dem Strande

zurück zu kehren. Wir begegneten einem Ein-

gebornen, dem nämlichen der am Morgen uns

Fische gebracht hatle, und mit dem wir also

schon bekannt waren. Diesen baten wir, uns zu

«ich ins Haus zu führen, welches er auch so-

gleich mit vieler Gufmüiliiirkelt iTiat. Wir wur-

den aufs beste aulVrenomn len, welches ich da-

durch erwiederte, dafs ich einige Geschenke un-

ter seine Hausgenossen verlheilte. Um 7 Uhr
Abends fnhrea wir an Bord zurück. Den fol-

genden lag ma hten die Ofliziere des Schiffs

wiederum eine P^nliie aul^ Land. Ich biieb 2U*
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rück, well am ersten Tage, bald nachdem ich ans

T-and gefahren war, mehrere Japaner das Schiff

besucht, und den folgenden Morgen wieder zu
kommen versprochen hatten.

Den II. um 9 Uhr Morgens kamen die ange-

meldeten Japaner an Bord, mit einem Offizier an

ihrer Spitze, in einem grofsen Boote, das von
den Eingebornen der Insel gerudert wurde. Der
Offizier stellte sich über unsere Ankunft äufserst

erschrocken; er bat inständigst, wir möchten so-

gleich von hier segeln, weil, sobald man inMatsu-
may, wohin er unverzüglich einen Rapport schik-

Wen müfste, erführe, dafs wir uns hier aufhielten,

eine grofse Flotte würde gQ^f'ri uns abgeschickt

werden, von der wir keine Gnade zu hoffen hät-

ten. Um seinen Drohungen noch mehr Kraft zu

geben, wiederholie er mehrenial das Wort
Bunt, Dum, und blies dabei heltig aus beiden

Backen, womit er wohl aufs deutlichste uns das

Gewahsame zu verstehen zu geben glaubte, mit

welcher die Matsumaysche Flotte mit uns verfah-

ren würde. Seine Drohungen, und sein schreck-

haftes Pantomimenspiel waren so possierlich,

dafs wir uns des Lachep.s nicht erwähren ko/in-

ten, doch suchte ich ihn so sehr als möglich zu

beruhigen, un<l versicherte ihn, dafs, sobald das

Wetter, das eben sehr neblicht war, sich auf-

klärte, wir unfehlbar absegeln würden. JNach-

dem ich ihm dies zu wiederhohenmalen mit al-

lem Ernste versprochen halte, schien er endlich

ruhiger, und im Staude zu sepi, ein anderes Ge-

spräch

m
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sprach anfangen zu können, welches mit Hülfe

des Gesandten, der sich in der Japanischen

Sprache verständlich machen konnte, sehr gut

von Statten ging. Meine erste Frage betraf die

Geographie dieser Gegend. Unstreitig mufste

der Name Karafuto nicht fremd hier seyn, da er

einen Platz ani den Japanischen Charten gefun-

den hatte. Da der Japanische Offizier die Lage
von Ochotzk und Kamtschatka richtiir anzuheben
wufste, so fafste ich einiges Zutrauen zu seinen

Kenntnissen; allein ich erfuhr bald, dafs er die

Kenntnifs von Kamtschatka und Ochotzk nicht ei-

genem Studium, sondern seinem Gedächtnisse zu

verdanken hatte. Laxmann, den er personlich

kannte, hatte ihn hierin unterrichtet. Indefs

konnte er wohl, durch einen langem Aufenthalt

in den nördlichen Gegenden von Jesso, in Betreff

allgemeiner geographischer Kenntnisse nicht un-

wissend seyn, und fürchtete vielleicht, in dieser

Entfernung von seinen tyrannischen Gebietern,

nicht so sehr, sie uns mitzufheilen, wie es in

Nangasaky der Fall war. Er bestätigte uns also

das Daseyn der Insel Karafuto, die wir, sobald

das Werter sich aufheiterte, sehr denflicli sehen

würden, und welche nach seiner Schätzung eine

Strafse von i8 Meilen von Jesso trennt; aucii er-

wähnte er eines Landes im Norden von Karafuto,

welches ebenfalls durch eine enge Strafse von

dieser [nsel getrennt ist. Aber dies hatte er nur

von hiorf^nsagen, da, wie er sagte, weder er noch

seine Landbleute von dem nördlichen Theile Ka-

ll 5
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'V.

rafuto's, den die Eingebornen Sandan nennen,

etwas wüfsten ; indefs glaube er , dafs Kara-

futo halb so grofs sey als Jesso. Der südliche

Thcll dieser Insel hingegen sey sehr genau von

den Japanern gekannt, indem die Japanische Re-

gierung sie mit zu ihren Besitzungen rechne, und
daselbst, so wie hier, einen Kaiserlichen Offizier

zur Wache unterhalte. Zur fernem Bestätigung

zeigte er uns auf der Japanischen Charte, die ich

am Bord halte, den Hafen, wo das Japanische

Etablissement sey, und bemerkte, dafs noch am
vorigen Tage ein Schiff dahin abgesegelt sey.

Er nannte ferner die Inseln Kunaschir, Tschiko-

tan, Iturup, und Urup, als die 4 Inse'n, die in

Nordost von Jesso lägen, und auch einen Theil

des Japanischen llelchs ausmachten
;
genau unter

denselben Namen sind auch diese Inseln seit

Spange nberg 's Zeiten bekannt, und existiien

auf allen Russischen Charten, ohne indefs je ei-

nen Platz auf den auswärtigen Charten gefunden

zu haben*)'. Er gab mir ferner auch die Namen
von mehrern Landspitzen und Flüssen der Insel

.Jesso, die ich alle auf unserer Charte von Jesso

angewandt habe. Die meisten dieser Namen

*) Die Existenz der Inseln Kuaaschir, Tschikotan und

Iturup, ist seit den Expeditionen von L a x m a n n in » 7 y 3

und der Lieutenante Cli wo Stoff und Dawidoff in

den Jahren i8o6 und 1807, vollkommen erwiesen, und

darf nicht länger mehr beiweifelt werden.
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hatten eine genaue Ahnlichkelr mir denen auf der

Japanischen Charte, welches für mich der deut-

lichste Beweis war, dafs ich mich auf seine Nach-
richten verlassen konnfe. Den District. in wel-

chem er jetzt seinen Aufenthalt hatte, nannte er

Notzambu, oh er aber unter diesem Namen den

ganzen nördlichen Theil von Jesso, oder nur das

nördlichste Vorgebirge meinte, konnte ich nicht

mit Gewifsheit erfahren; ich glaube Indefs das

ersiere. Einen südlichem District nannte er

Soya ; die Insel mit dem hohen Pik (Pik de

Langle) hiefs er Rii-schery, und die nördlichere

Insel Refuni-schery. Über die Namen Je.sso»

Oku-Jesso und Matsuniay erhielt ich folgende

Nachrichten. Die ursprünglichen Bewohner die-

ser Inseln, welche bei uns unter d«'m Namen der

Kurilen, und zwar der haarigen Kurilen bekannt

sind, sollen sich Ainos nennen, jetzt nur einen

geringen Theil von Matsumay, nämlich von Not-
zambu bis Atkis, inne haben, uad dieser Theil

nur allein noch von ihnen Jesso genannt werden,

dahingegen die Japaner die ganze Insel Matsu-
may nennen. Wahrscheinlich war, ehe sich die

Japaner hier niederliefsen, die ganze Insel nur

von Ainos bewohnt, und diese nannten ihre

ganze Insel Jesso. Im Verhiiltnlfs aber, dafs die

Japaner Grund in Jesso gewannen, muHite dieser

Originalname dem freniden Namen Matsumay
weichen, welchen die Japaner ihrer IJ.iupfresi-

d'r'Mz auf dieser usiiipirien liesifzuiig gegeben

hatten; denn es ist \n\v der geringe Bezirk, aus
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^ve^cllem die Ainos noch nicht von den Japanern

verdrängt sind, welchem der Originalname ge-

blieben ist, und es ist nur zu wahrscheinlich, dafs

sobald die letzten Ainos von Jesso vertrieben

seyn werden, ajjch dieser Name alsdann bei den

Japanern ganz verschwinden wird. In Nangasaky
sagte man mir auch, Jesso and Matsumay sey ein

lind das nämliche Land. Das Wort Oku -Jesso

oder Grofs- Jesso ist wohl auch ein Name, wel-

cher ursprünglich den Ainos zugehört, indem sie

Oku - Jesso die grüfsere Insel Sachalin nennen,

obgleich mich der Japanische Offizier versicherte,

dafs die Ainos unter Oku-Jesso die südlichen

Kurilen verstehen, welche Meinung ich mich er-

innere auch sonst irgendwo gelesen zu haben.

Sowohl hier, als in der Aniwa Bai, erkundigte ich

mich vergeblich nach den Namen Chica und
Tschoka, mit welchen man dem La Perouse
auf der West- Küste von Sachalin die Inseln Sa-

chalin und Jesso genannt hatte. Man kannte

diese Namen gar nicht. Vielleicht nennen d!^^

westlichen Bewohner von Sachalin ihre Insel

Tschoka, so wie die südlichen sie Karafuto nen-

nen, und das nördliche Sachalin den Namen San-

dan haben soll. Die Geographen müfsten sich

über die Benennung der zwei Inseln*) im Nor-

*) Dafs die nördlicliere keine Insel, sondern eine

Halbinsel ist, war zu der Zeit unscrs Aufenthalts im nörd-

lichen Jesso noch nicht erwiesen.



- 69 -
den von Japan vereinigen, denn man könnfe !Ii-

nen mit gleichem Reclite mehrere Namen beile-

gen ; als der sildh'chern : Jes.so, Matsiimay oder

auch Matmay, und Clilca*); der nördlichein : Sa-

challn, Tschoka, Sandan, Kaiafiito und Oku -Je.sso.

Es sclielnf mir, dafs die Namen Sachalin und
SSO den Vorzug vor den übrigen verdienen, alsJe

die ältesten und den (jecgraphen am meisten be-

kannten. Besonders Ist es, was Jesso betrlft,

>vohl ausgemacht, dafs dieser Name der altere

ist, und dafs es nur die Japaner sind, welche den

Namen Matsumay eingeführt haben, und den frü-

hern verdrängen wollen.

Die Japanische Dlsclplln ist auch hier, an der

äufsersten Gränze ihrer Besitzungen, in ihier

grofsten Wirksamkeit. Der Offizier konnte nicht

überredet werden, ein kleines Geschenk an/.uneh-

G dt(men, das ihm der Cresannte anbot, auch weigerte:h

er sici soerar ein Gl as Japanischen Sakk y zu

trinken, welches doch sonst ein LiebllnL'.soerräükb"^'
von ihnen allen ist. Der Zweck seines Aufent-

halts ist, über den Handel zu wachen, den einige

Japanische Kaufleute mit den Ainos führen.

Dieser Handel scheint indefs sehr unbeirächfllch

zu seyn, da die einzigen Artikel, welche die Ai-

nos den Japanern liefern können, in getrockne-

tem Fisch, und einigen groben Gattungen von
Rauchwerk, als Fuchs - und Wolfsbäl^en beste-

*) Seit B r o u 2 h i o n auch Insu.
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lien, welchfl sie ^ea;en Pfeifen, Tabak und Haus-
^erdiluchaiieii von laklrtem Holz, auch Reis ver-

tauschen, von welchem letztern Artikel ich glau-

be, dafs die Ainos nur selten Gebrauch machen,

sondern, w^ie die Kamtschadalen, hauptsächlich

von Fischen «ich nähren. Da die Kaufleute sich

nur den Sommer hier aufhalten, so hat auch der

Offizier, wie er uns sagte, die Erlaubnifs, zum
Winter nach Matsumay zu gehen, wo seine Fa-

milie wohnt. Dieses schien mir sehr wahrschein-

lich ; denn seine Wohnung war nicht viel besser,

als die eines Aino, in welcher man die Reinlich-

keit und Bequemlichkeit eines Japanischen Hau-
ses vermifst. Er erzählte uns sehr viel von Lax-
mann, den er persönlich kannte, und aufseror-

deutlich lobte, auch sprach er mehrere Russische

Worte, die er von ihm gelernt hatte. Nachdem
er eme Tasse Thee getrunken hatte, so kehrte

er die Obertasse um, wie dieses in Rufsland ge-

bräuchlich ist, um anzudeuten, dafs man nicht

mehr zu trinken verlange, und da keiner von
uns bemerkte, dafs er seine Tasse umgekehrt
harte, so machte er uns sogleich darauf aufmerk-

sam, dafs dieses der Gebrauch In Rufsland wäre.

Mit den wenigen Russischen Worten, die er be-

halten hatte, stellte er ein Examen an, um sich zu

überzeugen, dafs wir wirklich Russen wären,

woran er so lange zu zweifeln schien, bis er

fand, dafs wir In unserm Examen sehr gut be-

standen. Er hielt uns entweder für Engländer

oder Schweden j und was ihn vorzüglich mlfs-

il
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traulsch maclite, und zu glauben lilnderte, daTs

wir Russen waren, war, dafs er bei niemand ei-

nen Zopf sah, da doch L a x m a n n und seine Be-
gleiter ihr Haar auf diese Art getragen hatten.

Einem Bewohner Japans mufste dieses freilich

auffallen, da vielleicht seit looo Jahren in Japan

das Haar ein Jahr wie das andere gekräuselt

wird, und eine so plötzliche Ptevolution, wie bei

uns in dem kurzen Zeiträume von 12 Jahren in

den Zöpfen vorgegangen war, konnte rieht an-

ders als sein höchstes Erstaunen erregen. Er er-

zählte uns von einem Russischen Schiffe, das in

Nangasaky angekommen sey, um fünf Japaner,

die an der Küste von Kamtschatka Schiffbruch

gelitten hatten, in ihr Vaterland zurück zu brin-

gen, von welcher Handlung er den Werth voll-

kommen ein'^usehen schien, da dieses schon das

zweitemal sey, dafs die Russen sich so grofsmü-

thig gegen seine Landsleute betrügen. Er war
aber nicht wenig erstaunt zu hören, dafs wir es

waren, die seine Landsleute nach Nangasaky zu-

rück geführt hatten, und noch mehr, dafs wir

erst seit drei Wochen diesen Hafen verlassen

hatten, und es schien, dafs ihn dies ein wenig
unruhig machte. Er verliefs uns endlich ifiit

der inständigsten Bitte, sobald als möglich weg-
zusegeln. Er stellte das Gefährliche unsers An-
kerplatzes vor, die fürchterlichen Typbons, die

hier im Frühling und im Sommer häufig wären ;

er führte mehrere andere eben so grundlose Ur-
sachen an, besonders wiederholte er immer die
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vielen BumbumSf die bald aus Matsiiniay ankom-
men würden, um uns in den Abirrund zu blasen.

Da es ohnehin meine Absicht nicht war, länger

hier zu verweilen, indem ein längerer Aufenthalt

zu dieser Jahrszeit nicht belehrender werden
konnte, noch eine reichere Erndte für die Natur-

forscher versprach ; so versicherte ich ihn, dafs

ich zuverläfsig den nächsten Tag segeln würde,
im Fall das Weiter so hell wäre, dafs ich das ge-

genüber liegende Land sehen könnte, und wir

schieden als die besten Freunde von einander.

Wir haften den ganzen Tag über häufige Be-
suche, sowohl von den Japanischen Kaufleuten

als den Ainos, die getrocknete Heringe gegen
alte Kleidungstücke und Knöpfe vertauschten.

Knöpfe müssen bei ihnen einen vorzüglichen

W^rth, oder Heringe einen sehr geringen Preis

haben, da sie So bis loo Stück getrocknete He-
ringe, die ich nirgend so schön gesehen habe,

für einen mefsingenen Knopf gaben. Die Japa-

ner verhandelten Pfeifen, lakirte Schalen und be-

sonders Bücher mit obscönen Zeichnungen : die

Hauptlectüre, und vielleicht die einzige Leetüre

der Japaner ; denn zum Handel werden sie sie

wohl nicht aus der Stadt Matsumay mit sich ge-

bracht haben.

Die Bai Romanzoff an der Nordseite von Jesso

wird von der nördlichsten Spitze dieser Insel in

Westen, und dem Cap Soya gebildet, welche

beide Vorgebirge NOlN^O und SWtW^W, 14
Meilen von einander entfernt, liegen. Im südli-

\
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eben Thelle dieser p^rüfsern Bai ist eine Verile-

fiiiig nach Süden, die eine ei^^ene JDai ausmacht,

von Avelcher Cap Ilomanzoff die südwesiliche

Spitz< un d eine andere, 4§ Meilen von jener,

die nordösfliche isr. Am Eingange dieser kleinen

Bai ankerte die Nadeshda in lof Faden, der

Grund ist von der besten Art, dicker Thon mit

feinem Sande, es kost'He uns Mühe den Anker zu

heben. Die Tiefe vom Ankerplatze in einer SSO
Richtung nahm bei wenigem, von io| bis 7 Fa-

den ab, Avelche Tiefe man noch beinalie 2 Mei-

len vom Lande hat; un^iefähr eine JNIeiJe näher

ist sie 41 und kaum 20 Faden vom Ufer 8 bis

10 Fufs, der Grund ist sich ü!)erall gleich. Die

Zeit iinsers Aufenthalts >var zu kurz, um etwas

Bestimmtes über die Zeit der hohen Fluth und
tiefen Ebbe zu sajren, wir konnten uns aber am
Ufer deutlich überzeugen, dafs die Fluthen nicht

geringe sind. Die besfändige neblichte Witte-

rung, während der Zeit da wir hier vor Anker la-

gen, verhinderte uns Beobachtungen über die Ab-
weichung der M.Tgnetuadel anzustellen, allein aus

den Beobachtun "u, die vor unserer Ankunft,

und bald nach un^^^rer Abfahrt, in der Strafse La
Perouse gemacht A\urden, kann sie hier als null

angenommen ^^ erden. Die Bieite

d d

un.sers Ank er-

platzes war 45 24' 45" N un le Län<;e 218*

20' 00 II W. Das Cap IIomanzo i\ 1 iegt in 45
i'5' 50" der Bieite und 218^ 25' 3o" d'^r Länge.

Das Cap Soya in 45° 5i' i5" N und 218^ 09'

00 // W.
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Den t3. Mal Morgens um 6 TJlir zeriliellte

sich der Nebel, und wir erblickten das gegen-

überliegende Sachalin, oder das KarafiHo der Ja-

paner. Obgleich der Wind noch immer frisch

aus NO wehefe, so ging ich doch unter Segel

und steuerte NNW. Bald darauf zeigte sich auch

der Pik de Langle, ein Name den ich beibehalte,

ohne indefs den eig.^nlhümlichen Namen Rio -

schery zu vertilgen*). La Perouse mufsie

aus der Hohe dev Piks, und dessen Nähe hinter

dem Lande schliefsen, dafs er zu Jesso gehörte;

*) Broughton nennt diese Insel Ptaked Island, die

Pik-Insel, erzahlt aber, dafs ihr eigenihumlicher Name Ti-

raoschee soy, so wie die Insel im Norden von ihr, Teesche

heifse, zufolge der Aussage eines Eingebornen, der von

der ersten Insel an Bord seines Schiffs gekommen war.

Der Japanische Offizier, der uns in der Bai Iloraantoff

besuchte, so wie mtnrere Ainos, die wir um den Namen

dieser zwei Inseln befragten, sagten einstimmig dafs sie

Rii- schery und llcfuni - schery von ihnen genannt würden.

Die Lieutenante Ch wo st off und Dawidoff lernten

sie unter den Namen Rio-schery und Refun-schery kennen,

auf den Japanischen Charten kommen ficunter den Namen

Riisery und Refiinisary vor; der geringe Unterschied dieser

Angaben liegt nur in der Ausspr;.':he. Ich habe den Namen

Rio-schery und Refun-schery den Vorzug vor den übri-

gen ßcnennungeu gegeben, weil die Lieutenante C hw os-

toff und Dawidoff selbst auf diesen Inseln gelandet

hatten.
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lind wären wir niclif zwischen dieser Insf»! und
Jesso gesegelt, so liiitten wr in einiger £nrfer-

nung If^icht in den nämlichen Fehler verfallen

können *).

Der Pik de Langle liegt in 45"^ ii' oo" N
und aiS*^ 47' 45" W. Diese Bestimmung be-

ruht sowohl auf wiederholten astronomischen

Beobachtungen, als auch auf einer grofsen Menge
Winkel, die in den verschiedenen Tagen wahrend
welcher wir ihn sahen, gemessen wurden. Auf
La Perouse's Charte liegt er in 45'^ 25' N und
217° 50' W von Greenwich. lii einer Note
giebt der Redacteur dieser Reise die Breite des

Piks zu 45*^ i5' an, beides ist irrig: denn nach

Jen Uumben von La Perouse's tabellarischem

*) Wie leicht man gelauscht und zu einem Irrthume

verleitet werden kann, beweiset Folgendes aus Br oug h«

t o n s Heise. Er hatte seinen Curs westlich vom Pik de

Langle genommen, daher einen kleinen Theil der Küste

von Jesso zwischen 45^ 00' und 45^^ i /)"' nicht gesehen,

woraus er schlofs, dafs der nördliche Thcil vc n Jesso hier

eine Insel bilde. Eine Japanische Charte (wahrscheinlich

eine solche wie die unsrige) , auf welcher die Insel Chica

oder Karafuto im Norden von Jesso liegt, bestätigte Capi-

tanßroughton in seiner Vermuthung. Genau diesem

Theile von Jesso sind wir in einer Entfernung von höch-

stens 3§ und 3 Meilen vorüber gesegelt, sonst hatte

Broughton's Meinung unstreitig als eine positive

Wahrheit angenommen werden können.
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Journa], vpibunden mit der wahren voiiDage-
1 ef conii^irleii Läiif^e, mufs der Pik de Langle In

45^ lo' 48" der Breiie und qiS"^ 38' lo" der

Liiiii^'e lie^^eii, weicht also um 12" in der Breite

und 9§ Minuten in der Länge von unserer Be-

xlimmung ab. In der Connoi'ssance des tems

ist wiederum eine andere Länj^e und Breire, näm-
lich 45^ ao' N und 159^ 4^' Ost von Pails oder

ai?'-' 58' W von Green wlcli*}. Die falsche Lage
dieses Piks auf den Charten zu La P e r o u s e 's

und J) r o u g h t o n 's llelsen beweiset die Noth-

wendigkelf, die wahre Länge und Breite jedes

inerkwindigen Punktes sogleich im Journal anzu-

tiiliren. Denn ein Dritter mufs unfehlbar oft in

Inthilmer verfallen, wenn er dieselben aus Beob-
achtungen, Piumben und geschätzten Enifeniun-

I

*) Auf n r o u g h t o II 's Charte liogt diese Insel in 44*^

üo* N und J18® 57' VV. Im Journal ist \^cdcr Liinge

noch Breiie ange^i'itMi. Da nroughton die Breite

von der Nordwest - Spitze von Jrsso sehr übereinstimmend

mit der unsiigcn anführt, so ist kein Zweifel, dafs bei

der ConstriKtiun der Charten ein Fehler vorgegangen ist.

Dieses sieht man auch ous Hroughton's tabellarischem

Journal. Den 7. September 1797 Mittags war die

beobachtete Breite 46^ 44' ^4" N, der Pik lag denn

SO 8" .)6 Meilen. Dies r,iebl für die Breite A^s Piks

4r)*^ oy* oü" N, statt 44^ 5o' wie es auf der Charte

angczoigt ist. Man sehe Broughton's Reise, Original-

Aistjabe in 410, pag. 390 und 387.
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£jen ableiten will ; überdies verursacht es eine

unangenehme oft undankbare Arbeit, wenn die

Kumben nicht mit Genanii(kelt fjenommen sind,

oder sich Druck- oder Schreibfehler eineeschli-

chen haben, was doch nur seilen «(anz vermieden
werden kann. Da ich diese irfahrnn'' oft selbst

gemacht habe, so habe ich nie unterlassen, Breite

und Länge jedes Punkts sogleich anzuführen. So
hat es V a n c o u V e r gelhan, dem zu folgen ein

jeder Seemann sich zur Pflicht machen sollte.

Vancouver ist, was Demlichkeit und Geuftiiig-

keif betriltt, als ein unnachahmliches Muster an-

zusehen ; er hat seine grofseu Meister, Cook
und King, vollkommen erreicht. Diejenigen

Bestimmungen also, die hier im Journal angege-

ben sind, hat man immer als die wahren anzuse-

hen, wenn sie auch von der Charte um etwas ab-

weichen sollten; doch wird man dieses nur sel-

ten linden, und dann müssen die Unterschiede

sehr geringe seyn, da die Charten unter meinen
Augen verfertigt worden, und ich iiberdies mein

Journal zu wiederholten malen mit den Manu-
scrlpt Charten verglichen habe.

Um 7 Uhr lag wwfi die Nordost - Spitze der

Fnsel Refun-schery ungefähr 20 bis 25 Meilen

genau in Westen, ihre südliche in SW 70^. Diese

Insel, die wir schon den 11. Mal Im Nebel gese-

hen hatten, ist von ansehnlicher Grofse. Jn der

Mitte ist eine ziemliche Erhöhung, von welch

sich das Land nach beiden Seiten zu neiget.

er

Sie
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Hegt von der Insel Rlo-schery NWiN*). La
P e r o u s e mufs die Insel Refun - schery, wiewohl

in einer ziemlichen Entfernung, gesehen haben,

und sie ist vielleicht das nämliche Land das er

Cap Giiibert nannte; diesen Namen behalte ich

daher für die Nordost -Spitze der Insel Refun

-

fichery bei. Nach unsern Beobachtungen liegt

sie in 45° 27' 45" N und ai8^ 56' 00" W.
Mit einem veränderlichen Wind aus Norden,

KO und OSO, durchschnitten wir die Strafse La

Perouse. Die Tiefe nahm von unserm Anker-

platze bei wenigem bis 5o Faden zu, und dann

bis a8 Faden wieder ab. Nach der Küste von
Jesso zu, bestand der Grund aus feinem Sande,

hingegen der Küste von Sac!i<ilia näher aus Co-
rallen und kleinen Steinen. Um 3^ Uhr sahen

wir im Norden einen kleinen runden Felsen an

der Sudwest- Spitze von Sachalin, dessen La Pe-
rouse nieht erw

vom
ihnt. er lieifi in einer gerineen

Enifernung vom Lande. Um 5 Uhr zeigte sich in

Nordwest die von La Perouse genannte Insel

Monneton, und in NO der Felsen La Dangereuse,
ein sehr pass^iider Name, denn er ist fast mit der

Obei Jläclio des Was.sers gleich ; auch sahen wir

den kleinen von La Perouse erwähnten Felsen

*) Broughto n, der dieser Insel näher gekommen Ist

wie wir, giebt ihr eine Ausdehnung von i 2 Meilen in

einer NtO und SiW Richtung. Sowohl anf dieser als auf

Rio «schery sah er Wohnkäuser.

I
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an der äufsersten Spitze von Cap Crillon. Um
6 Uhr, da der Wind sehr schwach geworden war,

wandle ich nach Süden; die gan/.e Nacht hin-

durch halten wir Windstille, abwechselnd mit

schwac!ien Lüften aus SW. Die Tiefe betrug

von 35 bis 28 Faden, felsichier Grund mit kleinen

Steinen und Corallen. Der Strom trieb das

Schiff nach Osten. Bei Tages Anbruch sahen

wir sehr deutlich die Forlsefzunij der Küste von
Jesso nach Süden und Osten: unsere Entfernung

vom Lande betrug hüchstp.s 8 bis 9 Meilen.

Vom Ciip Soya nimmt die Kü.ste eine fast ganz

östliche Richtung, bis zu einer ansehnlichen Bai,

Von wo sie stark nach Süden zu abfällt. Ein

.Vorgebirge, an welches sich hohe mit Schnee be-

deckte Berge anreiheten, und unter diesen ein

Pik von ansehnlicher Gröfse, war die äuf&ersie

von uns gesehene Gränze der nordostlichen Küste

von Jesso. Es liegt in 45*^ ai' N und 217° 48'

W: eine Bestimmung indefs, die ich nicht als

ganz genau angeben darf, da der Entfernung und
des trüben Wetters wegen wir es nicht deutlich

begiair/.t sehen konnten. Ich habe dieses Vor-

gebirge, um den schon beinahe vergessenen Na-
men des Begleiters von Capit.iu Vries im An-
denken zu erhalten, Cap S li a e p genannt.

Ich nahm jeizt meinen Curs nach der Bai

Aniwa zu. Obglt'Icii diese Bai nebst der, welche
den Namen Patience fiihil, schon von den Hol-

ländern besucht worden ist: so wünschte ich

dennoch, um unsere Untersuchung von Sachalin
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SO vollkommen als möglich zu machen, von Cap
Crillon anzufangen, welches nebst Cap Aniwa die

letzten von La Perouse asironomisch bestimm-

ten Punkte Sachalins sind. So weniff sich auch

die Geschicklichkeit der Holländischen Seefahrer

im siebzehnten Jahrhunderte bezweifeln läfst, so

sehr auch La Perouse dem Capitän Vrles
das grüfste und gewi fs nicht ungerechte Lob er-

theilt : so hielt ich es dennoch nicht für einen

nnweseniliclien der Geographie geleisteten Dienst,

diese zwei grof.se Baien ganz im Detail zu unter-

suchen, und ihre G ranze mit derjenigen Schärfe

zu bestimmen, die man von uns erwarten durfte.

Man wird bald sehen, dafs Capitän Vries so-

wohl in der einen als in der andern Bai Fehler

gemacht hat, die fast unglaublich scheinen, dafs

iolglich die Zeit, die ihre Untersuchung kostete,

aufs beste angewandt war.

Um 9 Uhr Morgens lag uns der Felsen La
Dangereuse in Westen, wir segelten ihm in einer

Entfernung von 2^ Meilen vorüber, wo wir in 25
Faden über einem felsigen Boden mit kleinen

Steinen sondirten. Eine Menge Wallrosse lagen

auf dieser Klippe, und machten ein so entsetzli-

ches Geschrei, dafs es auf dem Schifte sehr deut-

lich zu hören war. Nach unsera Beobachtungen
liegt der Felsen La Dangereuse in 45° 47' i5"N
und 217O 51' 15" W, 10 Meilen SO 48"^ von
Cap Crillon, welches nur sehr wenig von der Be-

stimmung La P e r o u s
e

's abweicht. Um i o Uhr
18' lag uns Cap Crillon in Westen, und Cap

Auiwä

\i
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Anlwa das .^Icli schon bei Tages Anbruch ge-

zeigt hatte, In NO 79°. Um 11 U. 38' lag uns

diese« Cap in Osten. Die beobachtete Breite

im Mittag war 46° o3' 58", wo kein Feliler

von 10 Secnnden seyn konnte, da das Wetter
heiter und der Horizont sehr rein war. Die
Lage von Cap Aniwa werde ich bei unserm Her-

aussegeln aus der Bai dieses Namens angeben,

wo wir rJeleifenheil hatten, sie nochmals mit

gleicher Schärfe zu bestimmen. Car Crillon

liegt unsern Beobachtungen zufolge in 45° 54'

x5" der Breite und ai8° 02' 04" der Länge.

In La Pe r o u s e's Reisebeschreibung und auf der

Charte findet man Cap Crillon in 45*^ Sl' 00"
N und 140*? 34' 00" Ost von Paris; aber nach

Dagelels, von mir schon beim Pik de Langle

und noch früher bei der Insel Tsus erwähnten,

Conections- Tabelle des Chronometers N "^

19,

beträgt der Unterschied zwisclien der corrigir-

len Länge, und der Länge nach der Charte den
Uten August 1787, — 46' 21" *}. Die Länge
von Cap Crillon wäre demnach = 140'^ 54' 00"
— 46' ai" nr 159° 48' 59" Ost von Paris oder
217*-* 5i ai" West von Greenwich, das ist um
io| Minuten u.stlichei als die unsrige, genau

so wie bei Pik de Langle.

*) Die wahre I.ünge den 11 August 17S7 ist nach
//der Corrections- Tabelle fiir N. ly: 1)9° 38' 3 9

Nach der Chatte liegt der Mittags - l'uiiKt des i i ten in

140'^ 24', der Unterschied ist folglich 45* 21".

II. 6

!!
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Die WeÄtselfe der Bai Anlwa ist durchgän-

gig sehr gebirgig, und war zu dieser Zelt noch
stellenweise mit Schnee bedeckt. Ein flacher

etwas abhängiger Berg in der Richtung der

K.iiste , die hier beinahe nach NNO zu ging,

zeichnete sich allein durcli seine gröfsere Höhe
aus» er war aber auch noch ganz und gar mit

Schnee bedeckt; die TJfer sind durchgängig

Steile Felsen, zwischen welchen man wohl einige

Einschnitte gewahr wurde, die aber den Namen
einer Bai nicht verdienen konnten. Die Tiefe

in der Entfernung von 7 bis 8 Meilen, in wel-

cher wir vom Lande segelten, betrug von 25 zu

55 Faden mit felsichtem Grunde. Die ganze
Ostseite der Bai Anlwa sahen wir ebenfalls, ob-

gleich der grofsen Entfernung wegen nur un-
deutlich. Sie nimmt von Gap Anlwa zuerst eine

ganz nordliche Richtung, dann neigt sie sich

bei wenigem nach Westen, bis zu einer Land-
spitze, die nach Westen zu hervorragt, und von
dieser, ganz bis zum Ende deir Bai, läuft das

Land Nord und Süd. Diese hervorragende

Spitze ist wahrscheinlich die nämliche, welche

die Holländer Tamary Aniwa nannten, ein Name
den ich beibehalten habe, so wie auch den voji

Salm -Bai oder Lachsforellen -Bai, von welcher
Tamary Aniwa die südöstliche Spitze bildet. Ein

Japanisches Fahrzeug, das wir schon am Mor-
gen gesehen, segelte vor uns her. Nachdem
wir es beinahe eingeholt hatten, veränderte es

seinen Gurs nach der östlichen Seite der Bai,

4
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:hlWO, wie wir uns nachfier nberzeugfen, dio Jah i\\

isstMiieii l al ü la Sa] 111-

IHK

paner ein gröfseres EtabI

£ai haben.

l'm 4 ^br zeigte .sich Im Norden ein Pik,

Jen ich Tnr den von La Peronse ^'enannten

Pik Berni/ef h'.'fe. Vm 6 iMir sahen wir schon

das Ende der liai, dio Tiefe nahm jet/.r von 5o

bis 7^ Faden, weichen pi iiiien Thon, bei weni-

gem ab; in dieser Tiefe ankerten wir um 8 Uhr,

einem kleinen Dorfe *) i^e^eniiber, vor wel-

chem ein eiiimasli*;es Japanisclies Fahrzeug lag.

Der Pik Bernizet lag uns alsdann in NO
Taniary Aniwa SO So^ ; unsere Entfernung vom
nächsten Lande war a Meilen.

Um lo Uhr des folgenden Morgens fuhr

ich mit dem Gesandten an ßord des Japanischen

Schiffs; man nahm uns sehr artig auf, und wir

wurden mit Saky, Relsbrof und Tabak bewir-

thet. Die Japaner bezeigten grofse Lust, ei-

nige Kleinigkeiten die wir besahen, gegen Tuch
vertauschen zu wollen, allein sie fürchteten sich

vor ihr^n Ofiicieren , von denen , wie sie sag-

ten, zwei am Lande wohnten, die unfehlbar ih-

nen den Kopf abschlagen würden, wenn sie es

erfiihren. Der Schifler erzählte uns, er wäre
aus Osacca, seine Ladung von dort hätte aus

I

*) F>s war ein Japanisches Etablissement, wie wir nach-

her fanden.
I
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Reis untl Salz besranden, hier ncilinie er Pelz»

\verke, von denen er uns eini^'C Gattungen zeigte,

besonders aber Fisclie ein; in der Ibat war auch
sein ganr.ps Scbifl' mit getrockneten Fischen ge-

laden, die in dem Raum wie in einer Tonne rei-

henweis g«lt*gr, und dann mit Salz bestreut

waren.

Ich war sehr neugierig, auch von ihm mich
unterrichten zu lassen, was es für eine Bewandt-
nlfs mit Karafiito habe, und meine erste Frage
betraf diesen Gegenstand. Er berichtete mir,

dafs diese Insel , die sehr grofs sey, von den

Japanern Karafuto genannt werde, dafs sie aber

bei den Kingebornen des Landes, die er eben-

falls Ainos nannte, auch Sandan beifse, dafs folg-

lich unter Karafuto und Satidan eine und die-

selbe Insel zu verstehen sey; dafs er den nörd-

lichen Theil der Insel nicht kenne, aber gebort

habe, sie sey von einem grofsen Lande durch

einen so seicliien Canal getrennt, dafs selbst sein

Schiff, das höchstens 8 bis 9 Fufs tief ging,

nicht durchsegeln könne. Er mufste hiemit den

Canal der Taiarey meinen, von dem La Pe-

r o u se vermuthete, dafs er nicht schiffbar sey,

und von welchem wir uns späterhin überzeugt

zu haben glauben, dafs er nicht mehr exisfire,

der aber ehemals existirt haben mufs, und da-

her zu dieser Sage in Japan Gelegenheit gege-

ben hat.

Die Officlere, welche die Japanische Regie-

rung hier, wie an der Nordspilze von Jesso , un-
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reihair, sollen nur zur Auf^lchr des Haiulels der

Japaner mit den Aiiios dienen; eine IMeiliode die

wohl verdienr nacligealinit zu werden, da Kauf-

leute, wenn sie ^'anz sich seihst iiherlass«Mi sind,

Ihren Erpressungen und Gewaliihälii,'keiren ge-

wöhnlich kein Ziel zu setzen wiss tili. Sollt e Ul-

lidefs der Bericht, den ich von einem Japanische

Schifter erhielt, f4e<>riindet seyn, wie ich es fje-

>vifs glaube, so liegen dem Aufentlialte der Ja-

panischen Ofiiciere hier keine so edle Absich-

ten zum Grunde. Dieser Schiffer, der im ^>cto-

ber i8o4 rnit seinem Schiffe auF der Kuriliscneii

Insel Poromuschir S^ st ran det war, un d d eil

bei unserer Rückkunft nach Kamtschatka im

Ji»ni diese-^ Jahrs antraf, schien mir ein sehr ver-

stand! <:er M anii zu seyn, er mu fste von diesem

Handel sehr gut unterrichtet seyn, da er selbst

sich damit abgegeben halte; es war auf einer

ähnlichen Handelsfahrl dafs er im vorigen Jahre

durch einen heftigen Sturm nach NO an die

Kurilen verschlagen ward. Der Handel mit

Karafuto, erzählte er mir, der von der grufsten

Wichtigkeit für die nördlichen Bewohner Ja-

pans sey, da die von dort gebrachten Fische ei-

nen wesentlichen Artikel ihres Unterhalts aus-

machen, sey vorhin frei gewesen, allein seit ei-

nigen Jah ren hab< lie ^^^lerun
ff

l lesen Han-

del an sich gerissen, und in ein Kaiserliches INIo-

nopol verwandelt. Obgleich den Japanische 11

Grundsätzen zufolge der Unterthan die Mafs-

regeln der Regierung, selbst die drückendölen
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und unf^ereclitesi^on , nicht tadeln darf: so be-

hauptete der Schiffer dennoch, dafs dieses usur-

pirte Monopol die gröfste Unzufriedenheit bei

dem Volke im nördlichen Japan verursacht habe,

weil die Regierung die Fische, die dem Volke
ein unentbehrliches Bedürfnifs geworden sind,

zu ehiem sehr hohen Preise verkaufen läfst, wo-
bei natürlicherweise die beim Verkauf ange-

stellten Beamten auch ihren Vorlheil haben wer-

den. Dafs das Etablissement in Karafuto un-

längst angelegt seyn müsse, vermutheten wir

schon jetzt, da sowohl die Wohnhäuser der Ja-

panischen Officiere, als auch besonders die

Packhäuser ganz neu, und einige noch nicht

einmal beendigt waren.

Wir erhielten hier nicht, wie in der Bai Ro-
manzoff, einen Besuch von den Ainos, und un-

sere Erwartungen, in dieser fischreichen Bai die

iiires grofsen Überflusses an Lachsforellen we-
gen von den Holländern Lachsforellen -Bai ge-

nannt wurde, uns auf mehrere Tage mit Fisch

zu versehen, schlugen ganz fehl. Bei Anbruch
des Tages war der Lieutenant Ratmanoffmit
Dr. Längs dorff nach der Gegend von Ta-
mary Aniwa zu abgefahren, um die östliche Seite

dieser Bai zu untersuchen, besonders den Ort,

wo wir das vor uns segelnde Schiff hatten ein-

laufen sehen, und Nachmittags fuhren wir selbst

ans Land, die Japaner in ihrer Factorei zu be-

suchen. Der heftigen Brandung wegen war das

Landen in unscrn jööten unmöglich, wir mufsten
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uns dalier zu zwei und zwei Personen zu glei-

cher Zeir mit einem Kahne von einem fjufmüthi-

gen Aino, der sich so^^leich dazu bereirwillif»

fand, durch die Brandung bringen lassen, docli

nicht ohne Gefalir nafü zu werden. Das Land in.

der Nahe des Ufers bestand, wie in der Bai Ro-
manzoff, aus Schilf und Gras, das auf einem nas'

seil Boden wuchs ; in der Nähe eines kleinen

Flusses, der bey seinem Ausflufs in die Bai un-

gefähr 7 bis 8 Faden breit war, lag ein Moder
von verfaulten Baumblättern, wenigstens einen

Fufs tief. Auch hier vermifsten wir noch alle

Kennzeichen des Frühlings.

Das Etablissement der Japaner war an bei-

den Seiten des Flusses angelegt, es bestand

riebst einigen Wohnhäusern aus acht meistens

ganz neuen Packhäusern, die fast alle mit Fisch,

Salz und Reis angefüllt waren. Die Japanischen

Officiere schienen über unsern Besuch äufserst

erschrocken, und nur mit Zittern konnten sie

auf einige Fragen, die der Gesandte ihnen that,

Antwort geben. Sie hatten ungefähr 20 Japa-

ner und mehr als 50 Alnos um sich Versammelt,

und befürchteten wahrscheinlich einen Angriff;

da sie aber sahen, wie wenig feindselig wir ge-

gen sie gesinnt waren, so zerstreute sich der

Haufen bald. Im Flufs lagen zehn grofse flache

Frachtböte, und nach der Menge des Vorraths

zu urlheilen, der sich in den Magazinen befand,

so erforden der Handel nach diesem Etablisse-

ment allein jährlich nicht weniger als xo bis 12
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Fahrzeuge von der Grofse, wie die Japaner ge-

wöhnlich zu ihren Küstenfahrten brauchen, das

heifst von loo bis lao Tonnen. Bei Tamary
Aniwa halte der Lieutenant Ratmanoff ein

anderes Etablissement gefunden, das seinem Be-

richte zufolge noch ansehnlicher seyn mufs, und
wahrscheinlich der Hauptsifz des Japanischen

Handels nach der Aniwa -Bai ist. Sie fanden

dort über loo Wohnhäuser der Ainos, und mehr
als 300 Personen mit Reinigen und Trocknen
der Fische beschäftigt. Fünf bemasiete kleine

Fahrzeuge nebst dem gröfseren, das wir dort

hatten einlaufen sehen, und sehr viele Lastböie

lagen im Hafen, der zwar klein, aber doch siche-

rer als der Ankerplatz in Lachsforellen -Bai ist

Die Wohngebäude der Japaner mit den Maga-
zinen waren in einem schönen Thale, durch das

ein Bach von hellem Wasser fliefst, gebaut. Die
dort etablirten Officiere waren von vornehmerm
Rang, als die in Lachsforellen - Bai ; diese trugen

nur einen Degen, jene hingegen zwei, ein Vor-
recht, das nur das Militär in Japan geniefst. Sie

hatten unsere Officiere aufs beste aufgenommen,
sie mit dem schönsten Reis, Fisch und Sakky be-

wirthet, ohne im geringsten erschrocken oder in

Verlesrenheit über diesen Besuch seyi

In der Nähe des Etablissements der Lachs«

forellen-Bai fanden wir nur einigeiee Hütten der

Ainos. Sie waren von Baumrinde, und gleich

den Soldatenzelten hatten sie eine spitz zuge-

hende Gestalt. Zwei von diesen Hütten waren
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ganz mit Japanischen Matten bedeckt, in diesen

war das Frauenzimmer verborgen. Diese elen-

den Hütten, die in einem so rauhen Clima zu
Winterwohnungen nicht geeignet seyn können,

müssen nur temporar sey n ihre Winterwoh-
nu Ufrengei sind wahrscheinlich tiefer im Lande
wohin auch mehrere Fufsstege führten ; sie ver-

lassen sie vielleicht nur des Sommers des Fisch-

fangs wegen, während welcher Zeit sie ihre Hüt-

ten in der Nähe der Bai aufschlagen.

Die Breite unsers Ankerplatzes war 4^^ 4^'

i5" N und 217° 28' 00" W. Die Japani-

sche Faciorei am Ausflufs des kleinen Flusses

lag uns in NW 49° 2| Meile; daher die Mün-
dung des Flusses in 46° 45' 00" N. Nach der

Charte der Castricomschen Entdeckungen *)

»

liegt die Mündung dieses Flusses in 47° 35'.

Es scheint fast unglaublich, wie man einen Feh-

ler von 5^ Minuten in der Breite hat begehen
können. Bei Tamary Aniwa, das nach unsern

Beobachtungen in 46° 36' 20" und 217^ 08'

25" liegt, ist der Fehler nur 52 Minuten. Auch
die Tiefen sind auf der Holländischen Charte

sehr uinichfig angezei,«,^t. Sie nehmen sehr re-

gelmäfsig bis auf 4 Faden ab, der Grund ist

überall fester Thon mit feinem Sande vermischt.

*) Ich verdanke eine Copie dieser Charte der geuilli-

gen Mitlheiiung des H. Ledere in Paris, dem ich hier

meinen Dank dafür abstattet
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indefs Yon la Faden bis 4 Ist der Thon locker

und \on ganz grüner Farbe; am Eingänge bei

Cap Aniwa in die Bai ist der Grund felsicht mit

kleinen Steinen. Überdies sind die Tiefen so-

wohl auf der östlichen als westlichen Seite sich

ganz gleich. Die Richtung der Aniwa -Bai ist

fast Nord und Süd, daher ist die Lachsforellen-

Bal am tiefsten Ende der- Aniwa-Bay den Süd-

winden, welche hier die herrschendsten seyn

sollen, ganz und gar ausgesetzt, folglich eine

wenic: sichere Ilhede. Die starke Brandung ist

überdies ein grofses Hindernlfs zum Landen,

doch zur Fluthzeit, wenn das Wasser hoch ist,

läfst es sich, glaube ich, ohne Gefahr und Be-

schwerde ihun, denn die flachen Japanischen

Bote gingen zu allen Zeiten durch die Brandung.

In den zwei Tagen unsers hiesigen Aufenthalts

hatten wir des Nachts einen schwachen Wind
vom Lande, das Ufer w?*: dabei sehr ruhig,

allein um 7 Uhr Morgens ging der Wind nach

Süden um , und wehete den ganzen Tag über

ziemlich frisch. Die Zeit der hohen Fluih und
der tiefen Ebbe konnte zwar nicht mit einiger

Genauigkeit bestimmt werden, doch glaube ich

sie ohne viel zu irren, zur Zeit des Neu- und
Vollmonds , um halb fünf Uhr annehmen zu
können.

Der Hafen bei Tamary Aniwa, den der Lieu-

tenant Ratmanoff untersuchte, ist zwar gegen
die Südwinde etwas geschützt, aber zu klein,

als dafs Schiffe von beträchtlicher Gröfse «icher
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in demselben liegen könnten. Vielleicht läfst

sich in der Nähe von Cap Aniwa ein besserer

Hafen finden. Beim Hinaiissegeln aus der Bai

verhinderte uns ein starker Wind und neblich-

tes Wetter, die ganze ostliche Seite genau zu
unl**rsnchen, wie es meine Absicht war. Fände
sich hier ein sicherer Hafen , so würde diese

Bai zu einem ütablissement irijend einer acfiveii

Europäischen Nation vorzüglich geeignet seyn.

Es konnte als Depot von Europäischen Waarem
dienen, denn ein Handel mit den Japanern, Co-
reern und Chinesen wäre von hier aus leicht zu

veranstalten; diese Nationen würden selbst da-

hin kommen, um ihre Waaren ^P!i^en Europäi-

sche zu vertauschen, besonders aber gegen die

Produkte des Landes, Fisch und Pelzwerk, diese

ihnen unentbehrlich gewordenen Bedürfnisse,

die hier im erorslen Überflüsse zu finden sind.

Selbst Kamtschatka würde sich von dort aus auf

eine leichte Art mit Europäischen Waaren, frei-

lich nur gegen baares Geld, versehen können,

da Kamtschatka, einige wenige Zobel abgerech-

net, nichts liefert, was dort Absatz finden

könnte. Eine gröfsere Menge von Wallfischeii

kann vielleicht nirgend gefunden werden als

hier, selbst die kleinere Lachsforellen - Bai war
so davon angefüllt, dafs man nur mit Vorsicht

a'i Land fahren durfte. Sowohl beim Hinein-

als Hinaussegeln aus der Bai war das Schiff von
Wallfischen umringt. In der Bai Patience sahen

wir, wo möglich, eine noch gröfsere Menge.
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Wahrscheinlich haben die Japaner noch nicht

angefani^en , sich mit dem Wallfischfange hier

zu beschäftigen, der ein sehr vortheilhafter Han-
delszweig für sie werden mufs, besonders wenn,

wie es sehr möglich seyn kann, auch die Cache-

lotte CP^^yseter Macrocephalus Linn.J hier zu

finden ist, so kostbar wegen ihres Wallrarhs und
Ambra's, zwei Artikel die in Japan einen grofsen

Abgang finden würden : Wallrath , wegen der

sehr grofsen Consumlion von Licht in Japan,

und Ambra, als ein wichtiges Stück der kleinen

Apotheke, die jeder Japaner bei sich führt ; da

sie, wie die Türken, welche sie an Sinnlichkeit

wohl noch übertreffen, den Ambra als Instigans

zur Wollust gebrauchen *).

Im Hintergründe der Lachsforellen -Bai liegt

ein grofses Thal, durch welches der Flufs sich

windet, an dessen beiden Ufern, wie schon er-

wähnt, die Japanische Factorei angelegt ist.

Dieses Thal könnte leicht urbar gemacht wer-

den. Die Waldungen an beiden Seiten der Bai

enthalten die schönsteu Fichtenbäume, die vor-

treßiches Bauholz abgeben, wie wir uns an den

*) Kämpfer, in seiner Abhandhing über den Ambra,

giebt zu diesem Behuf ein Recept, das ihm von einem

sehr angesehenen Japanischen Arzte mitgetheilt worden

ist. Kämpfers Beschreibung von Japan, 2ter Band,

S. 47 i.

'n
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Japanischen Gebäuden wohl überzeugen konn-
ten. Auch zum Schiffbau mnfs dieses Holz an-

gewandt werden ; die Japanischen flachen Last-

böte waren gewifs au f)rt und Slelle gebaut.

Die Ufer enthalten Austern und Krebse im
Uberflufs, das Wildpret ist bis jetzt noch nie

in seiner Ruhe gestört worden ; denn wie es

scheint, sind weder die Ainos, noch ihre Mei-

ster die Japaner, im Besitz einer einzigen Flinte,

da sie gewifs nicht unterlassen hätten sie zum
Vorschein zu bringen, wie sie es mit ihren Pi-

ken thaten, um uns Respect einzuflörsen. Was
vollends Fische betrift, so verdient es wohl kaum
noch einer Erwähnung, welcher Reich ihum hier

seyn mufs, da die Japaner allein zur Ausfuhr
nach Japan in den zwei Facforeien über 400
Ainos, die selbst keine andere Nahrung als Fisch

haben, blofs zum Reinigen und Trocknen der-

selben gebrauchen. Auch beweist die Art, wie

man sie fängt, dieses hinlänglich. Man bedient

sich dazu nicht eines Netzes, sondern schöpft

sie zur Zeit der Ebbe mit Eimern. Dieses Pro-

dukt ist so wichtig, und für die ärmern Classen

im nördlichen Japan so nothwendig geworden,
dafs das strengste Verbot ihrer Regierung sie

nicht abhalten könnte, nach der Bai Aniwa zu

kommen, um es sich zu erhandeln, der Besitzer

von Aniwa möchte seyn wer er wollte, und viel-

leicht würden sie dieses Bedürfiiifs von den Eu-
ropäischen Besitzern von Aniwa wohlfeiler er-

handeln, als von ihren habsüchtigen Banjos.
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Was nun das Besitznehmen von Anlwa selbst

betriff, so kann dieses ohne die geringste Ge-
fahr geschehen, da den Japanern, bei ihrem
Mangel an Waffen jeder Art, selbst die Idee

eines Widerstandes nicht einfallen würde. Noch
weniger würde die Japanische Regierung ver-

suchen, diesen Platz, wenn er genommen ist,

wieder behaupten zu wollen ; denn da sie auf ei-

nen glücklichen Erfolg nicht geradezu rechnen

dürfte, so würde sie es schwerlich wagen, durch

€ine verunglückte Unternehmung den Ruf ihrer

Macht und Unfehlbarkeit beim Volke in Gefahr

zu bringen: ein Unglück, das für die Japanische

Regierung weit schlimmere Folgen haben konnte,

als selbst der Verlust von ganz Jesso. Gesetzt

aber auch, die Japanische Regierung wollte

alles anwenden, diesen Platz, den sie nie occu-

pirt härte, wenn die Besitznahme mit einiger

Gefahr verknüpft gewesen wäre, wieder zu er-

obern : so fehlen ihr hiezu durchaus alle Mit-

tel. Ohne bewafnete Schiffe, und ohne Artil-

lerie, würde sie selbst von den wehrlosen Ainos

keinen Zoll breit Grund gewinnen, wenn diese

Widerstand leisten wollten. Zwei Cutter von
16 Canonen und 60 Mann wären hinlänglich,

bei einem frischen Winde die ganze Japanische

Flotte, sollte sie selbst loooo Mann am Bord
haben, in Grund zu schiefsen. Die Besitznahme

von Anlwa wäre folglich kein Wag.stück: ich

bin überzeugt, diese Eroberung würde keinen

Tropfen Blut kosten, und eben so wenig ge-

^
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fährlich würde die Behauptung dieses Etabh's-

sements seyn. Die Japaner unterhalten keine

Truppen im nördlichen, vielleichr auch wenige
im südlichen Jesso. Da ein grofser Theil die-

ser Insel uncultivirt und mit hohen Bergen
durchschnitten ist, so sieht man leicht, wie
aufserordenilich schwierig der Marsch einer

Armee von der Stadt Malsumay nach der Nord-
spit/e von Jesso seyn muis; dieses Hindernifs

ist indefs nicht unüberwindlich, da es nur auf

den unbeschränkten Willen des Monarchen an-

kommt, ein solches Unternehmen ausführen zu
lassen : allein der Transport einer Armee von
Jesso nach Aniwa ist es, woran der Stolz und der

Despotismus der Japaner scheitern mufs ; denn
das geringste Europäische Kriegsschiff ist hin-

länglich, ihre furchtbarste Armada zu zernich-

ten , und selbst auf dem Lande wäre eine Bat-

terie von 12 Canonen mit loo Artilleristen

genug, die Truppen, die sie in Aniwa debarki-

ren würden, im Zaume zu halten. Freilich er-

scheint eine solche gewalttbätige Besitznahme

in einem sehr unirerechten Lichte; allein sind

die Ansprüche der Japaner auf Sachalin gerech-

ter, als die irgend einer Europäischen Macht?
Der wesentlichste Einwurf, (.\fn man machen
konnte, wäre, dafs eine solche Besiiznahme

ohne Einwilligung der wirklichen Besitzer von
Sachalin, nämlich der Ainos, geschähe; und ich

gestelie aulVichfig, ich zweifle, ob die Ainos

bei einem Tausche gewinnen würden: denn es
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schien mir, Jafs sie von den Japanern mit vie-

ler Menschlichkeit behandelt werden. Doch
dieses ist die Sache der Regierung, die wohl
MaTsregeln treffen würde, dafs den Ainos ihre

Freiheit nicht geraubt, und sie den Wechsel
ihrer Herren nicht zu beklagen hätten. So-

wohl Menschlichkeit als Politik erfordern dies

ohnehin.

Da eine solche Erscheinung, wie ein Euro-

päisches Etablissement auf der Insel Sachalin,

(vielleicht die einzige Art, an dem Japanischen

Handel Theil zu nehmen) nicht sehr entfernt

seyn dürfte, so habe ich nur mit einigen Wor-
ten die Möglichkeit eines solchen Unterneh-

mens erwähnen wollen. Den Engländern aus

Indien und den Spaniern aus den Philippinen

würde dies sehr leicht werden, am bequem-
sten aber konnien es die Küssen aus Kamt-
schatka oder den nördlichen Gegenden von
Siberien thun ; doch scheinen wesentliche Hin-

dernisse dies fürs erste unmöglich zu machen,
nämlich der Mangel einer beständigen Com-
munlcatlon zu Wasser zwischen Europa und den
Russischen Besitzungen im nördlichen Asien,

vorzüglich aber der Mangel an Menschen, der

nirgend auffallender ist, als in Siberien und
Kamtschatka *).

Ehe

*) Bei unserer Rückkunft nach Europa habe ich erfah-

ren, dafs der Kammeiherr Resanoff während seines
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Ehe ich die Bai Aniwa verlasse, will ich

noch einige Bemerktingen, so unvollständig sie

auch seyn mögen, über die ursprünglichen Be-

wohner von Jesso und von dem südlichen Theile

Sachalins mittheilen, da dieses Volk, das die

Europäer so wenig kennen, wohl verdient, dafs

wenigstens einige Züge, die es hauptsächlich

characierisiren, bekannt gemacht werden, nach

welchen jene Bewohner in einem sehr vortheil-

haften Lichte erscheinen.

Ich habe schon vorhin erwähnt, dafs der ei-

geniiiche Name der Bewohner von Jesso, Aino
ist. So heifsen auch die südlichen Sachaliner.

Ihr Wuchs, ihre Kleidung, ihre Gesichtsbildung,

und ihre Sprache, beweisen, dafs beide zu einem
Volke gehören. l^er Capitän des Castricom

konnte daher, als er die Strafse La Perouse ver-

fehlte, sowohl in Aniwa als auch in Atkys der

Meinung bleiben, dafs er auf einer und der-

selben Insel sey. Was ich also von den Ainos

sagen werde, bezieht sich sowohl auf die Be-
wohner von Jesso, als auch auf die des südli-

chen Sachalins. Es mufs dieses das nämliche

Aufenthahs in Kodiak eine kriegerische Expedition gegen

die nördlichen Besitzungen von Japan veranstahct hatte.

Diese Expedition hatte aber keinen daurenden Zweck, in-

dem sei'ie Vorschrift sich blofs auf die Zerstörung des Ja«

panisr'.ien Etablissements in der Bai Aniwa und an der

Norr'spitze von Jesso einschrankte.

ii. y
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Volk seyn, welches man seit Spangberg's
Zeiten Kurilen , und zwar haarige Kurilen ge-

nannt hat.

Die Ainos sind von mittlerm fast ganz glei-

chem Wuchs, der höchstens 5 Fufs a bis 4 Zoll

beträgt, von dunkler, beinahe schwarzer Ge-
sichtsfarbe, mit einem starken buschichten Bart,

schwarzem struppigen Haar, welches schlicht

herunter hängt, und ihnen, wenn man den Bart

ausnimmt, eine Ähnlichkeit mit den Kamtscha«

dalen giebt; nur sind ihre Gesichtszüge weit

regelmäfsiger. Die Weiber sind ziemlich häfs-

lich. Die nicht minder dunkle Farbe dersel-

ben, kohlschwarzes gerade ins Gesicht gekämm-
tes Haar, blaugefärbte Lippen, und tatuirte

Hände, geben, bei nicht sehr reinlicher Klei-

dung, ihnen wenig Ansprüche auf Liebenswür-

digkeit. Dies gilt wenigstens von denen, die

wir an der Nordspitze von Jesso zu sehen Ge-
legenheit hatten. In der Aniwa-Bai sahen wir

zwar einige im jugendlichen Alter, bei denen
das Feuer des Auges noch nicht erloschen war,

und die man in dieser Hinsicht noch nicht für

so häfslich halten wollte; allein ich gestehe,

der Eindruck, den auch diese auf mich machten,

war gleich widrig. Indessen mufs ich ihnen

die Gerechtigkeit widerfahren lassen, dafs sie

im höchsten Grade sittsam sind, und in diesen

Stücken bilden sie den auffallendsten Conlrast

mit den Nukahiwerinneu und Otaheiterinnen.

Ihre Sittsamkeit artete sogar ia Blödigkeit aus.

t 4
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woran vielleicht die Elfersucht ihrer Männer,

und die Wachsamkeit ilirer Väter Schuld war;

sie verliefsen nicht auf einen Augenblick, so

lange wir am Lande waren, die Hütten, in denen

§ie sich versammelt hatten, und waren in der

grofsten Verlegenheit, als Dr. Tilesius einige

von ihnen porträtirie.

Das Characreristische eines Alno ist die

Herzens-Giite, die auf seinem Gesichte mit un-

verkennbaren Zügen dargestellt ist, und so viel

wir die Handlungen dieser Menschen beobach-

ten konnten, entsprachen sie vollkommen dem
auf ihrem Gesicht ausgedrückten Characrer.

Ihre Mienen, selbst ihre Geberden, verrieihen

etwas einfach Edles. Habsucht, oder richtiger

*u sagen, Raubsucht, dieses so allgemeine La-

ster der wilden Bewohner der südlichen Inseln

des östlichen Oceans, ist ihnen ganz fremd. In

der Bai Romanzoff brachten sie Fisctie an Bord.

Sie überliefsen sie uns sogleich, ohne das Ge-
ringste dafür zu fordern, und die Geschenke die

man ihnen gab, so sehr sie ihnen auch Freude
machten, wollten sie nicht eher für ihr Eigen-

thum anerkennen , als bis man ihnen durch Pan-

tomimen zu wiederholten Malen zu erkennen ge-

geben hatte, dafs sie für sie bestimmt waren.
Wir hatten keine Gelegenheit, die nämlichen Tu-
genden auch bei den Einwohnern der Salm -Bai
zu entdecken, da sie nicht an Bord kamen: wahr-
scheinlich war ihnen dieses von den Japanern
verboten worden.
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Die Kleidung der Alnos besteht melsreniheils

Fell<«US reuen von. zahmen Hunden und Seehunden;

ich habe aber auch mehrere in einer andern

Tracht gesehen, die ganz den Parkls der Kam
tschadalen ähnlich ist, und eigentlich nur in ei-

nem weiten Hemde besteht, welches über die

untere Kleidung gezogen wird. In der Aniwa-

Bai -waren alle in Pelze gekleider. Auch ihre

Stiefeln sind von Seehundsfell. Selbst die Weiber

•waren durchgängig In Seehundsfelle eingehüllt.

In der Bai Romanzoff hingegen sah ich nur zwei

in Pelzkleidern, wovon das eine von Bären, das

andere von Hundsfellen gemacht; die übrigen

^aren alle in ein gelbes grobes Zeug gekleidet,

welches aus Baumrinde gewebt (wie wir uns da-

von in ihren Häusern überzeugten), und bei eini-

gen mit blauem Tuch eingefafst war. Unter die-

sem Oberkleide trugen sie noch eins von dün-

nem baumwollenen Zeuge, welches sie wahr-

scheinlich von den Japanern einhandeln. Hier

sahen wir auch bei keinem Stiefeln , welche ohne

Ausnahme jeder in der Aniwa-Bai trug. Anstatt

derselben hatten sie Japanische Pantoffeln von

Stroh. Nur wenige bedeckten ihre Waden mit

einem halben Strumpfe , der aus der nämlichen

groben Materie, woraus ihre Oberkleidung be-

stand, zusammen genäht war. Dieser grofse Un-

terschied in der Kleidung zwischen den Ainos

von Jesso und von Sachalin läfst auf einen viel

fsern Wohlstand auf dieser letztern Inselgro

schliefsen. Auch schienen die Menschen hier
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ein froheres Ansehen zu haben. Ob dasselbe

ihren gröfsern Reichthum an Fischen und Pelz-

werk, welche einen sichern und vortheilhaften

Absatz bei den Japanern Finden, oder ihre weni-

ger abhängige Lage von den Japanern zur Ur-

sache hat, darüber kann ich nicht mit Gewirsheit

urlheilen, bin aber geneigt, das erstere zu glau-

ben. Pelzmützen sah ich bei keinem : die mei-

sten bedeckten ihren Kopf gar nicht; andere tru-

gen einen in der Mitte zugespitzten Strohhut.

Das Haar zu scheeren ist, glaube ich, nicht Sitte

ihres Landes, wenn ich gleich bei mehrern den

Kopf halb geschoren sah ; wahrscheinlich ist dies

nur Nachahmung der Japaner. Frauenzimmer,
selbst die jüngsten, kennen keinen Putz der ein-

'zelnen Theile des Kopfes. Nur ihre Lippen wa-

ren , wie ich schon erwähnt habe, durchgängig

blau gefärbt j eine Sitte, die einem Europäer,

dessen Ayge an Rosenfarbe gewöhnt ist, äufserst

häfslich vorkommt. Mehrere vom männlichen

Geschlecht trugen dagegen Ohrgehänge, die ge-

wöhnlich aus einem einfachen messingenen Ringe

bestehen. Ich erhandelte von einem jungen Men-
schen ein Paar, bei denen der Ring von Silber

war, und an welchem ein Paar grofse unächte

Perlen hingen *). Der Besitzer schien einen

grofsen Werth auf diesen Schmuck zu setzen,

) La Perouse hatte in der Bai de Langle ein ähn-

lu'hes Paar bei ein-era der Joiti^ci Einwohner gesehen.
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nur ungern trennte er sich davon, zweimal be-

reute er seinen Handel, nahm die Ohrgehänge
zurück und verlangte einen höhern Preis dafür.

Ein altes Kleidungsstück, zw^ei baumwollene Tü-
cher und eine Platte weifses Blech waren endlich

die Schätze, gegen welche er sie vertauschte.

Übrigens waren Knöpfe und alte Kleider das,

was die Ainos am meisten begehrten, und wofür
sie ihre Pfeifen und andere Kleinigkeiten hinga-

ben, die nur deswegen einen Werth hatten, weil

sie einem Bewohner von Jesso zugehörten.

Die Hütlen, die wir in der Aniwa-Bai sahen,

waren, wie ich schon gesagt habe, wahrschein-

lich nur auf kurze Zeit erbaut, und dienten nur

zu ihrem Sommer- Aufenthalte. In der Bai Ro-
manzoff schienen sie mir beständige, sowohl
Sommer- als Winterwohnungen zu seyn. Die
beiden, welche wir besuchten, und in deren Nähe
sich Balngans zum Trocknen der Fische befan-

den, bestanden aus einer einzigen grofsen Stube,

welche nebst einer kleinen Abtheilung am vor-

dersten Ende die ganze Grofse des Hauses ein-

nahm. Übrigens schien mir die Bauart nicht sehr

fest zu seyn, und wenn der Schnee die Häuser
nicht, wie in Kamtschatka, ganz bedeckt, so be-

greife ich kaum, wie sie die Kälte ertragen, die

hier im Winter sehr strenge seyn mufs, da selbst

in der Hälfte des Mais das Thermometer nur 3
Grad Wärme anzeigt. In der Mitte der Stube

war ein grofser Feuerheerd , um welchen die

ganze Familie , in 8 bis lo Personen bestehend,
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in einem Kreide safs. Der Hausrath bestand aus

einem grofsen Bette, worüber eine Japanische

Matte ausgebreitet war, mehreren Kasten und
Gefäfsen. Alle ihre Geräthschafien waren von
Japanischer Arbeit, die meisten lakirt. Dem In-

nern der Häuser nach zu urlheilen, verrieth die

Lage ihrer Bewohner einen gewissen Grad von
Wohlstand, den man bei den Kamtschadalen, und
noch weniger bei den Aleuten und den unglück-

lichen Einwohnern von Kadiack, nicht antrifft.

Der grofse Vorrath von gereinigten Fischen ver-

ursachte zwar einen etwas widrigen Anblick.

Man wird aber wohl keinen Anstofs daran neh-

men, wenn man bedenkt, dafs ihre ganze Existenz

davon abhängt, indem Fische ihre einzige Nah-
j"ung auszumachen scheinen. Ihre Wohnungen
liegen auch aus dieser Ursache mehreniheils zer-

streut an den Ufern des Meers. Wir wurden
keine Spur von Ackerbau , selbst keine Pflanzun-

gen von einigen Gartengewächsen gewahr. Auch
sahen wir nirgend einiges zahmes Geflügel, und
von Ilausihieren nur Hunde, welche sie in grofser

Menge halreti. Der Lieufn. G o 1 o wa t s c h e ff

fand in der iMoidwInoff-Bai an der Westküste
der Bai Patience über 5o Hunde an einem einzi-

gen Orte. Sie brauchen sie wahrscheinlich zu

ihren Winterreisen j denn in der Aniwa-Bai sa-

hen wir einen Schlitten, der ganz einer Kam-
tschadalischen Narte ähnlich war. Auch machen
Hundsfelle hier, wie in Kamtschatka, ein wich-

tiges Bedürfnifs der Kleidung aus. Auffallend
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war es uns, dafs an der Nordsplrze von Jesso

das Getränk der Einwohner nur aus Schneewas-
ser bestand, obgleich das Wasser in dem Flusse,

der sich in die Bai ergieHst, sehr gut ist. Viel-

leicht hat die Furcht vor der Kälte im Winter,

da sie sich das Wasser aus dem Flusse, der nicht

ganz nahe an ihren Häusern vorbeifliefst, holen

müssen, sie so sehr an den Gebrauch von
Schneewasser gewöhnt, dafs sie dieses Wasser,

so lange sie sich's nur verschaffen können, dem
Flufswasser vorziehen. Eben so scheint hier

der Gebrauch allgemein zu herrschen, wenig-

stens fand in allen Häusern, die theils ich, theils

meine Officiere besuchten, keine Ausnahme Statt,

einen jungen Bären in jedem Hause zu erziehen,

der seine eigene Stelle im Winkel der Wohn-
stube hat, und unstreitig der unruhigste Bewoh-
ner im ganzen Hause ist. Einer von unsern Of-

flcieien wünschte einen solchen Bären zu kau-

fen. Er bot einen Überrock von Tuch dafür

an. Dennoch konnte man, obgleich Tuch in

den Augen der Ainos einen sehr hohen Werth
hat, da sogar die Japaner nicht im Stande sind

sie damit zu versorgen, den Eigenthümer des Bä-

ren nicht vermögen, sich von seinem Zöglinge

zu trennen.

Es würde zu gewagt seyn, über die Regie-

rungsform der Ainos, und ihre Religion, etwas

Ausführliches zu sagen, da unser Aufenthalt un-

ter ihnen zu kurz war, um gründliche Untersu-

chungen darüber anstellen zu können. Es läfst
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sich indefs bei ihrer geringen Volksmenge keine

andere, als eine patriarchalische Verfassung den-

ken. Während unsers Besuchs in einer ihrer

Wohnungen in der Bai RomanzofF, bemerkten
wir in der Familie, die ungefähr lo Personen
stark war, die glücklichste Harmonie, oder eine

fast vollkommene Gleichheit. Es war uns fast

unmöglich, das Haupt dieser Familie, obgleich

wir uns einige Stunden dort aufhielten, zu er-

kennen, so wenig anmafsend betrugen sich selbst

die Altesten gegen die jungen Mitglieder dersel-

ben. Als wir einige Geschenke unter sie aus-

theilten , beobachtete ich aus dieser Ursache
eine vollkommene Gleichheit. Dies ward von
ihnen sehr gut aufgenommen, und von Keinem,
'selbst dem Altesten nicht bemerkt, dafs ich ihm
in Verhältnifs zu den andern zu wenig gegeben
halte. Im Geijfentheil machte man mich auf ein

kleines Mädchen von ungefähr 8 Jahren auf-

merksam, welches ich übersehen hatte, und das

auch sogleich seinen Antheil bekam. Diese Ei-

nigkeit, und die Stille die bei ihnen überall

herr^scht, erregen das günstigste Vorurlheil für

sie. Kein lautes Reden, kein unmäfsiges La-

chen, noch weniger ein Streit konnten im ge-

ringsten bemerkt werden. Diese seltenen Ei-

genschaften, so wie die Gutmüihigkeit mit der

sie uns aufnahmen; die Freude in allen ihren

Gesichtern, wie sie ihre Matten für uns um den
Feuerheerd herum ausbreiteten ; die Bereitwil-

ligkeit, als wir wegfuhren, unaufgefordert ihre
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Ganors sogleich ins Wasser zu ziehen, um uns
von dem seichten Ufer nach unserer Chaluppe
zu führen, sobald sie sahen, dafs unsere Ruder-
knechre sich auskleideten, um uns hinüber zu

tragen ; noch mehr aber als alles dies, ihre Be-

scheidenheit, nie etwas zu fordern, und selbst

das ihnen Gegebene mit einigem Zweifel anzu-

nehmen, worin sie sich sehr von den westlichen

Bewohnern von Sachalin unterscheiden, deren

Bescheidenheit La Perouse nicht rühmen
konnte: alle diese wirklich seltenen Eigenschaf-

ten, die sie keiner verfeinerten Cultur zu ver-

danken haben, sondern welche nur das Gepräge
ihres natürlichen Characters sind, machen, dafs

ich die Ainos für das beste von allen Völkern

halte, die ich bis jetzt kenne.

Ich habe schon der geringen Zahl der Ainos,

besonders in Jesso, erwähnt. Wir zählten an

der Nordspitze von Jesso nur acht Wohnhäuser.
Nimmt man für jedes Wohngebäude lo Perso-

nen, so gäbe dies nur 80 Menschen für diesen

District. Tiefer im Lande haben sie wahrschein-

lich keine Niederlassungen ; denn da ihre ganze

Nahrung in Fisch besteht, so hallen sie sich nur

an den Ufern des Meeres auf. In Salm-Lai,

und in Tamary Aniwa konnte zwar die Menge
der Ainos auf 300 angeschlagen werden, wir

waren aber zur Zeit des Fischfanges dort, und
da die Japaner vorzüglich von hier Fische holen,

so sind sie der Zubereitung eines so grofsen

Vorraths wegen wohl gezwungen, auch zu den

n
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Bewohnern der benachbarten Baien ihre Zu-
flucht zu nehmen, die deshalb zur Zeit des Fisch-

fanges sich hier niederlassen. Nicht nur die auf

kurze Zeit erbauten Hütten der Ainos in der

Nähe der Japanischen Factoreien sind ein Be-

weis davon, sondern auch die Leere mehrerer
mit Hausgeräihen versehenen Häuser in der Bai

MordvvinofF, wo der Lieutenant Golo wa-
tsche ff, der diese Bai untersuchte, einige we-
nige Zurückgebliebene fand, die das Gerälhe
nicht blofs zu bewachen, sondern auch als ihr

Eigenthum zu betrachten schienen.

Zufolge der ältesten Naclirichten , die man
von Jesso hat, sollen die Bewohner dieser Insel

behaart seyn. Schon die Chinesen (wahr-
scheinlich haben sie Jesso am frühesten ken-

nen gelernt) beschreiben es als ein grofses

Land, voll wilder Einwohner, welche haarig am
ganzen Leibe sind, und grofse Barte tragen, die

sie um zu trinken, aufheben müssen. Die Hol-

länder der bekannten Expedition im Jahre i643
unter dem Befehle des Capliäns Vries, und die

Russen unter Spangberg 1739, bestätigen

diese Beschreibung. Obgleich so viele überein-

stimmende Nachrichten für das Behaartseyn der

Bewohner Jesso's als eine Thatsache stimmen,

so bin ich doch geneigt, diese Sage nach unse-

rer Erfahrung für eine Fabel zu erklären. Schon,

der Jesuit Hieronymus de Angelis, der

erste Europ
besuchte,

welcher im Jahre 1620 Jesso

erwähnt blofs des buschichten Barts,
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aber nicht des behaarten Körpers. Da er eine

lange Zelt unter ihnen lebte, so hatte er gewifs

eine bessere Gelegenheit, sich von der Beschaf-

fenheit ihrer Körper zu unterrichten, als es bei

den vorübergehenden Besuclien der Holländer,

Russen und Chinesen möglich war. Er würde
nicht ermangel^ haben, eine so auffallende Er-

scheinung bekannt zu machen. An der Nord-
spitze von Jesso untersuchten wir einige Leute,

fanden aber, aufser dem buschichten Barte und
den Haaren im Gesichte selbst, bei keinem die

geringste Spur, welche jener Sage einige Wahr-
scheinlichkeit gab. In der Anivva-Bai liefs ich

bei Mehreren Brust, Arme und Füfse besichll-

gen, und es bestätigte sich hier zur Gewifsheir,

was ich schon auf Jesso gefunden hatte, dafs

die meisten Ainos nicht mehr Haare auf ihrem

Körper haben, als auf dem Leibe mancher Eu-

ropäer sich zu Anden pflegen. Der Lient. Go-
lo watsche ff fand zwar in der Bai Mordwi-
noff einen Knaben von 6 Jahren, dessen ganzer

Körper behaart war: als er aber sogleich den

Vater desselben und mehrere andere Erwach-
sene untersuchte, so fand er sie den Europäern
ganz gleich. Ich will nicht geradezu dem Zeug-
nisse älterer und neuerer Seefahrer wider-

sprechen, deren Glaubwürdigkeit ich unbestrit-

ten lasse; mir scheint es aber, dafs man das Be-

haartseyn der Ainos, oder welches einerlei ist,

der Einwohner der südlichen Kurilen, übertrie-

ben hat, wenigstens findet es nicht bei allen in
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gleich starkem Grade Statt. Vielleicllt hat der

F;lndiuck, den der buschichte Bart, das stark be-

wachsene Gesicht, das lang herunter hangende

Haar, nobst der Unreinllclikeit Ihres Anzuges,

auf die Holländer gemacht hat, eine Idee zu-

rückgelassen, dafs so wie das Gesicht, auch der

Körper behaart seyn müsse; man nahm sich

nicht die Zeit, genaue Untersuchungen über die

Beschaffenheit ihres Körpers anzustellen, und

so entstand eine Sage, die von Allen als That-

saclie nachgeschrieben wurde.
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Drittes Kapitel.

Abfahrt aus der Bai Aniwa. Ankunft in

Kamtsclia'ika.'

t

\

Die Nadeshda verl'äfst Salm - Bai — Beschreibung von

Cap Aniwa — Wir segeln in den Golf Patience —
Untersuchung der Bai Mordwinoff— Beschreibung der

dort wohnenden Ainos ^— Fernere Untersuchung des

Golfs •— Die Berge Spenberg und der Pik Bernizet

— Wir erreichen das äufserste Ende des Golfs —
Ankern daselbst — Bemerkungen über diesen Theil

von Sachalin —— Verschiedenheit seiner Lage nach

den alten Holländischen Bestimmungen ^— Die Na-

deshda segelt aus der Bai Patience — Wir sehen die

Klippen um Robben-Eiland — Ihre fehlerhafte Lage

— Grofse Eisfelder an der Ostküste von Sachalin

— Wir sind gezwungen die feinere Untersuchung

dieser Insel aufzugeben — Rückkehr nach Kam-

tschatka — Wir durchschneiden die Kurilen in einer

neuen Parallele — Entdecken eine Felsenklippe -^
Gefährliche Lage des Schiffs —• Wir sind gezwungen

nach dem Ochoukischen Meere zurückzukehren —

*
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Sehen das Cap Lopatka — Ankunft im Hafen von St.

Peter und Paul — Vorsichtsmafsregeln die Verbrei-

tung der auf dem Schiffe ausgebrochenen Pocken zu

verhüten.

D onnerstag den iGten Mal Morgens um 6 Uhr
segelten wir mit einem frischen SSO Winde aus

der Salm -Bai. Die Ebbe begünstigte uns im
Hinaus-Laviren. Um 9 Uhr ging der Wind nach

SW herum, und ward gegen Mittag so stark,

dafs wir die Marssegel reflen mufsten. Gegen
4 Uhr Nachmittags liefs er von seiner Stärke

nach, dagegen war das Wetter so trübe, dafs

obgleich wir uns nur in einer geringen Entfer-

. nung von der Ostküste der Bai Aniwa befanden,

nur sehr wenig, und zwar nur die Berge bei Cap
Aniwa herum, von ihr gesehen werden konnte.

Der Felsen, welcher auf den Chanen den Namen
Pyramide führt, entging uns ganz. "Um 8 Uhr
Abends halten wir das Vorgebirge Aniwa um-
schifft, worauf ich während der Nacht beilegte.

Bei Tages Anbruch sahen wir Cap Aniwa in

NOfN. Kaum hatten wir unsern Curs darauf

genommen, so entstand ein dicker Nebel, der

uns wieder beizulegen zwang. Er dauerte in-

dessen nur anderthalb Stunden, und ich setzte

darauf meinen Curs nach dem Lande zu unter

allen Segeln wieder fort.

Cap xVnlwa ist an und für sich ein sehr kennt-

liches Vorgebirge, und wird um so kenntlicher
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durch eine I.eihe von hohen Bergen, die sich

nach Norden zu ziehen. Eine Niederung zwi-

schen dem Cap und diesen Bergen giebt ihm die

Gestalt eines Sattels. Das Cap selbst ist eine

steile abgebrochene Felsenmafse mit einem tie-

fen Einschnitt an ihrer Spitze; es ist überdies

g«nz rem. Wir umsegelten es in einer Entfer-

nung von 5 bis 8 Meilen, ohne die geringste

Gefahr gewahr zu werden. Die Tiefe betrug,

wie es uns in Norden und in NNO lag, jS Fa-

den Thon-Grund. Die Breite von Cap Anlwa
ist von uns an zwei verschiedenen Tagen be-

stimmt worden. Den i4ten Mai lag es uns

kurz vor der Culmination der Sonne in Osten
;

den i/ten beinahe in Westen. Was die Länge
beirift, so ist sie ebenfalls mit aller Schärfe be-

obachtet und berechnet worden. Die Güte un-

serer Uhren läfst hierüber nichts zu wünschen
übrig. Man wird aus der Correctionstabelle, die

ich mit Dr. Hörn er nach unserer Ankunft in

Kamtschatka verfertigte, sehen, dafs der Feh-

ler der Uhren auf unserer ganzen Fahrt \on. Ja-

pan nach Kamtschatka sehr geringe war^ er

betrug an dem heutigen Tage nur 6 Minuten in

ren. Demnach liegt Cap Aniwa inBog( 46<

ao" der Breite und 216^ 29' 40" der Länge *).

Kaum

*) Nach La Perouse's Charte liegt dieses Cap in

46O 3' und 21 5^ 36'. Wären aber die Charten nach

den von D a g e 1 e t verbesserten Längen construirt, so
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Kaum befanden wir uns in der Parallele von

Cap Aniwa, so verloren wir unsern sehr giinsfi-

gen Wind, und bekamen Windstille, die 24 Stun-

den abwechselnd mit schwachen Lüftchen aus

Norden anhielt. Um Mittag lag uns Cap Aniwa
in SW 81^^» und ein anderes Cap, welches ich im
Anfange unrichtig für Cap Tonyn hielt, lag iti

NW 3\ Ich habe dieses Cap nach meinem
Freunde, dem verdienstvollen Commodore der

Dänischen Marine, Löwenörn genannt. Bis

zu diesem Vorgebirge nimmt die West -Seite des

Golfs Patie.^.ce eine NNO Richtung, und besteht

aus hohen mit Waldungen bewachsenen Gebir-

gen, deren Ufer steile Felsen sind, in welchen
man nirgend einige Einschnitte sieht; eine ge-

. ringe Vertiefung ausgenommen, die eine offene

Bai, wie die der Bai de Langle im Tatarischen

Canale, bildet, und eine andere nördlicher, von
welcher Cap Löwenörn die Siidspitze ist. Cap
Löwenörn liegt in 46^ 23' 10" N und 10 Mei-
len östlicher als Cap Aniwa, das Ist, in 216'"'' 20'

00" Wesi. Es besteht aus einem steilen her-

vorragenden Felsen, der sich durch seine gelbe

Farbe von den übrigen felsigen Ufern der Küste

sehr unterscheidet. Von hier nimmt die Küste
eine etwas westlichere Richtung, und besteht, so

wie die südliche, aus einer Kette von mäfsig ho-

wäre die Länge 216*^ 3 1 ' t 5 ", also nur um 1 § Minuten

von unserer Bestimmung verschieden.

II. 8
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hf^n Bergen, die zu dieser Jabrszelt noch stellen-

>veise mit Schnee bedeckt waren. Eine grofse

Menge Wallfi>sche und Seehunde, deren Ruhe
wohl nie gestört war, .spielten um das Scliiff her-

um. Abends um 7 Uhr salien wir ein grofses

Boot, in welchem 6 Personen saTsen, vom Lande

auf uns zurudern. Da sie die Hälfte des Wegs
zurückgelegt hatten, kehrten sie, nachdem sie

Hall gemacht, wahrscheinlich um sich zu beialli-

vschlagen, ob sie sich wahrend der Macht so

weit in die See wagen sollten , wieder zurück.

Das Schiff war 7 Meilen vom Lande. In dieser

Entfernung betrug die Tiofe 65 Faden, auf ei-

nem Boden von dünnem Thon. Die Abweichung
der Magnetnadel, welche am Ausgange der Bai

Aniwa i^ 11' östllcli gefunden war, betrug am
Eingänge des Golfs Patience i^ 45' Ost, doch
fanden wir sie, nur um einen Grad nördlicher,

wieder i^ 01' westlich. An dieser Unb^*stän-

digkeit waren wohl unsere Compasse Schuld

;

denn die Abweichung der Magnetnadel ward
von Nangasaky bis östlich von Gap Patience bald

ein und zwei Grad östlich, bald eben so viel

westlich gefunden.

Den iSten Mal Mittags erhob sich ein Lüft-

chen aus SW, mit welchem wir unsern Gurs

NWiN auf eine Landspitze zu nahmen, welche
sehr nach Osten hervorragt, und die äufserste

Grtinze des Landes in NW war. Hinter dieser

Spitze erhob sich ein abgerundeter Berg, an

welchem nach Norden zu sich wieder hohe mit
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SrlniPf» bodeckre Ber^e anr»Mlu»l«»ii. Zwi.scli«»ii

(li«»,s<M' Land.spif/.t^ und d(»in abf^«»nmdef(Mi iirr^';«

schien, wi« wir näher kamen, eine liefe lUicht

zu seyn, die k ii nur am iol üiMKlen I\I oi'iren zu

iinler.suchen voma l):n, Itli l«»LMe »laher wiili-

rend der ]\achr I)ei. Um 4 l""' <'*''* Mor^^ens

sreuerlen wir auf die .siidliclie Spir/e dieser Dai.

»Irl Holle und f^anz nurzu, Avelrlje von nial.si^fei

Fichlen bewa( hsen isl. l'.in Haches, einer fn.sel

vollkommen ähnliches, Land /.einrfe sich am Kin-

gani;e der i)ai , und bildete ihre nördliche

Griin/e. Um 7 Uhr har»en wir un.s, bi.s auf eine

halbe Meile, der .siidlichen Spij/e f^enahert,

welche unsfreilig das Cap Tonyn der Holländer

ist. Die Tiefe nahm allmählich von fio bis 18

Faden ab, der Grund aber war duich^änf^Mf,' fel-

»ichf. Jerzt .sahen wir auch eine Kerje von Fel-

senklippen von Cap Tonyn .sich nacli NtndtMi zu

ersiiecken. Alle.s die.ses lief» keinen guten
Ankergrnnd in der Bai erwart*»n. Da es indef«

niclil utimo^lich war, dafs in der Verliefung

nach Süden der Grund be.sser seyn würde, »o
legte ich, naclidem wir un.« auf i^ Meilen vom
felsichten Cap Tonyn entfernl hatren, bei, und
schickte den Lieutenant G ol o wa l .s ch e f f mir

einem armirteu Boote ab, die.se Bai

zu untersuchen währen« wir am
genauer

'iigange

der.selben lavirren. Die Tiefe zeigte südlich

von Cap Tonyn einen felsigen Boden mir klei-

nen Steinen, im Norden hingegen veränderte .sich

der Grund in Thon. Um x Ulir kam der Lieu-
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tenant Golowatscheff zurück, und berlch-

feie mir, dafs, soweit er sondirr, er allenthalben

einen feisichten Boden angetroffen habe. Es ist

aber kein Zweifel daran, dafs an der Nordseite

der Bai, wo das Land niedrig ist, nicht giiier

Ankergrund seyn sollte; auch läfst die Beschaf-

fenheit des Bodens aufserhalb der Bai, wo wir

sondirten, dieses vermufhen. Süfses Wasser
fand sich an mehrern Srellen, und Brennholz im

Überflufs, sowohl auf der südlichen Seite, als

auch im nordlichen Thal. Der Lieutenant Go-
lowatscheff fand in der Bai mehrere Wohn-
häuser, wovon aber die meisten leer waren. Er

sah, einige Frauenzimmer und Kinder abgerech-

net, nicht über 6 bis 7 Personen, die weder
Furcht noch Schüchternheit äufserten. So wie

er das Haus betrat, n welches man ihn sogleich

beir^ aussteigen aus dem Boote einzutreten ge-

nÖthlgt hatte, warf sich einer von der Gesell-

schaft, welcher ihm der Herr des Hauses zu

seyn schien, vor ihm nieder, und hielt mit vie-

ler Würde eine Rede, die über 10 Minuten
dauerte. Darauf breitete er eine Matte aus, und
bat ihn, sich niederzulassen. Sie waren ganz

in Seehundsfelle gehüllt, und trugen unter die-

ser Kleidung eine andere von feinem baumwol-
Henen Zeuge, welche bei allen sehr rein war.

Die Ainos dieser Bai schienen ihm nicht nur bes-

ser gekleidet zu seyn, als die an der Nordspitze

von Jesso, sondern selbst besser als die in der

Aniwa-Bai, und er glaubte ein freieres und zu-
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fiiedeiieres Ansehen bei ihnen bemerkt zu ha-

ben, welches nur Unabhängl^'kelt und Wohl-
stand geben können. Auch das Frauenzimmer
fand er besser gebilder, wenigstens glaubte er

bei ihnen eine hellere Gesichtsfarbe bemerkt zu

haben, welches wohl von reinlicherer Wohnung,
und weniger harter Arbeit herrühren kann.

Übrigens ist ihr Wuchs, ihre Physiognomie, und
auch ihre Sprache vollkommen die nämliche,

wie jene der Bewohner der Aniwa - und Roman-
zofl'-Bai. Einige Worte, die er aufgeschrieben

liaite, und welche mit denen verglichen wurden,

die Herr von Resanoff in der Aniwa-Bai ge-

sammelt hatte, bewiesen die Gleichheit der Spra-

chen der Einwohner beider Gegenden. Ihre

Hauptbeschäftigung scheint, aufser dem Fisch-

fange, der Fang von Seehunden und Seelöwen
zu seyn, von welchen die Überreste um das Haus
herunilagen. Thran-Ol ist wohl, nebst Pelz-

werk, der Hauptartikel ihres Handels mit den
Japanern, welche sie in Aniwa wahrscheinlich

gerade zu über Land besuchen ; denn die Ent-

Ternung dieser Bai von der Japanischen Facto-

rs' in Tamary Aniwa beträgt nur ao, und von
iVi- in Salm -Bai ungefähr 35 Meilen. Die Mo-
*'i]' ji und das Hausgeräthe, welche Lieut. Go-
lo\\atscheff hier in grofser Menge in den
Häusern fand, waren alle von Japanischer Arbeit,

sogar die Gefäfse, in welchen sie ihr Trinkwas-

ser hielten, waren lakirt. Diese Bai, die ich

dem Admiral M o r d w i n o f f zu Ehren Mord-
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wlnofF-Bal genannt habe, liegt in 46" 48' 00"

N und 216^ 46' 00" West, und Cap Tonyn in

46"" 50' 00" und 216^ 27' 00".

Um 2 Uhr Nachmittags, nachdem wir das

Boot eingenommen hatten, setzte ich alle Segel

bei, und nahm meinen Curs parallel der Küste,

welche hier nach NtW zu läuft. Den nördli-

chen Theil von Mordwinoff- Bai ausgenommen,
wo, wie ich schon erwähnt habe, das Land nie-

drig ist, besteht auch hier die Küste aus Ber-

gen, die noch ganz m ; Schnee bedeckt waren
j

ihre Gränze macht ein .)he Landspitze aus,

die ich dem Admiral Siuc^vin zu Ehren, Cap
Sinävin genannt habe , und welche in 47*^ ^6'

30" der Breite und 217° 00' 30" der Länge
liegt. Von diesem Cap an wird die Küste nie-

drig, und fällt stark nach Westen zu, ab. Eine

Reihe von hohen Bergen, die sich von SW nach

NO zu zieht, welches auch die Richtung der

Küste in Norden werden mufs, liefs hier die

Möglichkeit einer Einfahrt vermuthen, und da

ich mir hievon Gewifsheit zu verschaffen

wünschte, so steuerte ich dem Lande zu. Zwar
war es sehr neblicht, wir konnten indessen, da

wir uns bis auf 5 Meilen dem Lande genähert

hatten, genau unterscheiden, dafs hier keine

Trennung des Landes, sondern nur eine geräu-

mige, obgleich nicht tiefe Bai sey. Eine Stelle

schien uns, ihrer geringen Weite wegen, und
nach der Lage des niedrigen Landes und den.

Bergen auf beiden Seiten zu urtheilen, die Mün-
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dung eine«; grofsen Flusses zu seyn. Da Jas

Wetter immer noch triibe war, und der Wind
stark ans SO zu wehen anfing, so legten wir um
7| Uhr nach ONO um. Die Tiefe betrug dann

40 Faden Thon Grund; anstatt aber dafs die

Tiefe bei einem Curs, der uns vom Lande ent-

fernte, zunehmen sollte, nahm sie sogar anfangs

noch ab, und erst am andern Morgen, da wir

über 15 Meilen vom Lande weg waren, betrug

die Tiefe S? Faden. Das siidvvestliche Ende der

von mir vorhin erwähnten Bergkette, die sich

queer durch das grofse Thal von SW nach NO
zieht, halte ich für den Spenberg der Hollän-

der. Es ist ein hoher abgerundeter Berg, wel-

cher in 47° 33' der Breite und 217^ 40' der

Liinge liegt; das nordwestliche Ende dieser näm-
lichen Kette liegt in 47*^ 45'. Auf der Charte

der Holländischen Entdeckungen liegt der Spen-

berg in 47^ 40'« Da in der Breite von 47^^
Sachalin nicht über 30 Meilen breit ist, so ist es

sehr wahrscheinlich, dafs die höchste Spitze die-

ser Bergkette, das heifst der Spenberg selbst»

mit dem von La Perouse genannten Pik Ber-

nizet einerlei ist. Nach La Perouse's Charte

liegt dieser Pik in 47° a5' N und 217"^ 38' 4o"
W von Greenwich, wenn man seine Angabe nach

der Corrections- Tabelle von Dagelet ver-

bessert.

Den folgenden Morgen, den aosten Mai, da

der Wind gemäfsigt, und das Wetter helle ge-

worden war, nahm ich meinen Curs wieder auf
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das Land zu. Um 6 Uhr sahen wir den Speii-

berg in SW, und in NWrN eine hervorragende

Landspitze, der wir uns um 8 Uhr bis auf 5
Meilen genähert hatten, und welche uns alsdann

in NWiN lag. Diese Spitze, die ich Cap Mu-
lolTsky *) genannt habe, liegt in 47^ 5?' 45" N
und ai7*^ i6' 00" W. Von hier aus nimmt die

Küste eine Richtung nach NtO. Das Land be-

steht ganz aus hohen Bergen, zwischen v/elchen

liefe Thäler liegen ; die Ufer hingegen ganz aus

steilen Felsen. Unser Curs war NtO parallel

der Küste, die Entfernung vom Lande höchstens

5 Meilen, die Tiefe des Wassers zwischen 30
und 45 Faden auf dickem Thongrnnd. An
mehrern Stellen bemerkten wir zwischen den

Felsen Einschnitte ins Land, in welchen vielleicht

sichere Ankerplätze zu finden wären. Hätte der

Wind nicht gerade zu aufs Land, und zwar ziem-

lich frisch gewehet, so hätte ich nicht unterlas-

*) Dem Andenken meines ersten Commandeurs in der

Flotte, dem braven Capitän Mulnffsky zu Ehren, der

vor 1 8 Jahren bestimmt war, der Chef einer der gröfsten

und wichtigsten Entdeckungs- Reisen zu seyn, die aber

«in gehässiger Krieg vereitelte, In welchem er selbst sein

Leben glorreich verlor. Er blieb den i yten Juli 1789
in der Schlacht bei Bornholm, als Commandeur des Schiffs

Mstislaff von 74 Kanonen, in dem jugendlichen Alter von

37 Jahren. Mir ward das traurige Schicksal zu Theil,

der Zeuge seiner letzten Augenblicke zu seyn.
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sen, einen von diesen Einschnitten, der ansehn-

lich zu seyn schien, und in 48^ xo' der Breite

hegt, zu untersuchen. Das ganze Land gewährte
lins einen viel angenehmem Anblick als jene

südlicheren Länder, die uns seit unserm Abse-
geln von Japan zu Gesicht gekommen waren.

Die weifsen schroffen Ufer mit ihren £inschnit>

ten, Berge hinter ihnen von mäfsiger Höhe in

verschiedenen Gestalten und mit dem schönsten

Grün bedeckt, welche mit holzreichen Thälern
abwechselten, gewannen uns ein sehr günstiges

Vorurtheil für diesen Theil von Sachalin ab.

Auch hat er unstreitig unendliche Vorzüge vor

dem, von uns später untersuchten, mittlem und
nördlichen Sachalin.

Tiefer im Lande bemerkten wir jetzt Berge
in mehrern Reihen, deren Richtung Nord und
Süd waren. Die letztere Reihe, welche auch

wohl der mittlere Bergrücken des südlichen Sa-

chalins seyn mag, war von ansehnlicher Höhe
und ganz mit Schnee bedeckt, die höchsten

Spitzen verbargen sich in den Wolken. Um ii

Uhr, da wir die nördlichste Spitze des Landes

welches wir sahen, nicht umsegeln konnten, liefs

ich wenden. Dieses Vorgebirge wird durch ei-

nen hohen Berg, oder richtiger zu sagen, durch
einen Bergrücken gebildet, der in einer Nord-
und Süd-Richtung ganz steil am Ufer liegt ; er

wird noch dadurch kenntlich, dafs er isolirt

steht: nur im Norden, in einer Entfernung von
ungefähr la bis iS Meilen, liegt eine ihm nicht
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ganz unähnliche und eben so isohrte Gruppe,

welche aus vier einzelnen Bergen zu bestehen

scheint. Zwischen diesen beiden Berggruppeii

ist die Küste, einen Pik von mäfsiger Höhe aus-

genommen, ganz niedrig. Diesem Cap in 48*^

21* oo" N und ai7° lo' oo" W habe ich den

Namen des berühmten Englischen Hydrographen
Alexander Dalrymple gegeben. Es lag

uns zu der Zelt, da wir wandten, in NtO. Zu
gleicher Zeit hatten wir in NNW einen Berg von
zwar fferincer Gröfse, aber von einer Gestalt,

die ihn sehr leicht kenntlich macht. Er ist an

der Spitze ganz flach, und von beiden Seiten bis

zur Basis gleichsam wie abgeschnitten. Dieser

Berg liegt in 48^ i5' oo" N.
Wir brachten den übrigen Thell des Tages

und der Nacht mit Laviren zu, fanden aber am
folgenden Morgen, den ai. Mai, dafs wir nur
wenig fortgerückt waren. Der Wind, der be-

ständig ans ONO wehete, starb jetzt so sehr ab,

dafs das Schuf kaum noch lenkbar war; dabei

hatten wir trübes Wetter und die Luft voller

Schueewolken. Gegen Abend fiel Schnee; das

Quecksilber im Thermometer fiel bis auf dea
Gefrierpunkt.

Um 4 Uhr Nachmittags hatten wir Cap Dal-

rymple genau in Westen. Von diesem Vorge-
birge nimmt die Küste eine direct nördliche

Richtung. Dies war auch der Curs, den wir bis

zum Abend steuerten, worauf ich denn während
der Nacht beilegte. Die Tiefe betrug iq einer
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Enffernunp^ von lo Meilen 5o Faden. Noch
konnten wir das Ende der Bai nicht .sehen, wenn
wir i^lelcli nach den IfoIIandischen Charten schon

die Parallele der äuf.sersten Gränze des. Golfs

Patience erreicht hatten. Um 4 Uhr Morgens
.setzten wir alle Segel bei, und steuerten nach
dem Lande /u, über welchem ein dicker Nebel

lag. Ein hohes stark nach Osten hervorragen-

des Vorland, das wir schon am vorigen Tag©
gesehen, und für eine Insel gehalten hatten, lag

uns in NNW. Dieses Vorgebirge, vo*i welchem
die Küste, wie vorhin, gerade nach Norden etwas

westlich 7,u länft. Hegt in 48° Sa' 5o" N und
2 1 6° 58' 50" W. Ich habe es Cap SolmonofF,

zum Andenken eines verdienstvollen Seeofficiers

unter der Regierung Peters des Grofsen,
genannt. Endlich sahen wir um 10 Uhr Land in

NO, das aus hohen mit Schnee bedeckten Ge-
birgen bestand, und es schien nun, dafs wir uns

der Spitze der Bai näherten. Die Tiefe fing an

bei wenigem abzunehmen. Um Mittag beob-
achteten wir in 48° 59' »i" N und 216^ 5i' W.
Die Tiefe war iS Faden grüner Thongrund. Im
Hintergrunde war aber noch kein Land zu ent-

decken, und ich gab meine Hofnung nicht auf,

hier vielleicht noch eine Durchfahrt zu finden,

da ich überzeugt zu seyn glaubte, dafs Capitän

Vries das ganze Ende der Bai nicht untersucht

hatte. Sowohl seine fehlerhafte Breite, als auch
die auf seiner Charte angegebenen Sonden, die

bis auf nicht weniger als 3a Faden gehen, zeig-
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ten dies hinlänglich. Aber meine Hofnungen
wurden bald vereitelt, denn schon um a Uhr sa-

hen wir niedriges Land in Norden, und ein fla-

ches ganz mit Bäumen bewachsenes Ufer, das

sich von NNW bis ONO herumzog. Tief im
Lande sah man hohe Schneeberge, eine einzige

Stelle ausgenommen, wo ganz flaches Land, so

weit das Auge reichte, nach Norden zu sich er-

streckte. Ohne unsern Curs zu verändern, der

NNW war, näherte ich mich dem Lande bis auf

5 Meilen, wo die Tiefe nur 8 Faden Thongrund
betrug. Eine Menge Baumstämme, und süfseres

Wasser, welches Dr. H o r n e r um a Gran leich-

ter als in der Bai Aniwa fand, zeigten an, dafs

hier ein grofser Flufs sich ergiefsen müsse. Da
ich die Mündung desselben zu bestimmen
wünschte, so segelten wir rund um die Bai

herum, indem ich nach und nach den Curs von
NNW bis OtS veränderte. Wir entdeckten zwei

Mündungen , von welchen die nördlichere

,

welche auch die gröfsere war, um 3 Uhr uns in

NW /a® lag. Die Mündung dieses Flusses, wel-

chen ich die Newa nannte, ist über eine halbe

Meile breit. Sie liegt in 49° 14' 40" N und
ai6° 58' W. Ich setzte meinen Curs OtS längs

dem nördlichen Ufer der Bai fort, indem ich

ihre östliche Gränze erreichen und dann in der

Nähe dieser Küste nach Süden zurück kehren
"wollte, wenn wir nicht unterdefs an der Nord-
ostspitze der Bai einen sichern Ankerplatz fin-

den würden. Die Tiefe betrug von 7I bis 9 Fa*
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den. Um 7 Uhr Abends sahen wir diese ösillche

Gränze der Bai, von wo sie alsdann eine süd-

liche Richtung zu nehmen schien; jetzt ward
aber der Wind so schwach, dafs wir um 8 Uhr
den Anker in 11 Faden Thongruiid fallen liefsen.

Um 4 Uhr des folgenden Morgens erhob sich

ein schwacher Wind aus Süden. Ich liefs so-

gleich den Anker aufheben, und richtete meinen
Lauf nach Süden, allein schon um 7 Uhr nö-

thigte uns eine W^indstille, zum zweitenmale,

kaum 3 Meilen von unserm ersten Ankerplätze,

vor Anker zu gehen. Die Tiefe betrug auf

dieser Strecke von 11 bis 8f Faden, der Grund
war abwechselnd, bald felsicht, bald thonartig.

Wir sahen, dafs die nördliche Küste der Bai,

weiter nach Osten, wieder sehr gebirgig, und
das Ufer nicht mehr flach blieb, sondern steil

ward. Unsere Entfernung vom nächsten Lande
betrug ungefähr 4 Meilen. Nirgend bemerkten

wir Zeichen, dafs dieser Thell von Sachalin be-

wohnt sey. Da es den Anschein hatte, dafs die

Windstille den ganzen Tag fortdauern würde,

so fuhr der Lieut. Ratmanoff ab, um den

östlichsten Theil der Bai zu untersuchen, und
das Land selbst in Augenschein zu nehmen. Um
5 Uhr Nachmittags kam er zurück, da wir eben
mit einem Nordost -Wind unter Segel gegangen
waren. Lieut. Ratmanoff hatte die Mün-
dung eines Flusses gefunden, der aber nur i5
laden breit und 7 Fufs lief war. Er beschrieb

diesen Flufs, den er bis auf 5 Meilen hinauf ge-
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fahren war, als aufserordentlich fischreich, und
den Wald in der Nähe des Ufers des Flusses

sehr reich an Wildprer. Wohnhäuser hatte er

nirgend, wohl aber Feiiersrellen an einigen Or-

ten in der Nähe des Flusses, so wie auch drei

Ainos in Seehundsfelle gekleidet gesehen. Er
winkte den Ainos zu, sie möchten zu ihm kom-
men ; so wie sie ihn aber gesehen hatten, ent-

fernten sie sich sogleich. Das Land fand er

theils mit einem bis auf 5 und 6 Fufs tiefen Mo-
der, theils mit fetter schwarzer Erde belegt.

Die Bäume meistentheils Nadelholz und von
krüppeligem Wuchs ; Laubholz hingegen sehr

wenig. Schnee sah man noch an mehrern 0--

ten, und die Bäume nur noch im Anfan£fe des

Sprossens. Die Tiefe des Wassers in der Bai,

vom Schiffe gerade nach Norden, in welcher
Richtung der Lieut. Ratmanoff zuerst geru-

dert war, nimmt von 9 Faden bis auf 4 Faden in

geringer Abstufung ab, und selbst In einer Ent-

fernung von kaum einer halben Meile findet man
noch diese Tiefe. Im Osten konnte er nirgend

eine Vertiefung finden, wo ein Schiff mit eini-

ger Sicherheit hätte liegen können. Auch die

Holländer scheinen hier keinen Ankerplatz ge-

funden zu haben, wenn man den zwischen Rob-
ben-Eiland und der östlichen Seite der Bai Pa-

tience ausnimmt, wo aber nach ihrer Charte die

Tiefe über 50 Faden beträgt. Die Breite unsers

zweiten Ankerplatzes war 49*^ *3' 53"; die

Länge ai6° 11' 50" West. Die Abweichung
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der Magnetnadel im Mittel aus mehrern Beob-
achtungen o^ 58' Ost.

Da das Wetter sehr trübe, das Barometer

schon seit dem Morgen gefallen, und überdies

der Wind günstig zum Hinaussegeln war, so gab

ich meinen Vorsatz auf, mit dem Schiffe selbst

weiter nach Osten vorzudringen , und die ganze

östliche Seite der Bai bis Robben-Eiland zu un-

tersuchen. Wenn nur die äufsern Glänzen der

Klippen um Robben-Eiland, und das Cap Patience

selbst bestimmt wird, so kann aus der unterlas-

senen Untersuchung des Ganais zwischen Robben-
Eiland und Gap Patience wohl kein Nachiheil we-
der für die Geographie , noch für die Schiffahrt

entstehen; denn man wird es kaum je für noth-

wendig hallen, diesen Ganal zu befahren. Uber-

•dies mufs diese Partie, da das Schiff Gastricom

hier einigemal vor Anker gelegen hat, ohnehin

genauer als irgend ein anderer Theil dieser Bai

erforscht, folglich wenigstens ihre relative Lage
genau aufgenommen seyn. Ich nahm daher mei-

nen Gurs nach Süden.

Nach unsern Beobachtungen liegt die äufserste

nördliche Gränze des Golfs Patience in 49*^ ^9';

auf den Holländischen Gharten liegt sie in 49^

oo'. Die Holländer haben zwar noch eine Bai

in NO in 49° ^5' verzeichnet ; ich bin aber

überzeugt, dafs diese nicht existirt: denn wir

konnten deutlich die Richtung der nördlichen

Xüsie der Bai nach Osten, OtS, und dann nach

Süden wahrnehmen. Während der drei Tage,
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dafs tyir in dIeserBal segelten, stimmte die beob-

achtete mit der berec!ineten Breite genau überein.

Da ich die Lage von Robben -£iland und des

darumliegenden Felsenriffs als unrichtig auf den
Charten mir denken mufste, und die Nacht sehr

dunkel und stürmisch war, so nahm ich unter ge-

refften Marssegeln meinen Curs nach SSW. Die
Tiefe, welche bis 9 Uhr regelmäfsig von 9 bis 27
Faden zugenommen hatte, fing jetzt an abzuneh-

men. Dieses liefs mich vermuthen , dafs un-

geachtet unsers westlichen Curses wir doch noch
östlicher als Robben -Eiland seyn müfsten ; ich

veränderte daher den Curs um Mitternacht nach

SW bis Tages Anbruch, und steuerte dann SOtO,
in der Hoffnung, die Klippen, welche zu bestim-

men sehr wichtig war, zu sehen. Der Wind liefs

jetzt auch von seiner Stärke nach, und das Wetter
ward heiterer. Kurz vor dem Mittag den 24- Mai
zeigte sich die Sonne. Unsere beobachtete Breite

war 48*^ ^V 5t>". S-e konnte aber auf eine oder
zwei Minuten unrichtig seyn, da der Horizont

sehr schlecht begränzt war. Um halb ein Uhr
sahen wir in einer Entfernung von höchstens 3
bis 4 Meilen das gefährliche Felsenriff , welches

Robben-Eiland umgiebt. Es erstreckte sich von
NNW^W bis NtO. Die Wellen brachen sich

heftig. Überall im Norden sahen wir ein grofses

Eisfeld, unter welchem wahrscheinlich die Klip-

pen fortgingen, die wohl auch däs weitere Trei-

ben drs Eises in dieser Richtung aufliielten.

Einzelne Brandungen konnte man nach Osten zu,

CO

! t
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so v/eit das Auge reichte, wahrnehmen. Die
Tiefe betrug 39 Faden Thon-Grund. Nachdem
wir uns von der Lage und der Ausdehnung die-

ses IlifFs genau überzeugt hatten , liefs ich nach
Süden zu wenden. Das Wetter ward jetzt so

trübe mit feinem Regen, dafs wir das lliff aus

dem Gesichte verloren; die Tiefe aber nahm
noch immer wenig ab. Das Bleilolh zeigte

,

nachdem wir 6 P^leilen nach SSO zu gegangen
waren, nur ciS Faden au. Da wir den loten Juli

die nordlichste und östlichste Seite dieses Riffs

gesehen haben, so wie wir jetzt die südlichste

und westlichste sahen, so ist die Lage und Aus-

deh iung desselben genau bestimmt. Die Nord-
ostspitze liegt nach unsern Beobachtungen in

•48^^ 36' der Breite und 215"^ 27' der Länge, und
derjenige Tliell , den man für die Südwestspitze

ansehen kann, in 48^ a8' und 2 15"" 5o', so dafs

der ganze Umfang des Riffs gegen 35 ^'Teilen

ausmacht. Auf den Ilolländlsclien Charten ist

das südwestliche Ende dieses Jviffs in 48"* a4'

;

auf der A rr owsmi t h sehen Charte, so wie auf

den Charten des La Perousischeu Atlasses aber

48^ 05' und aiS'-' 54' der Länge; folglich die

Breite i. Grad zu südlich und um a Grad zu

westlich.

Mit einem SO Curs nahm die Tiefe allmählich

bis 70 Faden zu. Den 25. Mai bei Tages Anbruch
steuerten v.Ir unter gerefften Marssegeln Ost.

Der Wind weliete stark aus NNO mit hohen Wel-
len aus Osten, und duükelm neblichlen Wetter.

11 9
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Gegen Mittag heiterte sich's auf, und wir erhiel-

ten Beobachtungen für die Breite sowohl , als

auch für die Länge, nämlich 47^ 39' ©4" N und
ai5^ i5' 52" W, wobei schon die Verbesserung
nach der in Kamtschatka verfertigten Corrections-

Tabelle angebracht ist. Der Wind liefs auch
jetzt so sehr von seiner Stärke nach, dafs wir die

Marssegel ausreffen und die Bramsegel setzen

konnten. Am Ende des Tages erstarb er ganz.

Nach einer kurz anhaltenden Windstille erhob
sich in der Nacht ein Lüftchen aus Westen , mit

welchem ich Nord steuerte, um das Cap Patience

aufzusuchen; mit i5o Faden war keine Tiefe zu
ergründen. Den a6. um 7 Uhr Morgens sahen

wir Eis. In Westen und in Nordwesten bestand

es aus einer einzigen zusammenhangenden Masse.

Von NO bis OSO waren es aber einzelne grofse

Stücke, die kleiner wurden, jemehr sie sich nach
Süden zu erstreckten. Ich mufste daher unsern

Lauf bis OtS verändern, und nachdem wir alle

von uns gesehene Eisfelder umsegelt hatten, rich-

tete ich wieder meinen Lauf nach Norden zu.

Um Mittag zeigte sich indefs neues Eis, und zwang
uns abermals einen östlichen Curs zu nehmen.

Die ganze Nacht hindurch konnte man rings um
uns herum das Brechen der Wellen am Eise hö-

ren, wir gingen daher unter ganz geringen Se-

geln. Am folgenden Tage sahen wir eine so

ungeheure Menge Eis in NW, dafs, um es zu

umgehen, wir SO steuern mufsten. Ich konnte

leicht vermuthen, dafs weiter im Norden noch
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mehr Eis anzutreffen wäre, da schon im 48sreii

Grade die Navigation mit Gefahr verknüpft isr,

und beschlofs daher, da die weitere Untersuchung
von Sachalin jetzt nicht Statt haben konnte, so-

gleich nach Kamtschatka zu gehen, wo auch Herr

V. Resanoff sobald als möglich ausgesetzt zu

seyn wünschte, und dann .vieder unverzüglich

zum Gap Patience zurückzukehren. Nachdem
wir also alles Eis umschifft hatten, nahm ich mei-

nen Cnrs nach den Kurilen zu, die ich in der

Parallele von 48 Grad zu durchschneiden

wünschte, in der Hofnung, bei dieser Gelegen-

heit die Lage einiger Insehi aus der Mitte dieser

Kette bestimmen zu können. Von diesen Insehi

waren bis jetzt nur die vier ersten : die soge-

, nannte eilfte oder die Insel Raukoke, welche der

Capitän Sarytscheff, seiner Charte nach zu

urfheilen, gesehen haben mufs, und die Inseln,

welche die Strafse der Boussole bilden , mit

Schärfe bestimmt worden. Es war daher noth-

wendig, diese wichtige Lücke auszufüllen, wenn
sich nur eine Gelegenheit dazu ereiga(!te; denn

zur besondern Untersuchung dies Inseln konnte

ich keine eigene Zeit verwenden.
Den agsten hatten wir einen stark^^n Wind

aus WNW, der gegen Abend zum Sturm an-

wuchs. Da ich mich nur noch In einer geringen

Entfernung von den Kurilen schätzte, so legte ich

unter einem gerefften Marssegel und den Sturm-

segeln bei. Die Wellen waren hoch uud unre-

gelmäfsig. Um Mitternacht lief« der Wind von
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.seiner Stärke etwas nach, unJ ging nach NW
herum. Bei Ta^res Anbruch s-^Iiea wir Land in

SO und ONO ; des trüben Wetters wegen aber

verloren wir es sogleich wieder aus dem Ge-

sichte. Der Wind ward jetzt so gemäfsigt, dafs

•wir alle Segel beisetzen konnten. Um 8 Uhr
Morgens sahen wir in einer geringen Entfernung

von uns einen hohen Pik in ONO. Ich nahm da-

her meinen Curs zwischen dieser Insel, und dem
von uns am Morgen in SO gesehenen Lande,

welches die zwölfte Insel oder die Insel Matua
seyn mufste. Die Strafse zwischen diesen bei-

den Inseln, nach der in Pallas neuen Nordischen

Beiträgen sich befindenden Beschreibung der Ku-
rilen, ist vollkommen sicher und gegen 30 Mei-

len breit. Auf der S a ry t s ch e ff sehen Charte

ist sie ungefähr 20 Meilen breit. Die im Mittag

beobachiete Breite war 4S^ 02' 00", die Länge
207'^ 07' 24". Der Pik lag dann In NO 7i<^ in

einer Entfernung von 10 bis 12 -Meilen. Ich habe

diesen Pik, der einer von den kenntlichsten Punk-

ren dieser Inselkette ist, dem Admiral Sary-
ischeff zu Ehren Pik Sarytschelf genannt.

Nach einigen Stunden Windstille, während wel-

cher eine heftige Strr>mung zwischen den Inseln

das Schiff stark nach Westen zu trieb , bekamen
wir einen schwachen Wind aus Süden, der uns

zwang, den Pik Sarytscheff in SW /ti lassen.

Auch zwischen dieser Insel und der n erlisten im
Norden ist nach der S a ry t s ch e f f sche/i Charte

eine Strafse \oa 55 Meilen, und nach der Pal-
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las sehen Beschrelbuiif^ sof^nr von 70 Meilen

Breite. Wir fanden aber bald, dafs die Weite
dieser Strafse sehr unrichti«,' ani:eoreben war, und
daCs es nothwendig sey, mir der groTsten Vor-
sicht in der Nähe dieser gefährlichen Inseln zu

schiffen. Um 12 Uhr in der Nacht ward der

Wind, der bis dahin fast ganz still gewesen war,

etwas frischer. Ich leirte bei. Die Nacht war
dunkel. Der Pik Sarytscheff zeigte sich nur al-

lein ; er lag uns damals in SO ungefähr i5 Mei-

len weit. In der nächsten Entfernung von der

Insel Raukoke, die am Abend 8 Meilen betrug,

hatte ich mehreremale sondiren lassen, mit i5o

Faden aber keine Tiefe ergründen können. Den
30. Mai um 3 Uhr Morgens , da es zu tagen an-

fing, setzte ich alle Segel bei und steuerte ONO.
Der Wind war SSO mit Schnee, Regen und hefti-

gen Windstüfsen. Nach einer halben Stunde sa-

hen wir plötzlich Land vor uns. Es war eine

hohe Insel von geringem Umfange mit einem
flachen Gipfel. Die Südwest- Spitze derselben

zeichnet sich durch einen isolirten steil am Ufer

liegenden Hügel aus; die Nordwest-Spitze hin-

gegen durch einen jähen Absatz, der sich in eine

niedrige Spitze endigt. Wir umsegelten diese

Insel in einer Entfernung von höchstens zwei

Meilen. Die Wellen brachen sich stark an den
feisichten Ufern, wo nirgend eine Landung mög-
lich schien. Eine unzählbare Menge Vögel

,

"wahrscheinlich die einzigen Eewohner des Eilan-

des, schwärmten um dasselbe herum. Diese In-
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sei, welche der Zahl nach, die zehnte von den

Kurilen ist, und daher der Fall asschen Be-

schreibung zufolge Musslr helfsen muTs, liegt in

4S° i6' ao" und 206^ 45' 00"; 8 Meilen von

der Insel Raukoke genau in Norden. Jetzt

glaubte ich keine Insel mehr anzutreffen, da un-

ser Curs OtN, .ONO und NOtO, und der Lauf des

Schiffs mit einem frischen Südost-Winde beinahe

5 Knoten stark war. Allein zu unserm nicht ge-

ringen Erstaunen sahen wir um ii Uhr vier

kleine Felseninseln, von denen eine kaum über

die Oberfläche des Wassers hervorragte. Wir
segelten ihnen in einer Entfernung von zwei Mei-

len vorbei, und im Mitlag hatten wir sie in We-
sten. Der Wind ward jetzt sehr stark mit trü-

-bem dicken Wetter und ganz östlich. Da bei

diesem Winde unser Curs gerade auf's Land zu
führte, dessen Nähe wir durch den unerwarteten

Anblick der Felsengruppe befürchten mufsten, so

liefs ich nach SSO wenden ; die Strömung war
aber hier so stark nach NW, dafs wir immer auf

diese Felseninseln zurück kamen. Da indessen

das Äleer ruhig und der Wind sehr stark war,

das Schiff auch nahe am Winde 8 Knoten lief, so

gab ich noch nicht alle Hofnung auf, diese Fel-

sen zu umsegeln. Nach einem Versuche von
6 Stunden sahen wir aber die Unmöglichkeit da-

von ein. In NO zeigte sich eine hohe Insel im
Nebel, der wir sehr nahe waren. Das Brechen
der Wellen, welches durch die heftigen Strömun-
gen verursacht wurde, liefs uns ohnehin oft glau-
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ben, dafs wir einem Riffe nahe wären , obgleich

nie mit i5o Faden Tiefe zu ergründen war. Es

blieb uns also jetzt nichts weiter übrig, um so

mehr da alle Anzeichen eines Sturmes vorhanden
waren (das Barometer war plötzlich bis 28 Z.

7 L. gefallen), als einen Ausweg ins Ochots-

kische Meer zu suchen. Ich liefs daher alle Se-

gel einnehmen, und steuerte unter ganz gerefften

Marssegeln um 6| Uhr SW, WSW, W und WtN.
Wir konnten uns sehr glücklich schätzen, dafs

wir in einem heftigen Sturme bei einem Laufe

von 8 und 9 Knoten und so trübem Wetter, dafs

man nicht 5o Faden weit sah, nicht auf eine In-

sel oder Klippe stiefsen, welches in einer solchen

Nacht den unvermeidlichen Verlust des Schiffs

und der ganzen Mannschaft zur Folge hätte ha-

ben müssen. Bei der gänzlichen Unzuverläfslg-

keit der bis jetzt bekannt gemachten Charten von
dieser Inselkette, konnte ich unsern Curs ins

Ochotskische Meer nur muthmafslich nehmen.
JMeinen Curs setzte ich bis i Uhr in der Nacht
nach W und WtN fort, und hielt dann den Wind,
Um 5 Uhr ^lorgens, den 31. Mai, stürmte es hef-

tig aus NNO mit starkem Schneegestober. Da«
Quecksilber im Thermometer fiel bis auf i§ Grad
unter den Gefrierpunkt. Um 10 Uhr Morgens
liefs der Sturm nach, das Wetter heiterte sich

auf, und wir bekamen sogar Beobachtungen für

Breite und Länge, die nur einen geringen Strom
nach NW anzeigten : ein Beweis, dafs die Strö-

mungen, so heftig sie auch zwischen den Kurilen
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sind, sich compensiren, und folglich einen regel-

mäfsigen Wechsel von Ebbe und Fluth voraus-

setzen. Ich habe die von uns entdeckte Felsen-

gruppe die Falle genannt. Sie Hegt zwischen

den Inseln Ikarma und Mussir, und von der Insel

Tscherinkotan in SOtO ungefähr i5 Meilen weit.

Obgleich das triJbe Wetter nicht erlaubte, Beob-
achtungen anzustellen, die Lage dieser gefährli-

chen Inseln genau zu bestimmen, so glaube ich

doch, dafs 48*^ 36' N und 2o6<^ i6' W nicht viel

von ihrer wahren Breite und Länge abweichen

"wird.

Da das Wetter sich zu bessern schien, und
der Wind nordwestlich geworden war, so setzten

wir alle Segel bei, und ich nahm meinen Curs

nach NO. Den folgenden Morgen, am i. Juni,

hatten wir einen starken Nebel, der uns die ho-
hen Piks auf der Insel Onnekotan verbarg. Erst

kurz vor dem Mittage sahen wir Land in Norden,
welches uns keine Hofnung gab, bei einem ganz

nördlichen , jetzt sehr schwach gewordenen,
Winde die Kurilen zwischen den Inseln Porumu-
schir und Onnekotan zu durchschneiden, wie ich

mir es vorgenommen hatte. Unsere Entfernung

betrug ungefähr 2 Meilen vom Lande, als eine

gänzliche Windstille eintrat. Das Schiff trieb

stark nach SW, und wir mufsten zwei Böte aufs

Wasserlassen, das Schiff ein wenig vom Lande
zu entfernen. Die Tiefe betrug 30 Faden. Der
Grund war ein feiner Sand. Um 41 Uhr erhob
sich ein frischer Wind aus NNWj ich enlschlofs
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mich daher, die Insel Onnekotaii in Norden zu

lassen, und zwischen ihr und der Insel Charamu-
katan zu pehen. Nach Pallas Beschreibung

von den Kurilen ist die Strafse, welche diese bei-

den Inseln trennt, 6 Werst oder 3f Meilen breif.

Wir hatten damals die Insel Monkanruschi in

NtW, die Südspitze der Insel Onnekotan in SO
18^, und die nördliche Spitze dieser Insel in NO
3o^ im Nebel. Um 6 Uhr zeigte sich die Insel

Charamukatan in Süden, und bald darauf auch

die Insel Schiaschkotan in SW 4'*°« Auf diesen

beiden Inseln sind hohe Piks, daher man sie in

einer grofsen Entfernung seheirkann. Um 8 I^T^r

Abends waren wir im Canal, und um lo Uhr des

frischen Windes wegen schon ganz heraus, wor-
auf ich meinen Curs nach Osten zu nahm. Diese

Strafse ist 8 Meilen breit; die Ufer sind auf bei-

den Seiten sicher, die Strömungen hier stark;

und mit einem schwächern Winde, glaube ich,

könnte das Sef^^eln durch diesen Canal mifslich

werden. Da man indefs zwischen den meisten

Insehi mit Sicherheit fahren kann, und nach der

Illchfung des Windes nur denjenigen Canal zu
wählen braucht, durch welchen man am ge-

schwindesten segeln kann, so ist jener leicht zu
vermeiden.

Den folgenden Morgen nahm ich meinen
Curs NO. Um 7 Uhr zeigte sich der südliche

Theil der Insel Poromuschir, der aus hohem
ganz mit Schnee bedecktem Lande besteht. Wir
beobachteten die Breite im Mittag 49^ 19'» Da
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die Sonne sich nur schwach durch die Wolken
zeigte, so kann diese Beobachtung bis auf eine

oder zwei Minuten fehlerhaft seyn. Der Pik auf

der Jnsel Charamiikatan, in 49° 08' N und 205^

ao' 50" W, lag uns dann SW 87°. Die Süd-

spitze der Insel Onnekotan NW 85'^
y Ihre Nord-

spitze NW 62^
, und die Südspitze der Insel Po-

romuschlr NW 5o^. Die Abweichung der Mag-
netnadel wurde diesen Morgen 5^ 01' östlich

beobachtet. Die Capitäne King und Saryt-
scheff haben ebenfalls in dieser Gegend, nur

um etwas nordlicher, ihre Abweichung zwischen

4 und 5 'Grade gefunden. Die Beobachtungen

des vorigen Tages gaben nur 1° 27' östlich, so

wie alle Abweichungen, welche auf dieser Fahrt

früher beobachtet worden sind, nie über 2 Grad
westlich betrugen.

Die Nacht hindurch hatten wir einen starken

Wind, der allmählich nach W und NW herum-
ging. Der folgende Morgen war trübe, und
verbarg uns die Küste von Kamtschatka. ISl'it-

ta^js beobachteten wir in 50^ 58' der Breite und
202*^ 2' 50" der Läiige, welches um 1^ IMImii-

ten südlicher, und eben so viel wesflicher war,

als die Schlffsrechnnag ergab. Um 2 Uhr Nach-
mittags sahen wir die Küste von Kamtschatka.

Sie erstreckte sich von NW 45^ bis NW 60^

mach dem Gompafs. Um 4 Uhr zeigte sich aus

den Wolken ein hoher Pik, deren es mehrere an

dieser Küste giebt, in NW 46^. Dieser, wel-

olier der südlichste so wie auch der höchste ist;
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führt auf unsern Charten den sehr unpassenden
und nichts bedeutenden Namen: ,, der nach Pei-

lungen bestimmte Berg**. Ich habe ihm einen

andern Namen gegeben, nämhch den des dama-
ligen würdigen Gouverneurs von Kamtschatka
Koscheleff. Er liegt in 5i° 2a' lo" N und
203° Ol' 39" W. Um 6 Uhr zeigten sich, v^^enn

gleich undeutlich, die Insel Sumschu, die hohe
Insel Alaid, und das Cap Lopatka. In eben der
Stunde nahmen wir eine Menge Mondsabstände,
AUS welchen die Länge aoa^ 09' 30" hergeleitet

ward. Der Pik Koscheleff lag uns dann NW
61^. Die Meridian -Höhe des Monds gab für

die Breite um 9 Uhr 5o^ 5?'- Um 8 Uhr Abends
lag uns das Cap Lopatka SW 86^ 50', der Pik

Alaid SW 85^ 3o'. Wir setzten wahrend der
Nacht unsern Curs NtO längs der Küste fort,

ohne sie auf einen Augenblick aus den Augen zu
verlieren.

Um 8 Uhr des folgenden Morgens, d. 4. Jun.,

als uns das Cap Lopaika in SW 60'-' 50' und der Pik

Awatscha in einer Linie mit df^m Cap Poworot-
noy in NO 11^ 5o' lagen, hafren wir 130 Faden
Tiefe auf einem Boden \on feinem Sande. Un-
sere Entfernung vom Jiachsten Lande betrug 7
Meilen. Die Bai, von welcher Capitän King
glaubte, dafs sich ein Flufs in sie ergiefst, konn-
ten wir deutlich sehen. Die Lage des LandeiS in

ihrer Nähe schien mir ganz das nämliche anzu-

zeigen. Überhaupt sieht man an dieser Küste
mehrere Einbuchten, besonders in Süden von
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Cap Poworotiioy, wovon einige sehr geiädmi^'

sind, und einen sichern Ankerplatz abgeben wür-

den, wenn sie nicht den Ostwinden ganz und

gar ausgesetzt waren. Mittags beobachteten

wir, in 5i° 53' 20" und aoi*^ 24' 30", die Ent-

fernung vom nächsten Lande etwas über 6 Mei-

len. Das Cap Poworotnoy lag uns dann in NO
5^ 3o', der Pik Awatscha NO 8° 3o' ; die

übrigen Piks im Norden und Süden von der

Awatscha-Bai sahen wir ebenfalls ganz deutlich,

so wie auch die ganze Küste von Cap Poworot-

noy bis zur Einfahrt der Bai und das Schipuns-

koy Nofs in NO gesehen werden konnten. Ca-

pitän King nennt dasjenige Cap, was wir Powo-
rotnoy nennen, Cap Gavarea. Ich habe mich
nach diesem Namen in Kamtschatka erkundigt,

er war aber dort ganz unbekannt. Im Russi-

schen wird dieses Cap aus der Ursache Powo-
rotnoy genannt, weil die Küste \on Kam-
tschatka, welche von Lopatka bis zu diesem Vor-
gebirge eine NO Richtung gehabt hat, hier eine

Wendung macht, und bis zur Einfahrt der Awat-
scha-Bal direct Nord geht. Es besteht eigent-

lich aus drei hervorragenden Landspitzen, von
welchen diejenige, die das eigentliche Cap Po-

worotnoy ist, sich durch einen conischen Fel-

sen auszeichnet, der in einer geringen Entfer-

nung vom Lande liegt. Nach unsern Beobach-
tungen liegt er in 5a'^ 23' 25" N und 201*^ 11'

50" W. Ein hoher Berg, der auch den Namen
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Poworotnoy erhalten hat, liegt vom Cap in We-
sten eiwas nördlich.

Wir harren die ganze Nacht hindurch, so Avie

nnch (\ti\i fol^'f^nden Morf^en, einen schwachen

südlichen Wind abwechselnd ^nit einem dicken

Nel)(*l. Gegen Mittog zerrheilte sich der Nebel,

die Hinfahrt laf; uns alsdann NNW kanm 6 Mel-

Jen weit. Der Wind wehere forrdanrend schwach

aus SO, niid es war erst um 6 Uhr Abends, als

wir im Haren von St. Peter nnd Paul, 48 Tage
nach unserer Abfahrt von Nangasaky, Anker
warfen.

Hier setzte ich die Amb^ssade nebst den aus

Kanirsciiatka zur Ehrenwache mitgenommenen
acht Soldaten ans Land; auch llefs ich hier das

den Leuten meines SchliFs in Japan geschenkte

Salz und einen Theil des Reifses in die Kron-
maga/ine ausladen, ergänzte d:\iu\ sogleich un-

sern A'^orrath an Wasser und Holz, und ging

schon den i6ten Juni wieder in die Bai Awat-
sJiä, um mit dem ersten günstigen W'inde wie-

der in See gehen zu können, und die abgebro-
chene Untersucliung der Insel Sachalin zu vol-

lenden. Unvorhergesehene Ereignisse hielten

uns aber hier eine längere Zelt auf, als ich zu

bleiben vermuthen konnte, wie man im nächsten

Capitel sehen wird.

Ich nuifs hier noch eines UmStandes erwäh-
nen, der sich auf dieser Fahrt bei uns auf dem
Schifl'e ereignete, und mich in die gröfste Un-
ruhe setzte. Bald nach unserer Abfahrt aus
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Nangasaky brachen bei einem von den Soldaten,

welche mit dem Gesandten am Lande wohnten,
die Pocken aus. Er war ein Eingeborner von
Kamtschatka, wo die meisten Einwohner, und
die Kinder alle ohne Ausnahme, die Pocken noch
nicht gehabt hatten. Ich fürchtete, dafs meh-
rere Subjecte sich auf dem Schiffe finden wür-
den, welchen die Pocken noch nicht eingeimpft

wären. Diese Krankheit ist nicht nur sehr

schwierig auf einem Schiffe zu behandeln, son-

dern es konnte vielleicht auch nicht verhindert

werden, dafs sie bei unserer Ankiaift in Kam-
tschatka sich durch Ansteckung unter den Ein-

wohnern fortpflanzte. Zum Glück fand sich'«

bei genauer Erkundigung, dafs alle auf unserm
Schiffe sich befindliche Personen die Pocken ge-

habt halten. Nur bei zwei Matrosen konnte

man darcber nicht mit Gewifsheit entscheiden.

Da die Materie des Pafienten von der besten Art

war, so wurden sie beide der Vorsicht wegen
inoculirt; es fand sich aber, dafs sie die Pocken
schon ge^.jbt haften, denn die Impfung haflete

nicht. Obgleich schon einige Wochen vor un-

serer Ankunft die Pocken des Soldaten gnuz ab-

getrocknet waren, und Dr. Espenberg keine

Ansteckung mt^lir befürchtete: so war dennoch

die strengste Vorsicht in BetrelF des Patienten,

so wie (\nrh deijenigen Personen, die in Kam-
tschatka xuriickbleiben niufsteii, nolhwendig.

Ich llets daher einige 1'age vor unserer Ankunft

die Kleidungen, Wäsche, Ilanjjmatieu, da« Bett-
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zeug, kurz alles was dem Kranken nur ange-

hörte, über Bord werfen, und die Sachen derje-

nigen , die das Schiff in Kamtschatka verlassen

sollten, nach der bekannten Smyth sehen Me-
thode durchräuchern. Die Hangmatten der gan-

zen Mannschaft wurden mit siedend heifsem

süfsen Wasser und Seife gewaschen, und ihre

Betten und Kleidungen tiiglich gelüftet. Wäh-
rend der ganzen Zeit unsers Aufenthalts in Pe-

tropawlosk wurde nicht die geringste Gemein-
schaft mit den .Hewohnern der Stadt zugelassen,

und die debarkirten SoMaten mufsten diei Wo-
chen Quarantaine halten. Die geringe Volks

menge in Kamtschatka, und das traurige Beispiel

im Jahre 1767, wo die Pocken von Ochotsk nach
Kamtschatka gebracht wurden und Tausende
wegrafteii, machten diese Vorsichtsmafsregeln,

wenn sie auch zu weit getrieben schienen, zur

Pflicht. Da nun Kamtschatka mit jedem dort

anlangenden Schiffe der Ansteckung dieser

schrecklichen Krankheit ausgesetzt ist, so erfor-

dert es die Menschlichkeit, dafs man die Ein-

impfung der Kuhpocken so bald als möglich dort

einführe. Mir scheint, dafs dies über China

oder Manila weit eher geschehen könne, als

überOchotzk; man darf aber nicht säumen, auch

über Ochotsk sobald als möglich den Versuch
d^^mit zu machen.
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Viertes Kapitel.

Aufenthalt im Hafen St. Peter und Paul.

\l

Nachrichten über die Schiffe der Amerikanischen Com-

pagnie — Traurige Lage der am Bord dieser Schiffe

befindlichen Matrosen — Beschreibung des Schiffs

Maria — Schilderung der Promüschlcniken oder Pelz-

jäger — Vorschlage zur Verbesserung ihres Zusiantles

— Die Lieutenante Chwostoff und Dawidoff,
die ersten von der Amerikanischen Compagnie in Dienst

genommenen Fioltofficiere — Vonheile, welche die

Compagnie sclion durch ihre Dienste ei langt hat —
Wir eihalten die Nacliiicht von der baldigen Ankunft

des Gouverneurs in St. Peter und Paul — Abreise des

Kammerherra Resanoff — Ankunft des Gouver-

neurs — Gefahr, in welcher er sich auf dem A\^atscha-

Flusse befunden —- Kurze Relation seiner Reise nach

Ishiglnsk — Zusammenkunft mit dem Chef derTschuk-

Ischcn — Ball in St. Peter und Paul — Die Na-

deshda verläfst Kamtschatka, um die Aufnahme der Kü-

sten von Sachalin zu vollenden.

J.m Hafen von St. Peter unJ Taul fanden wir

zwei Schiffe, das Kaiserliche Transporrschiif Feo-

dosia, commandirt vom Steuermann A s t a f i e ff,

und
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und die Maria, welche der Amerikanischen Com-
pagnie gehörte. Die Feodosia war im October
des verflossenen Jahres vonOchotsk, mit Proviant

für das Kamtschatkasche Bataillon und die Rus-
sischen Bewohner von Kamtschatka, gekommen.
Sie war ein ganz neues Schiff, und das erste

Fahrzeug in diesem Meere, welches man als

Brigg getakelt hatte ; denn vorhin kannte man
hier nur Galioten. Die Maria , ebenfalls ein

neues Schiff, und auch als Brigg getakelt, stand

der Feodosia sowohl in Betreff der Takelage

als des Baues weit nach. Sie hatte sogleich bei

der Abreise aus Ochotsk ein so starkes Leck er-

halten, dafs man es für zu gefährlich hielt, die

Reise nach Kadiak, wohin sie bestimmt war, mit

ihr fortzusetzen, und sich gezwungen sah, in

Kamtschatka im September einige Tage nach un-

serer Abreise nach Japan einzulaufen. Sie wurde
von dem Flottlieutenant Maschin commandirt,

welchen die Amerikanische Compagnie vor kur-

zem mit drei andern Flottofficieren, den Lieute-

nanten Sukin, Karpinskoy und B oris s o f f,

in ihre Dienste genommen hatte. Diese letztern

waren einige Wochen vor Maschin auf dem
Compagnie -Schiff Elisabeth von Ochotsk nach

Kadiak abgesegelt, hatten aber eben so wenig,

wie dieser, den Ort ihrer Bestimmung erreichen

können. Sie mufsten in Unalaschka einlaufen,

und daselbst überwintern. Bei gänzlichem Man-
gel an gesunder Wohnung und an gesunden Nah-
rungsmitteln, und entblöfsc von allem, wodurch

II« IQ
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sie sich das harte Schicksal, den langen Winter

in TJnalaschka zuzubringen, nur einigermafsen

hätten erleichtern können, mufste der Scorbut

bald unter ihrer Mannschaft ausbrechen, und
acht ihrer besten Leute wurden eine Beute des-

selben. Der Scorbut ist leider auf den Schiffen

der Amerikanischen Compagnie so gewöhnlich

und allgemein verbreitet, dafs auf jeder Fahrt

eine Menge Leute an dieser schrecklicher« Krank-

heit sterben. Nicht weniger leiden sie am Lande
daran. Man vergleiche die Zahl derjenigen, die

von Ochotsk nach Kadiak jährlich abreisen, mit

der Zahl der Zurückkehrenden , und man wird

leicht überzeugt werden, dafs die Zahl der Ster-

benden auf den Inseln und in Amerika sehr grofs

seyn mufs.

Durch erdichtete Erzählungen von leicht zu

erwerbenden Reichthümern verblendet, segeln die

Fromüschleniken *) nach Amerika ab, und ein

kummervolles Leben zu führen, ist dort ihr un-

ausbleibliches Loos. Nur wenige sind so glück-

lich, den Russischen Boden wieder zu betreten,

und äufserst. wenigen gelingt es, das Ziel ihrer

Wünsche, die Rückkehr nach Europa zu erreichen.

*) Promiischlenik wird Jeder genannt, der irgend ein

Gewerbe treibt. Da nun diese Leute sich allein mit

der Jagd wilder Thiere beschäftigen, welche ihres Pelz-

werks wegen geschützt werden , so hat man das Russische

Wort durch Pelzjüger übersetzt.
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Nur geschickte Handwerker, oder Leute, von
welchen die Agenten der Compagnie glauben,

dafs sie ihnen mit Vortheil einen Theil ihrer un-

begränzten Gewalt übertragen können, führen in

Amerika und auf den Inseln ein etwas leidliches

Leben. Diese, den Agenten der Compagnie un-

tergeordnete, Beamte werden aber auch sehr

leicht Tyrannen der unter jedes Joch sich krüm-
menden Kadiaker und Aleuien.

Zwar bin ich nicht in Kadiak, Unalaschka

oder Sitka gewesen, aber nach dem zu urtheilen,

wovon ich am Bord der Maria selbst Zeuge war,

und was mir von den Einrichtungen der Com-
pagnie auf Kadiak \on glaubwürdigen Augenzeu-
gen erzählt worden ist, ist wohl nicht leicht ein

Aufenthalt trauriger, als der in ihren Besitzun-

gen *}. Selbst das schönste, von der Natur am

*) Meine vielleicht zu hart scheinenden Äufserungen

über das Betragen der Agenten der Amerikanischen Com-

pagnie möchten wohl von manchem getadelt werden ; al-

lein jeder, der Zeuge von den Scenen gewesen ist, welche

ich hier schildere, wird mir die Gerechtigkeit wiederfah-

ren lassen, dafs die Farben, welche ich dazu genommen,

nichts weniger als zu grell sind, selbst auch dann nicht,

wenn ich meine Bemerkungen wurde haben drucken las-

sen, so wie ich sie an Ort und Stelle, meinen ersten Ge-

fühlen nach, niederschrieb. Solche Nachrichten müssen

zur Publicität kommen, erst dann erregen sie Theilnahtne.

Ich habe mich daher lieber dem Unwillen mancher Pcrso-
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reichlichsten ausgestattete, Land würde wohl ein

jeder fliehen, wenn er wüfste, dafs er in demsel-

ben der gesetzlosen Willkühr eines einzigen, oft

sehr unmoralischen und grausamen, Menschen
unterworfen wäre, und dafs er in demselben

nen, für die ich übrigens die gröfste Achtung habe, aus-

setzen wollen, als dafs ich alles, was ich gesehen oder er-

fahren, mit Stillschweigen übergehen sollte. Überdies

wird jeder , der hier ganz unparteiisch seyn will , sich

leicht überzeugen , dafs mein Tadel nur einige subordi-

nirte Agenten trifft, keineswegs aber die Dircclion der

Amerikanischen Compagnie. Meine Bemerkungen sollen

nur beweisen, wie sehr Leute aus der Classe, aus welcher

man gewöhnlich die Agenten der Compagnie wählt, die

ihnen anvertraute Gewalt mifsbrauchen. Die grofse Ent-

fernung vom Hauptsitze ihrer Chefs macht es ihnen leicht,

ihre schändlichen Handlungen der Kenntnifs der Direction

ganz zu entziehen, oder sie wenigstens so zu beschönigen,

dafs sie in keinem strafbaren Lichte erscheinen. Es ist

vielleicht unmöglich , dieses so tief eingerissene Übel

durch etwas anders, als durch eine sehr vorsichtige Wahl

der Agenten in den entferntem Besitzungen der Compagnie,

und durch die Nähe einer strengen , sogleich ahndenden

Aufsicht zu hemmen. Verschiedene Mafsregeln, welche

die Direction, die zu aufgeklärt ist, um sich nicht lebhaft

fdr das Wohl ihrer Besitzungen und ihrer Unterthanen zu

interessiren, kürzlich ergriffen hat, dem Unfuge ihrer ent«

fernten Agenten zu steuern, bekräftigen die Wahrheit des-

sen, was ich darüber gesagt habe.
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keinen Schatten von Gerechtigkeit ahnden dürfte.

Nicht leicht wird ein civilisirter Mensch von eini-

gem Gefühl Nukahiwa oder Tongatabu, wo doch
das Clima schön ist, und Nahrungsmittel im
Überflusse sind, zu seiner Wohnung wählen

!

Und was sind Sitka, Kadiak und Unalaschka ge-

gen jene Inseln? Thran und Seelöwenfleisch ge-

hören hier zu den ausgesuchten vorzüglichen

Speisen. Hier mufs jeder der eisernen Willkühr

der Agenten der Amerikanischen Compagnie ge-

horchen. Eigenthum und persönliche Sicherheit

können da nicht Statt finden, wo es keine Ge-

setze giebt *). Der Hauptagent der Compagnie
in Amerika ist unumschränkter Despot über eine

Strecke Landes, welche sich, mit Inbegriff der

grofsen Aleutischen Inselkette» von 5? bis 61^

der Breite, und von 150 bis 190^ östlicher Länge
erstreckt. Die von Jahr zu Jahr abnehmende
Volksmenge der Insulaner, und die elende Exi-

stenz der dort wohnenden Küssen, beweisen hin-

länglich , dafs von der ersten Ansiedelung der

Russen auf den Inseln und auf der Amerikani-

schen Küste an, bis auf den gegenwärtigen Au-
genblick, die Besitzungen der Compagnie von
Leuten verwaltet worden sind, deren Eifer nur

den Nutzen der Compagnie, oft aber auch nur

*) In Kadiak und in allen Besitzungen der Compagnit

giebt es keine Geiichtspflege.
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das Interesse einiger untergeordneten Agenten
derselben bezweckte.

Der Lieutenant D a v i d o f f hat während sei-

nes Aufenthalts in Kadiak, auf den Aleutischen

Inseln, und in Amerika, sehr wichtige Nachrichten

über diese Besitzungen der Compagnie gesam-

melt, von welchen er mir ein Fragment, die Ver-

hältnisse der Insulaner gegen ihre Eroberer be-

treffend, mitgetheilt hat. Da Herr V. David off
gesonnen ist, nach seiner Rückkunft in St. Pe-

tersburg, seine Bemerkungen dem Drucke zu

übergeben: so wird man aus diesem interessan-

ten Werke die Art ersehen , mit welcher die

Agenten der Amerikanischen Compagnie die ihr

unterworfenen Einwohner der Inseln behan-

deln *). Aber um zu zeigen, wie sehr in diesen

entfernten Gegenden der Eigennutz alle Gefühle

unterdrückt, und mit welcher Gleichgültigkeit

dort selbst Russen von ihren Landsleuten behan-

delt werden, will ich hier kurz das Schicksal von

70 Russen am Bord der Maria schildern.

]'

«

v^

*) Es ist bekannt, dafs dieser ausgezeichnete Oflicier

das Unglück hatte, mit seinem Freunde und Reisegefähr-

ten, dein Lieutenant Chwo Stoff, im Herbst 1809 in

St. Petersburg in der Newa zu <>: trinken. Das Manu-

script seiner Reisebeschreibung ist in den Händen des Ad-

mirals Schischkoff, und wird beim Departement der

Admiralität gedruckt.
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Ein SchlfF von ungefähr i5o Tonnen, wie die

Maria, ist für eine Mannschaft von 70 Personen,

den Capltän, die Ofliciere, die Agenten der Com-
pagnie, und andere Passagiere ungerechnet, zu
klein, selbst wenn es keine besondere Ladung an
Waaren hätte. Dies Schiff war aber ganz bela-

den. Die Kranken, deren Zahl sich auf ao be-

lief, hatten kaum hinlänglichen Raum, wenn sie

die geringste Bequemlichkeit geniefsen sollten,

und es war folglich für mehr als 5o Personen
durchaus kein Zoll Raum unter dem Verdecke
vorhanden. Diese mufsfen also entweder auf

dem Verdecke schlafen, welches wohl auf einer

Reise von Acapulco nach Manila nicht schädlich,

aber in dem rauhen Clima von Kamtschatka und
Kadiak gewifs höchst zerstörend für die Gesund-
heit ist; oder sie mufsten, buchstäblich gespro-

chen, einer auf dem andern liegen. Hängemat-
ten gab es hier gar nicht, Jeder legte sich in

seinen Kleidern da hin, wo er konnte. An Klei-

dungsstücken herrschte die gröfsteArmurh : Zer-

lumptheit und höchster Schmutz characterisirte

alle; nur einige wenige trugen Hemden, die mei-

sten waren trotz der Wärme des Junius in

schmierige Pelze gehüllt. Fast alle trugen lang6

Barte, mit ungewaschenem Gesicht und Händen.

Wir besahen die Kranken. Diese Unglück-

lichen , in welch einem alles Gefühl empörenden
Zustande fanden wir sie! Scorbutische und ver-

nachläfsigte venerische Wunden schienen bei den

meisten unheilbafi obgleich sie seit 10 Monaten
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auf ä<sm Lande gewohnt, und der Hülfe des Chi-

rurgus im Hafen von St. Peter und Paul genos>

sen hatten. Jetzt sollten sie auch dieser beraubr»

und nach einer langwierigen Fahrt an Orter ver-

setzt werden, wo entweder ärztlicher Beistand

gänzlich fehlte, oder wo er von ganz Unwissen-

den geleistet wird. Ich war neugierig zu erfah-

ren, womit auf dem Schiffe die Kranken genährt

wurden : man zeigte mir zwei Fäfs Salzfleisch,

welches für die Kranken bestimmt war. Ich for-

derte ein Stück davon zur Besichtigung. Als das

Fafs geöffnet wurde, verbreitete sich ein so ab-

scheulicher pestilenzialischer Geruch, dafs ich

sogleich den Schiffs -Raum verlassen mufste.

Diese zwei Tonnen stinkendes Salzfleisch, und
einige Säcke verschimmelten schwarzen Zwie-
backs, waren die einzigen stärkenden Nahru s-

mittel für ao Kranke, denn so grofs war schon
die Anzahl derselben am Bord der Maria, noch
ehe sie den Hafen von St. Peter und Paul yer-

liefs. Wenn dies die Nahrung der Kranken ist,

so wird man neugierig seyn, zu erfahren, was
denn wohl die Gesunden hier geniefsen ? Ihre

Hauptnahrung besteht in Thran , und gedörrtem
Seelöwenfleisch, die vorzüglichste aber in Jukula

oder gedörrtem Fisch, wovon indefs nur eine ge-

ringe Quantität mitgenommen wird. Statt des
Zwiebacks erhalten sie, aber nicht täglich , ein

Gemisch von Koggenmehl und Wasser, welches
in der Sprache der Promüschleniken , Burduk
heifst. Brantyvein, so sehr heilsam für die Ge-
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sundhelc er in diesem neblichten und kalten Meere
ist, giebc man ihnen nie.

Mögen es immerhin Wagehälse und Tauge-
nichtse seyn, welche als Promüschleniken in die

Dienste der Compagnie treten , so ist man den-

noch verbunden, für ihr Leben und für ihre Ge-
sundheit Sorge zu tragen. Sie sind Menschen,
welche zwar ihre Kräfte verkauft, aber sich nicht

dem Hunger und den scheufslichsten Krankheiten

als Opfer hingegeben haben , denen sie doch
preis gegeben werden. Die Promüschleniken
gehören nicht zur Classe der Verbrecher. Wenn
sie Verbrechen begangen haben, so haben sie

auch die Strafe dafür erlitten , und kein Gesetz

gebietet eine zwiefache Strafe, wovon die zweite

überdies härter und abscheulicher ist , als die

erste. Gesetzt auch, jeder Promüschlenik wäre
ein Bösewicht, und es wäre eine Wohlthat für

Rufsland, wenn es von diesen Menschen befreit

würde: ist es nicht um so grausamer, die armen
unschuldigen Amerikaner, die ohnehin schon Al-

les verloren haben, von Bösewichtern unter-

drücken und quälen zu lassen ? Jeder Russe,

wenn er auch der abhängigste und unterdrück-

teste Sclave eines Agenten der Compagnie ist,

darf ungestraft die ursprünglichen Einwohner dea

Landes tyrannisiren. Wenn es gegründet seyn

sollte, dafs blofs Verbrecher und Bösewichter als

Promüschleniken in die Dienste der Compagnie
treten, wäre es alsdann für Siberien , welches so

arm an Menschen ist, nicht eben so voriheilhaft,
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als für die Bewohner der Inseln und des festen

Landes von Amerika wohlrhätig, und für die

Compagnie selbst nützlich , wenn es verboten

würde, von Ocholsk aus, Tromüschleniken nach

Amerika überzuführen ? Wird die Schiffahrt

zwischen den Häfen des Baltischen Meeres , den

Inseln des östlichen Oceans, und der Küste vom
nordwestlichen Amerika unterhalten , deren

Nutzen, wie ich hoffe, der erste Versuch, v/eU

eher gemacht worden ist , hinlänglich erwiesen

hat: so sollte es der Compagnie verstattet seyn,

von dem Baltischen Meere aus, Leute zum Pelz-

handel nach Amerika zu schicken. Auf der Reise

würden sie sich zu geschickten Matrosen bilden
;

man konnte die Wahl dieser Leute mit der gröfs-

ten Vorsicht treffen ; auf den Fall aber, dafs ihre

Aufführung während der Reise sphlecht befunden
werden sollte , müfsten die Befehlshaber der

Schiffe angewiesen werden , sie wieder mit sich

zurück zu bringen , damit die armen Einwohner
jener Gegenden so viel als möglich mit verdor-

benen unmoralischen Menschen, welche so leicht

in Tyrannen ausarten, verschont werden möch-
ten. Sollte sich dies auch nicht ganz erreichen

lassen, so würden solche Verordnungen, welche
das Wohl dieser verlassenen Menschen be-

zwecken , den Einwohnern nicht unbekannt blei-

ben , die menschenfreundlichen Absichten der

Regierung würden gewifs von ihnen erkannt wer-

den, und Vertrauen in die Regierung und gröfsere

Zuneigung zu ihren Eroberern zur Folge haben •
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eine sichrere Garantie dieser Besltzuns^en, al«

Strenge und Gewair. Auch den Promiischleni-

ken, welche nach ihrem Vaterlande zurück zu
kehren wünschen, müfste es erlaubt seyn, mit

ihrem gesammelten Vermögen auf den nach Rufs-

land zurück gehenden Schiffen heim zu kehren.

Jetzt werden nicht selten ihrer Rückkehr Hinder-

nisse in den Weg gelegt, oder wenn sie auch

nach Ochotsk geführt werden , so verlieren sie

oft daselbst den gröfsten Theil ihres Vermögen».
Da sie vor Beendigung ihrer Rechnungen mit

den Agenten, Ochotsk nicht verlassen können,

und sie sich aus dieser Ursache oft eine längere

Zeit daselbst aufhalten müssen: so verfallen sie

aus Müfsiggang, und weil es ihnen an Credit

nicht fehlt, in ein schwelgendes Leben, von wel-

chem die Folge Ist, dafs sie nicht nur nichts von
ihrer Forderung erhalten, sondern dafs sie oft

von neuem in die Schuld der Agenten der Com-
pagnie gerathen. So geschieht es dann, dafs oft

diese armen Menschen, welche nach einer Abwe-
senheit von mehrern Jahren aus ihrer Vaterstadt,

endlich mit einem kleinen mit Kummer und Mühe
ersparten Vermögen dahin zurück zu kehren ge-

dachten, um den Rest ihres Lebens bei ihren Ver-

wandten in Ruhe zuzubringen, nach einer kur-

zen Schwelgerei In Ochotsk, gezwungen werden,

wieder nach Kadiak zurück zu gehen. Könnten
sie aber zur See mit ihrem Erworbenen gerade

nach St. Petersburg geführt werden, so bliebe

ihnen dieses gesichert^ sie kehrten dann schnei-
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ier zu den Ihrigen zurück, und die Forderungen,

welche sie rech fmäfsiger Weise an die Compagnie
zu machen hätten, würden ihnen in St. Peters-

burg nicht vorenthalten werden. Auch würde
ein solches Verfahren mehrere aufmuntern, ihrem
Beispiele zu folgen, und man hätte nie Mangel
an Avanturiers, die sich nach Amerika einschiffen

würden.
Ein Matrose in Diensten der Amerikanischen

Compagnie, oder ein sogenannter Pelzjäger,

führt, wie ich dies schon bemerkt habe, ein

höchst elendes Leben. £s fehlt ihm an Kleidung,

an Wäsche, an Erfrischungen jeder Art, sogar an

gesunden Lebensmitteln. Es ist kein Wunder,
wenn unter solchen Umständen, in einem kalten

neblichten Clima, der gesundeste Mensch unter-

liegt. Sogar an Wasser leider man sehr oft

Mangel. Die Wasserfässer können , da sie nur
hölzerne Reifen haben , nicht lange dicht blei-

ben ; sie müssen bald leck werden. Oft leidet

die Mannschaft während des letzten Theils der

Reise den empfindlichstem Wassermangel. Wäh-
rend unsers Aufenthalts im St. Peter und Pauls-

Hafen kam ein kleines Compagnie -Schiff aus

Unalaschka an. Es war 5 Wochen auf der Reise

gewesen, und halte in den letzten 8 Tagen fast

kein Wasser mehr gehabt; der ganze Vorralh

bei seiner Ankunft betrug ungefähr lo bis la

Stof. * -

Nicht am Bord des SchifFes allein führt der

Tromüschlenik ein so elendes Leben, nein» am
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Lande ist seine Lage nicht weniger beklagens-

werih. (Die Matrosen der Maria , welche den
Winter in Kamtschatka zugebracht hatten, lebten

aus Mangel an Wohngebäuden in Jurten, oder in

Wohnungen unter der Erde.) Auch am Lande
fehlt es ihm, wie auf der See, au gesunden Nah-
rungsmitteln. Selbst Salz, diese unentbehrliche

Würze unserer Speisen, mangelt ihm. Er be-

kommt zwar Brot, aber des schwierigen Trans-

ports von Mehl wegen, selten so viel, als er, um
davon satt zu werden , bedarf. Nur an Brant-

wein hat er hier keinen Mangel. Leider dienen

denn auch die Ausschwelfungen in Brantwein

,

denen sich diese Menschen, so lange sie sich am
Lande befinden , überlassen, eben so sehr zur

Zerstörung ihrer Gesundheit, als die gänzliche

Entbehrung desselben, wenn sie zur See sind,

bösen Einfluls auf ihren Körper haben mufs.

Zum Brantwein -Saufen werden sie am Lande

auf alle Art verfuhrt und aufgemuntert. Man
erlaubt ihnen auf Credit zu trinken, wodurch sie

dann so tief in Schulden gerathen, dafs es ihnen

sehr schwer wird, sich dem Joche zu entziehen,

welches ihnen aufgelegt ist. Ich begreife nicht,

warum es nicht erlaubt wird, zur See Brantwein

zu verkaufen. Wofern nur der Befehlshaber des

Schiffs die Portion bestimmte, welche ein jeder

täglich zu kaufen das Recht hatte, so würden
offenbar beide Theile beim Verkaufe dess*»lben

gewinnen. Das umfiäfsige Saufen am Lande

während des Q bis 9 monatlichen Aufenthalts im

I

11
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Winter, die unihätige Lebensart, die über alle

Vorstellung schlechten Wohnungen in den Jur-

ten, und die ungesunden Nahrungsmittel beför-

dern daher den Scorbut ganz augenscheinlich,

und zerstören die Gesundheit selbst der festesten

Körper. Bei unserer Rückkunft aus Japan fan-

den wir die 5 Promüschleniken , welche wir aus

Gronsradt mit nach Kamtschatka gebracht und
daselbst zurückgelassen hatten, obgleich sie nach
der langen beschwerlichen Reise von lo Monaten
vollkommen gesund hier angelangt waren, nach

einem lo monatlichen Aufenthalt in Kamtschatka,

bis auf einen, im höchsten Grade scorbutisch,

während dafs meine Mannschaft am Bord der

blühendsten Gesundheit genofs. Und dennoch
waren diese Promüschleniken Leute von sehr gu-

ter Aufführung und vorzüglich nüchtern. Jeder

von ihnen bereute seinen Lntschlufs, die Reise

nach diesen Gegenden unternommen zu haben.

Gerne wären sie wieder mit uns nach Rufsland

zurückgekehrt. Wenn nun schon in Kamtschatka

der Winter mit so grofsen Beschwerden verbun-

den ist, um wie viel trauriger mufs nicht das

Schicksnl der Menschen in Unalaschka, Kadiak

und Sitka seyn, wo weder Clima noch Nahrungs-
mittel noch Wohnungen besser sind.

Auf dem Compagnie-Schiffe Maria begaben
»ich die Lieutenante Chwostoff und D a wi-

doff nach Kadiak, wo sie das Commando von
zwei dort zu erbauenden Scliiffen übernehmen
sollten. Diese geschickten Ofliciere unserer
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Flotte waren die ersten, welche die Amerikani-

sche Cömpagnle im Jahr i8oa in ihre Dienste

genommen hatte. Sie hatten zuerst die Reise

von Ochotzk nach Kadiak, ohne ir^^^endwo ein-

zulaufen, in einem Sommer gemacht; obgleich

sie Ochotzk nur erst in den letzten Tagen des

Augusts verliefsen, waren sie dennoch schon den
i4ten November in Kadiak angekommen. Es

war bis dahin etwas unerhörtes, diese Reise so

schnell zurückzulegen ; denn vorher halte man.

sie nie unter zwei bis drei Jahren vollendet. Im
folgenden Jahre machten sie die Rückreise nach

Ochotzk gleichfalls in einem Zuge, welches auch

vorher nie geschehen war, und überbrachten

eine Ladung, die man auf zwei Millionen Rubel

Werth anschlug. Sie reiseten darauf sogleich

nach St. Petersburg, wo ihre Ankunft keine ge-

ringe Freude verursachte; denn mehrere Schiffe,

welche man unwissenden Führern anvertrauet

hatte, waren verloren gegangen. Nach einem
zweimonatlichen Aufenthalt in St. Petersburg

reiseten sie zum zweitenmal nach Ochotzk, und
von da nach Kadiak ab. Es war auf dieser

Reise, dafs sie in Kamtschatka einlaufen und den
Winter dort zubringen mufsten. Jetzt bereite-

ten sie sich zu ihrer Abreise nach dem Ort ih-

rer Bestimmung vor. Zugleich mit ihnen schilfte

sich der Kammeiherr Res an off auf der Brigg

Maria ein, um auch nach Kadiak zu segeln. Dr.

Langsdorff, welcher ihn dahin begleitete,

verlieis mit ihm die Nadeshda.

!
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Den i6ten Juni gingen wir in die Awatscha-

Bai, um unsern Vorrath von Holz und Wasser
einzunehmen, welche in dieser Bai näher sind,

als in dem Hafen von St. Peter und Paul. Wir
waren den aisten segelfertig, als man auf dem
Schiffe entdeckte , dafs unsere Kessel wegen
Schadhaftigkeit zur Reparatur ans Land geschickt

werden mufsten. Ich bedauerte den Aufenthalt,

welcher mir durch diesen Zufall verursacht

wurde, nicht sehr, da mehrere Umstände sich

ereigneten , welche mich zwangen, die Ankunft

des Gouverneurs abzuwarten, der von Nishney-

Kamtschatka bald bei uns eintreffen mufste.

Den 23. Juni kam der von hier aus an ihn abge-

schickte Courier mit der Nachricht zurück, dafs

der Gouverneur den folgenden Tag gewifs an-

kommen würde. Ich enlschlofs mich also, ihn

abzuwarten. Die Maria segelte unterdefs mit

dem Kammerherrn Res a n o ff den 24« Juni in

der Nacht ab. Der Wind begünstigte sie, und
den aSsten um 6 Uhr Morgens war sie schon

aus der Bai.

Den 30. Juni Morgens um 3 Uhr, da der

Wind günstig geworden war, lichtete ich die An-

ker, um in See zu gehen. Es schien mir jetzt

zweifelhaft, ob der Gouverneur ankommen
würde, da e/ 5 Tage über den Termin ausge-

blieben war, den er zu seiner Ankunft bestimmt

hatte. Ich wollte also die jetzige günstige

Jahrszeit nicht verstreichen lassen, um die Un-
tersuchung der KÜ3te ron Sachalin sobald als
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möglich zu unternehmen; allein um 5 Uhr
wandte sich der Wind, und wir mufa^en der Bai

Rakowyna gegenüber den Anker fallen lassen.

Den I. Juli Morgens um lo Uhr ging der

Wind, der diese Tage beständig aus Süden ge-

wehet hatte, nach Norden um, ich traf daher so-

gleich Anstalten in See zu gehen. Kaum aber

waren die Segel losgebunden, so wandte sich

der Wind abermals nach Süden. So unange-

nehm dieser neue Aufenthalt für uns war, so ge-

währte er uns doch die Freude, dafs wir Nach-
mittags um 3 TJhr die angenehme Nachricht von
der Ankunft des Gouverneurs erhielten. Ich

eilte sogleich zur Stadt. Durch den jetzt über-

all schmelzenden Schnee waren die Strome sehr

angv <;chwollen, und so reifsend, dafs die Reise

des Gouverneurs über alle Erwartung verzögert,

und er schon die Hofnung aufgegeben hatte uns

noch hier anzutreffen. Seine Reise von Nish-

ney-Kamtschafsk war aufserordentlich besch \ver-

Gefahrlieh, und oft mit der augenscheinlichsten

verknüpft gewesen, Nishney -Kanifschatsk ist

beinahe 700 Werst von Petropawlosk. Die
gröfsere Hälfte des Weges, bis zur Stadt Werch-
noy, mufs auf dem Kamtschatka FIuTs in einem
elenden Boote

fährt

gem; icht werden.

10 läge man in diesem Fah

Wenigsten«
rzeuge strom-

auf. Der Reisende liegt während dieser Zeit

ausgestreckt im Boote, welches von Kamtscha-

daler die sich bei jedem Ostrog ablö<jen, Tag
nd i'^-acht hindurch nahe am Ufer mit langeu u

ir. II
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Stangen forrgesrofsen wird. Könnte man diese

Reise in einem bequemen und bedeckten Boote
machen , in welchem man, aufser der Bequem-
lichkeit einer geräumigen Kajüte, Raum für Pro-

vision aller Art, und eine Küche antrift, wie dies

in China, Japan, Surinam und in mehrern Euro-

päischen Ländern der Fall ist: so hätte man doch

einige Schadloshaltung für die Langeweile auf

einer Fahrt von 8 bis 10 Tagen, auf der nur

Gegenstände sich dem Auge darbieten, welche

Stoff zu den traurigsten und melancholischsten

Eindrücken und Betrachtungen geben. Bei der

peinlichen Lage, in der man eine so lange Zeit

hindurch im Boote zubringen mufs, ist man je-

den Augenblick, besonders des Nachts, der Ge-
fahr zu eririnken ausgesetzt, indem das Boot
sehr leicht bald durch einen Windstofs, bald

durch Anstofsen an Baumstämme, deren sehr

viele im Flusse herumtreiben, umgeworfen wer-

den kann. Dies Unglück wiederfuhr in der That
dem Gouverneur auf seiner Rückreise nach Nish-

ney. Nur die Liebe eines seiner Begleiter, der

mit der höchsten Lebensgefahr ihn bei den Haa-
ren ans Ufer zog, rettete ihm das Leben.

Solche Reisen oft zu machen , dazu gehört

die Thätigkeit und der nicht zu ermüdende Ei-

fer eines Koscheleff. Vor kurzem war er

von Isliigin.sk, einer Stadt seines Gouvernements,

welche 1500 Werst von Nishney-Kamtschatsk
entfernt ist, zurückgekommen. Er hatte diese

Reise mit Hunden, zwar geschwinder, aber mit
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eben so grofsen Beschwerden und Gefahren ge-

macht, wie jene 2u Wasser. Er besuchte diesen

entfernten Theil seiner Provinz, um bei den
Tschuktschen , welchen man Veranlassung zur

Unzufriedenheit mit den Küssen gegeben hatte,

die entstandenen Unruhen zu stillen. Die
Tschuktschen sind die einzige Nation im nörd-

lichen Siberien, welche sich bis jetzt noch nicht

unbedingt dem Russischen Scepter unterworfen

hat, wenn sie gleich Rufslands Oberherrschaft an-

erkennen und Tribut zahlen. Sie hatten den

Gouvernv^ur bitten lassen, ihm persönlich ihre

Klagen vortragen zu dürfen. Da er ihnen ver-

sprochen hatte, ihr Gesuch diesen Winter zu

erfüllen, so waren mehrere von ihnen nach Ka-
mennoi *), wo er durchreisen mufste, ihm ent-

gegen gekommen. Die Erzählung von seinem

Zusammentreffen mit den Häuptern dieser krie-

gerischen Nation, wie sie uns der edle Kosche-
1 ff f ganz ohne Anmafsung machte, rührte mich
tief, und kann nicht anders, als den angenehm-
sten Eindruck auf jeden wohlwollenden Men-
schen hervorbringen , besonders wenn raan er-

wägt, wo sie sich ereignete.

Tschetschro Tuma, das Oberhaupt der

ganzen Tschuktschen Nation , erwartete mit 20

*) Ein kleiner Flecken unweit Ishiginsk , wo sich die

Russen, Tschuktschen und Koiiaken, des Handels wegen,

jüliilich zu versammeln pilegen.
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ihm untergeordneten Häuptern und einer an-

sehnlichen Bcjjlellung^ den Gouverneur in Ka-
mennol. Er führte selbst das Wort bei den Un-
terhandlungen. Nach einer kurzen Anrede, die

er mit grofsem Anstände und vieler Würde ge-

halten hatte, Stellte er dem Gouverneur alle Be-
drückungen vor, welche die Tschukrschen erlit-

ten, und die Ihn nöthigten zu Klagen seine Zu-
flucht zu nehmen. Er bat Ihn darauf sehr drin-

gend, ihnen seinen Schutz nicht zu versagen, da

hierauf ihre einzige Hofnung beruhete, dafs die

Freundschaft zwischen ihnen und den Russen
erhalten würde. Dies allein habe sie veranlafst,

nach Kamennoi zu kommen, und ihn selbst a4if-

zufordern, ihr Beschützer zu werden. ,,Wir

haben," sagte er, ,,von Deiner Strenge, aber

auch von Deiner Oerechilgkeitsliebe gehört.

Delji Ruf hat uns zu Dir gebracht. Zwei Jahre

haben wir Dich mit Sehnsucht erwarter. End-
lich bist Du gekommen. Wir sehen Dich, und
sind dessen schon gewifs, dafs Du uns wirst Ge-
rechtigkeit wiederfahlen lassen." Die Beschwer-
den der Tschuktschen waren vorzüglich gegen
einige Pelzjäger der Amerikanischen Compagnie
gerichtet, welche sie auf alle Art gereizt, beson-

ders aber bei ihrem Tauschhandel sich allerlei

Betrügereien gegen sie erlaubt hatten, so wie
auch gegen einige Gerichts- Personen aus dem
Distrikte von Isliiga. ^^Es würde uns nichts

kosten," fuhr der alte Tuma in seiner Rede
fort: ,, diese Russen in einer Nacht zu ermorden.
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Wir wollen uns aber die Russen nicht zu Fein-

den machen, und haben lieber die Abstellung un-
serer Beschwerden Deiner Gerechtigkeit, wovon
man bei uns so viel spricht, überlassen." Nach-
dem der Gouverneur die Beschwerdon genau un-

tersucht, die Klagen der Tschuklscheii gegrün-

det befunden, und ihnen darauf volle Genug-
ihuung gegeben hatte: so waren die Häupter
dieser Nation, mit Tschetschro Tuma an

der Spitze, wieder zu ihm gekommen, um ihm zu

danken, und zugleich ihn zu bitten, er mochte
einige Geschenke an kosibarem Pelzwerk von ih-

nen annehmen. Mit so grofsem Vergnügen er

ihren Dank anhörte, eben so fest verweigerte er

Geschenke von ihnen anzunehmen, einige Klei-

ni'gkeiten abgerechnet, die er nehmen mufste,

um dem ehrwürdigen Tuma nicht wehe zu

ihun. Er liefs im Gegenfheil Brantewein, Tabak,

Messer, Leinwand, Tuch und andere Bedürf-

nisse, die er sich iheils an dem Ort#» verschaffen

konnte, und theils zu dieser Absicht mitgenom-
men hatte, unter sie vertheilen. So ganz na-

türlich dem Character K o s c h e 1 e f f's diese

Handlung war, so sehr überraschte sie die

Tschukfschen. ,,Ein jeder Russe," sagte der

brave Tuma mit Verwunderung: ,,und beson-

ders diejenigen die das kleinste Comniando ha-

ben, glaubt si :h berechtigt, von uns Geschenke

zu fordern, und bei der geringsten Weigerung
uns beleidigen, oft sogar plündern zu dürfen.

Du aber, der grofste Befehlshaber in diesem
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ganzen Lande, nimmst nicht nur selbst nichts,

obgleich wir von ganzem Herzen wünschen, Du
möchtest irgend etwas von uns annehmen, son-

dern Du beschenkst uns noch mit sehr kostba-

ren Sachen. Das haben wir noch nie erlebt,

noch nie hörten wir etwas ähnliches." Darauf

Eog er einen Dolch mit einer abgebrochenen

Spitze heraus. „ Siehe grofser General!" fuhr

er fort: ,,ich habe es meinem Oheim, dem ich

als Befehlshaber über diese Nation gefolgt bin,

versprochen, die Spitze dieses Dolchs nie ge-

gen die Russen zu schärfen, und wiederhole hie-

mit feierlich mein Versprechen. Nie soll diese

abgebrochene Spitze ^^^^n Deine Landsleute ge-

schärft werden. Melde dies Deinem Kaiser."

Während seines Aufenthalts in Kamennoi
hatte der General Koscheleff den Tschet-
Ächro Tuma zu einer Mahlzeit eingeladen.

Diese Einladung war nicht weniger ein Gegen-
stand der Verwunderung. Ungeachtet des stol-

zen Selbstgefühls, welches Tuma in seinen Re-

den geäufsert hatte, nahm er sie dennoch nicht

sogleich an. Er gab vor, diese Ehre sey für ihn

zu grofs. Nicht nur wäre der General in Ver-

gleich mit ihm ein zu grofser Mann, sondern

er sey auch kein Christ, und seine Nation würde
deswegen, well sie kein Kreuz als Zeichen eines

wahren Christen trügen, von den Russen ver-

achtet. Der General antwortete ihm hierauf:

dafs es ihm wahrhafte Freude mache, mit dem
Oberhaupte einer so braven Nation, wie die

'
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Tschuktschen seyen, an einem Tische zu essen;

und in Betreff der Religion wäre er der Meinung,
dafs ein guter Nicht- Christ schätzbarer sey, als

ein schlechter Christ. Diese Aufserung des Gou-
verneurs machte ihm gränzenlose unbeschreib-

liche Freude. Er erzählte jedem seiner Bei^lei-

ter besonders, was er gehört hatte, und wieder-

holte es allen. Alle hörten seine Erzählung mir

den deutlichsten Merkmalen von Freude und Er-

staunen an. Alle baten darauf den Gouverneur
beim Abschiede, er möchte sie doch den nächsten

Winter wieder besuchen. Da er ihnen die Un-
möglichkeit, ihre Bitte zu erfüllen, vorstellte, so

baten sie ihn, ihnen seinen Bruder statt Seiner zu

schicken ; denn dieser miifste gewifs eben so gut

wie er seyn. Die Tschuktschen hatten hierin

vollkommen Recht. Dieser junge Mann, der,

wie ich schon früher erwähnt habe , die Reise

nach Japan mit uns machte, besitzt alle die vor-

treflicli«-n Eigenschaften, welche seinen Bruder
zum Gegenstand allgemeiner Liebe und Achtung
in der Provinz machen, deren Verwaltung er vor-

steht *).

*) Diese Reise zu den Tschuktschen hat der junge

Koscheleff auch den folgenden Winter wirklich un-

ternommen. Er benachnchtigte mich davon nach seiner

Rückkunft in einem Briefe aus Nishney Kamtsc. atsk, da-

liri im Juni 1806. Sein Brief war von einer Sammlung

Tschuklschischer Seltenheiten, und einem Wörierbuche der
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Der Gouverneur war so gütig, in cler weni-

gen Zeit, welche uns vergönnt war seine Gesell-

schaft zu geniefsen , sie uns ganz zu schenken.

Den Tag nach seiner Ankunft kam er des Mor-
gens zu uns, und blieb bis zum folgenden Tage
Nachmittags am Bord meines Schiffs. Wir fuh-

ren dann mit ihm ans Land, um an einem kleinen

Balle, den man veranstaltet hatte, Theil zu neh-

men. Um I Uhr in der Nacht kehrten wir an

Bord des Schilfs zurück. Wir fanden, dafs der

Wind eben nördlich geworden war. Ich liefs

also, sobald die Böte eing'^nommen waren , so-

gleich den Anker lichten, und schon um 4 Ubr
Morgens am 5ten Juli waren wir aus der Bai.

Tschuktschen-Sprache begleitet. Ich habe dieses seltene

Sprachvcrzeichnifs in den dritten Band dieses Werks auf-

genommen. Mit Schmerz mufs ich hier hinzufügen, dafs

dieser liebenswürdige junge Mann im Jahre 1807 in

Kamtschatka gestorben ist.
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Fünftes Kapitel.

Untersuchung der Ostkiiste von Saclialin.

Die Nadeshda segelt aus der Bai Awatscha -— Wir er-

blicken die Kurilen — Wir segeln durch den Canal

der Nadeshda — Sturm in der Nähe des Cap Patience

— Ankunft an der Küste von Sachalin — Ansicht

des Landes —- Lage und Beschreibung des Cap Pa-

tience — Vergleichung der Länge nach den Chrono-

mettrn und nach Mondsabständen — Giöfster Fehler

den man bei diesen Beobachtungen begehen kann -^>

Zweckmäfsigste Instrumente zu dergleichen Beobach-

tungen zur See — Forlsetzung der Untersuchung von

Sachalin im Norden von Cap Patience — Berg Tiara

— Gefährliche Untiefe in einiger Entfernung vom
Lande — Anhaltender Nebel — Wir erreichen das

nördliche Ende von Sachalin —— Beschreibung und

Lage der Caps Elisabeth und Maria — Finden eine

Colonic von Tataren in einer Bai, welche den Namen
der Nord -Bai erhält -^ Beschreibung dieser Bai —
Untersuchung der Nordwest- Küste von Sachalin -*"

Sie besteht gänzlich aus Dunen — Wir erblicken die

gegenüber liegende Küste der Tatarei — Erreichen

den Canal, welcher Sachalin von der Tatarei trennt —

»

Wir sind gezwungen zurück zu kehren •— Heftige

I
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Strömungen in der Nalie des Canals — Mulhmafsliche

Nähe des Ausflusses des Amurs — Wir ankern an der

Nordwest- Spitze von Sachalin in einer Bai, die den

Namen der Bai Nadeshda erhält.

JLla eile Lage der Falle (das lielfsr, der Felseii-

gruppe , die wir auf unserer letzten Fahrt unter

den Kurilen entdeckt hatten ) wegen des ungün-

stigen Wetters nicht genau halte bestimmt wer-

den können, so wünschte ich sie auf dieser Fahrt

zu bestimmen. Ich nahm also meinen Curs der-

gestalt, dafs wir die Kurilen »n 48^ So* der Breite

durchschnitten. Bis zur Parallele der Kurilen

hielt ich mich so nahe als möglich am Lande, um
die Charte, welche wir von diesem Theile der

Küste von Kamtschatka entworfen hatten, durch

neue Winkel und Peilungen zu ergänzen ; auch

glaube ich, dafs diese Charte vom Cap Lopatka

bis Schipunskoy Nofs richtig gefunden werden
wird, einen kleinen Theil bei Cap Lopatka viel-

leicht ausgenommen , den wir, des eintretenden

Nebels wegen, nur einige Minuten lang sahen.

Nach einem viertägigen Nebel, der sich nur

auf einige Stunden um die Mittagszeit zu zerthei-

len pflegte, sahen wir d. 9. Juli um 9 Uhr Mor-
gens den südlichen Pik auf der Insel Onnekotan,

und den Pik auf der Insel Charamukatan ; den
ersten in NW a6^, den zweiten in NW 3o° in

einer Entfernung von ungefähr 70 Meilen. Eine

dicke Nebelbank erstreckte sich von NW bis SW,
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und wenn ich nicht gewifs überzeugt gewesen
wäre, dafs in diesem Theile des Compasses kein

Land seyn könnte, so härte man es unfehlbar da-

für halten müssen, so täuschend hatte diese Ne-
belbank die Gestalc vom Lande. Um Mittag be-

fanden wir uns in 48*^ lo' nördlicher Breite, und
ao4^ 54' 3o" westlicher Länge. Diese Beobach-
tungen zeigten in den letzten 24 Stunden einen

Strom nach SWfS an, dessen Stärke eine Meile

in der Stunde betrug. Ein so starker südlicher

Strom vereitelte meinen Endzweck , die Felsen-

klippen, die gegen ao Meilen nördlicher liegen

mufsten, aufzusuchen. Bald nach Mittag sahen

wir den Pik Sarytscheff in SW 85°. Um 3 Uhr
hatten wir ihn genau in Westen, woraus sich

seine Breite 48^ 05' 3o" ergab; auf unserer

letzten Fahrt hatten wir sie zu 48*^ 06' 30" be-

silmmt. Jm Mittel ist sie also 48^ 06' 00",
welche als die wahre Breite des Piks angenom-
men werden kann. Seine Ljnge ist ao6° 47*

30" W. Die Inseln Charamukatan , Schiaschko-

tan, Ikarma, und Tschirinkotan lagen uns zu der-

selben Zeit in NW 15°, NW a4^, NW 45°, und
NW 55°. Die kleine Insel Mussir, auf die wi-

während unserer letzten Fahrt so unverhoft

stiefsen, sahen wir diesesmal nicht, obgleich sie

nur in einer sehr geringen Entfernung von der

Insel Rauhoke liegt. Sie ist zu klein und zu nie-

drig, um in der Entfernung, in welcher wir uns

Yon dieser Inselkette befanden, gesehen zu wer-
den. Um 6 Uhr Abends stellte sich ein dicker
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Nebel ein, c!er die stanze Nacht hindurch und
auch den folgende;! IVToTfjcn f'orrdauerte; dabei

wehete der Wind frisch aus OSO und Ost. Un-
sere Lage war sehr unangenehm, da wir uns in

der Nähe dieser gefährlichen Inseln befanden,

wo die Strömungen so reifsend sind, und wären
diese nördlich gewesen, so mufsten wir sehr

nahe bei der Falle seyn. Häufig hörten wir das

Geräusch von rollenden Wellen, konnten aber

nicht besrimmen, ob es eine Brandung, oder das

Brechen zusammen treffender Strömungen sey.

In dieser unangenehmen Lage brachten wir schon

die zweite ht zu. Der Nebel war so dick,

dafs sich unser Horizont höchstens auf lo Faden
erstreckte. Wir lavirten un»er geringen Segeln,

und sondirten ileifsig. Bei diesen Inseln ist in-

defs das Sondiren eine fast unnütze Vorsicht, da

man 5o Faden vom Lande mit i5o Faden keinen

Grund erreichen kann. Endlich zertheille sich

der Nebel den ii. Juli um 4 Uhr Morgens. Wir
sahen die Inseln Ikarma, Tschirinkofan, Mussir

und llaukoke. Von der Insel Raukoke sahen wir

nur die Basis und einen Theil der Erhöhung.
Der Pik SarytschefF selbst zeigte sich nicht. Die
Abweichung der JMagnefnadel fanden wir hier 3^

lu' östlich. Da der Wind ^-iinstig war, so ent-

schlofs ich mich, zwischen der Insel Kaukoke und
der, nach Süden zu, ihr zunächst gelegenen In-

sel, das ist der zwölften, oder der Insel Mafaua,

zu segeln j bei dieser Gelegenheil iioflte ich, da

der Horizont nach dem Nebel ungemein heiter
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war, auch noch mehrere von den südllclien Kuri-

len zu sehen. Es gelang uns auch, aul'ser der

Insel Maraua die Inseln Raschaua und einen Theil

der Insel Ketoy, oder die i4te und i5te zu ent-

decken. Die lef/.fere ist die näniliclie, welche

auf den Fraurö.sisclien und Enghschen Charten

Maiikan j^enanrit wird.

TTm 8 ^^l«r hatten wir den Canal zwisclien den
Inseln Raukoke und Mataua durchsegelt, und
nahmen jefzf unsern Curs nach Westen. Diese

Sfrafse, welclie ich der. Canal der Nadeshda ge-

nannt liabe, gehört zu den besten in dieser In-

ieikette. Sie ist i6 Meilen breit und vollkom-

men frei von allen Gefahren. Den Strom, des-

sen liiclitung im Canal westlich ist, fanden wir

sehr lieffig; das Brechen der Wellen machte ein

starkes Oerüusch, welches ganz deui Geräusch
enuM" Brandung ahnlich war. Eine Menge Vögel
schwammen auf dem Wasser.

Obgleich in den ersten Tagen unsers Abse-

gehis von Kamtschatka die Rechnung nach dem
Log von der wahren Länge um i \ Grad abwich,

so betrug dennoch dit^ser Fehler den iitenJuIi

nur 6 Minuten. Ls wäre also eliu'm Seefahrer

gelungen, die Lünge der Kurilen in dt*r Parallele,

in der wir sie an diesem Tage dui chschnitten,

nach der sehr unzuverläfsigen Methode der

Scliiifsrechnung fast ohne Fehler zu bestimmen.

Ein solcher glücklicher Zufall kann sich indefs

nur seifen ereignen, und wenn die Compensation
der Ströme wirklich einigemal eine bewunderns-

!
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würdige Übereinstimmung zwischen der Länge
nach dem Log und der wahren Länge, selbst

nach einer langen Reise, hervorgebracht, und
dem Unwissenden oft einen leeren Triumph ver-

schafi hat: so darf dies keineswegs als ein Argu-

ment gegen den Gebrauch der neuern Methoden
zur Bestimmung derLänge als der einzig wahren,

angeführt werden. Der unterrichtete Seeofficier

ist ohnehin von dieser Wahrheit überzeugt, und
wird sie daher selbst auf den kürzesten Reisen

nicht vernachläfsigen.

Der Nebel, der sich nur auf einige Stunden

zertheilt hatte, gleichsam um uns nur einen

sichern Ausweg zwischen den Kurilen linden zu

lassen, stellte sich um lo Uhr wieder ein, und
dauerte 24 Stunden ohne Unterlafs fort. Der
Wind wehete frisch aus Osten , ging dann nach

SW, und zuletzt den 13. Juli nach NW herum.
Er zeriheilte den Nebel, und brachte helles Wet-
ter mit sich. An diesem Tage beobachteten wir
Mittags in 48^ ai' 28" N und 212° 3a' 45" W.
Unser Curs war genau aufs Gap Patience zu ge-

richtet, wo wir die Untersuchung von Sachalin

abgebrochen hatten, und sie nun wieder an-

knüpfen wollten. Ich liefs, da wir uns diesem
Vorgebirge näherten , fleifsig sondiren , ohne
Grund zu erreichen. Es war erst Montag den
15. Juli um 10 Uhr Morgens, in 48'^ 27' der

Breite und 214° 53' der Länge, als das Bleiloth

eine Tiefe von 77 Faden über einem Boden von
grobem Sande, und 3 Meilen nördlicher 7a Faden
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felslchten Grund anzeigte; unsere Entfernung

sowohl vom Cap Patience als Robben-Eiland be-

trug nlsdann a5 Meilen. Eine grofse Menge
Seehunde und Schaaren von Vögeln Iiarten das

Schiff den ganzen Morgen umringt. Unstreitig

haften wir Land gesehen, wenn das Wetter heller

gewesen wäre, der Horizont erstreckte sich aber

höchstens auf 10 bis 12 Meilen, ohne dafs wir

doch Nebel hatten. Ich rechnete mich genau im
Süden von Cap Patience, sreue te daher direct

Nord ; ein dicker Nebel aber, der um 3 Uhr
Nachmittags entstand , zwang uns um 5 Uhr bei-

zulegen. Wir mufsten in 48-^ 5o' der Breite

seyn. Die Tiefe betrug 100 Faden auf felsichtem

Grunde. Den folgenden Morgen zertheille sich

der Nebel. Ich wollte diesen günstigen Augen-
blick eines nebelfreien Himmels benutzen, um
das Land aufzusuchen, ehe noch der Sturm, den
das Fallen des Barometers verkündigte, ausbrach.

Unsere Geduld sollte indefs aufs neue geprüft

werden. Der Himmel umwölkte sich sogleich,

es regnete heftig, und der Wind ward so stark,

dafs wir die Marssegel reffen mufsten. Gegen
Mittag wuchs er zu einem Sturm an. Am hef-

tigsten wehete er um 5 Uhr Abends. Er zeriifs

unsere Älarssegel, und wir blieben nur unter ei-

nem Fok - und den Sturmsegeln. Dieser Sturm,

der aus NO anfing, allmählich nach Norden her-

umging, und sich in NW endigte, trieb uns So
Meilen weit von der Küste. Das Barometer,

welches bis auf ag Zoll 9 Linien gefallen war,
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Hl

fing um Mitternacht an zu steigen. Der Sturm
gab nach, und wir hatten den folgenden Tag das

schönste Wetter. Nach e-nigen Stunden Wind-
slille ging der Wind nach Süden, und ich nahm
jetzt unter allen Segeln meinen Cur« aufs Land
zu, welches wir endlich Abends um 8 Uhr bei

Sonnenuntergang sahen , obgleich die erste An-
sicht davon noch sehr undeutlich war; denn es

ward Vi n einem dicken Nebel bedeckt. Es er-

streckte sich von SW bis WSW. In WSW hat-

ten wir erhühetes ebenes Land, an sich zwar von
keiner auffallenden Höhe; es zeichnete sich aber

doch, da .sich niedriges Land auf beiden Seiten

nach Norden und Süden hinzog, vor dem übrigen

aus. Die Tiefe betrug 65 Faden über einem

Boden von Thon, und unsere Entfernung vom
Lande ungefähr 10 Meilen. Da wir die südliche

Spitze von Cap Patience nicht begränzt gesehen

hatten, so lavirten wir die Nacht hindurch nach

Süden. Die Tiefe nahm bis auf 100 Faden über

einem Boden von Thon zu.

Bei Tages Anbruch, den ig. Juli, sahen wir

das gestrige flach erhöhete Land in Westen, und
auch Cap Patience in SW 17". Der Wind wehete

frisch aus Süden. Ich hofte daher, diesen Tlieil

der Küste noch am heutigen Tage genau in Au-

genschein nehmen zu können, und hatte mich zu

diesem Endzweck dem Lande schon bis auf höch-

stens 3 Meilen genähert. Ein dicker Nebel und
ein starker Wind, der allmählich nach Osten her-

umging, zwang uns aber sogleich, uns wiedei

vom
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vom Lande zu entfernen, und eine bessere Zelt

abzuwarten. Die Tiefe nahm bei Weni<j'em zu.

Sechs Meilen im Osten von der vorhin erwähn-
ten flachen Erhöliung war sie 60 Faden, und
noch a Meilen östliclier 75 Faden auf felsichiem

Grunde. Der Nebel dauerte, abwechselnd mit

trübem regnichten Wetter, bis um 10 Uhr des

folgenden Morgens den 19. Juli, wo es heller

ward. Wir näherten uns nun sogleich mit einem
schwachen Westwinde dem Lande, und um 11

Uhr sahen wir die Küste von Sachalin zum zwei-

tenmale. Um Mittag beobachteten wir in 49"^

00' und 214° 42'. Um 3 Uhr Nachmittags sahen

wir das Cap Patience in WSW, und Robben-
Eiland in SWiS.

Cap Patience, das nach unsern Beobachtun-
gen in 48° 5a' nördlicher Breite und ai5*^ i3'

45" wesilicher Länge liegt, ist ein sehr niedriges

Vorgebirge. Es besteht aus einem doppelten

Hügel, der stumpf abgebrochen isr. Eine flache

^^rdzunge zieht sich von diesem eine ziemliche

Strecke weit nach Süden. Nördlich vom Cap ist

das Land ebenfalls sehr niedrig. Das erste er-

höhete Land ist in dieser Richtung der vorhin er-

wähnte flache Hügel in 48'^ 5?'. Durch diesen

macht sich die Lage von Cap Patience, welches

seiner geringen Erhöhung wegen nicht sogleich

gesehen werden kann, kenntlich. Die Mitte von
Robben-Eiland, von welchem wir auf unserer

letzten Fahrt das westliche Rift (damals machte

es, des Eises wegen, das Ziel unserer Untersu-

II. 12
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chungen aus) gesehen hatten, liegt in 48° 3a'

15" und in ai5^ 37' 00". Die nordöstlichen

und südwestlichen Gränzen dieses Ilifts , welches

die Tnsel umgiebt, habe ich schon im dritten Ca-

pitel angegeben.

Nachdem diese zwei wichtigsten Punkte des

südöstlichen Sachalins bestimmt worden waren,

nahm ich meinen Curs nach Norden, längs der

Küste, deren Richtung von dem ilachen Hügel

an etwas westlicher ward. Hier zeigte sich eine

tiefe Ofnung, in welcher selbst von der Spitze

des Masts kein Land zu sehen war. Ich än-

derte daher den Curs zu WNW, bis wir uns

überzeugten, dafs hier keine Abtheilung des

Landes seyn könnte. Die Bai, welche in 49° 05'

der Breite liegt, und mit ganz niedrigem Lande
Ton allen Seiten umgeben ist, habe ich Flache-

Bai genannt. £s war mir wahrscheinlich, dafs

«ich hier ein grofser Flufs ergiefsr. Von dem
nördlichen Ende dieser Bai erhebt sich das Land
allmählich nach Norden zu, aber noch immer ist

es von sehr mäfsiger Höhe. Nirgend konnten

•wir einen ausgezeichneten Gegenstand gewahr
werden, welcher zum Standpunkte hätte dienen

können, um unsere Aufnahme zu erleichtern.

Der 20. Juli schien uns eine reiche Erndte

TU versprechen. Während der Nacht ging der

Wind nach SSW herum. Ich nahm meinen Curs

direct aufs Land zu, von welchem wir ungefähr

noch 10 Meilen entfernt waren. Li dieser Ent-

fernung sondirten wir in 75 und So Faden über
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einem fels lehren Boden. Um 4 Uhr Morf^en«
harten wir uns panz orlenrlrr; und stf^uerreu jerzt

NW bei dem schonsren Werfer. Schon seit lan-

ger Zeit harten wir des teuren Werr'^MS enlbelirt.

So lanf^e der SSW Wind weheie, hofren wir vom
Nebel befreit zu seyn ; denn fast ohne Ausnahme
stellte er sich bei einem SO und Ostwiu<le so"

^deich ein. Die Küste, deren Richtung, von der

nordlichen Spitze der flachen Bai bis zum 49^
30' der Breite, NW 19'^ war, hatte In der Ge-
stalt des Landes ganz die nainli'^he Einförmig-

keit, die wir schon gestern wahiiiahmen, nur
zeigten sich tiefer im Lande mehrere Keihen
grofstenthells hoher Berge. Die Ufer waren
ganz schroff und von weifser Farbe. Zwischen
zwei ziemlich hervorragenden Hügeln, von de-

nen der südlichste isolirt zu stehen schien ,

möchte vielleicht ein guter Hafen verborgen

seyn. Ein dicker Nebel lag zwischen den zwei

Vorgebirgen, und verhinderte uns, obgleich wir

nicht sehr weit davon entfernt waren, uns ganii

davon zu überzeugen. Nach der Lage des Lan»

des zu urtheilen, mufs sich hier ein kleiner Flufs

ins Meer ergiefsen. Gerne hätte ich diese Ge-

gend untersucht. Da es aber der erste heitere

Tag war, seitdem wir uns an dieser neblichten

Küste befanden, und wir nur wenige ähnliche

erwarten durften, so konnte Ich mich unmöglich

entschliefsen, das schöne, uns so kostbare Wet-
ter zu einer Untersuchung anzuwenden, deren

Erfolg so unsicher war. Damit aber Seefahrer
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nach uns Im Stande seyn mögen, diesen Punkt

ohne Mühe zu fiaden, so bemerke ich hier seine

Länge und Breite. Sie ist 49*^ 29' N und aiS'^

38' W, 7 Meilen SSW von einem Vorgebirge,

•welches ich nach dem fünften Lieutenant meines

Schiffs Cap lilUingshausen genannt habe, und das

in 49"^ 35' N und 215^ 34' i5" W liegt.

Ehe ich die Geschichte unserer weitern Un-

tersuchung der Ost-Küste von Sachalin fortsetze,

welche wir, unter den Europäischen Seefahrern

zuerst, zu besuchen das Glück hatten, halte ich es

nicht für überflüssig, etwas über die astrono-

mischen Bestimmungen zu sagen, welche die

Hauplbasis der Charte, die wir von dieser Küste

verfertigt haben, ausmachen. Unsere zwei Chro-

nometer, N. 128 von Arnold, und der von

Pennington (der Taschen-Chronometer von

Arnold N. i856 blieb während unsers letzten

Aufenthalts in St. Peter und Paul stehen), waren

seit unserer Abfahrt von Kamtschatka nur um 3

Zeit Secunden von einander abgewichen. Wir
erwarteten daher mit Ungeduld ein günstigeres

Wetter, um durch Monds-Beobachtungen uns zu

überzeugen, dafs die Ursache dieser Überein-

stimmung nicht in einem gleichen Fehler beider

Uhren liege, wie dies der Fall auf unserer Fahrt

von den Washington- zu den Sandwich -Inseln

gewesen war. Den 17. Juli nahmen wir 6 Rei-

hen von Abständen des Monds von der Sonne.

Das Mittel aus den meinigen gab für den Feh-

ler der Uhren 21' 30", das Mittel aus Dr. Hör-
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ner's 27' 45" zu westlich. Da ein so grofser

Fehler uns unmöglich schien, so vermutheteii

wir, dafs der Fehler der Mondstafeln an diesem

Tage ansehnlich seyn müsse. Dr. Hörn er be-

rechnete daher die Mondslänee aus den B ii r «:-

sehen Tafeln, und fand den Fehler derselben 57
Secunden, welches eine Änderung von 28' 45"
Inder geographischen Länge mit sich bringt:

folglich war der Fehler der Uhren nach meinen
Beobachtungen :=: 7' i5", und nach Dr. H o r-

n e r's Beobachtungen 1' 00" zu ustllch. Den
19. Juli hatten wir unter den günstigsten Um-
ständen jeder 10 Reihen von Abständen, jede

Reihe wie gewöhnlich zu 5 und 6 Abständen ge-

nommen. Wir fanden aber wiederum einen Un-
terschied von beinahe 20 Minuten von den Uh-
ren. Der Fehler der Mondstafelii mufsie also

auch *Mi diesem Tage beträchtlich seyn. Dr.

Hörn er berechnete sie aus den Bürgschen
Tafeln, und fand den Fehler der Mondslänge in

der Connoissunce des tems -f- 40 Secunden,

welches eine Änderung von ig Minuten in der

Länge mit sich bringt. Der Fehler der Chrono-

meter nach seinen Beobachtungen ward dem-

nach nur 15 Secunden im Bogen, nach den mei-

nigen 3' 12" zu östlich. Den 20. Juli hatte

"wiederum ein jeder von uns 5 Reihen Monds-
absünde gemessen, und Ich fand aus diesen den

Fehler der Uhren 9' 49", Dr. Horner i5' 3o"

zu östlich. Die Beobachtungen am 21. Juli ga-

ben den Fehler nur einige Secunden grofs. Da
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aber die Beobaclitungen am ig. Juli die besten,

und sie auch in gröfserer Menge gemacht wa-

ren j die Mondslänge überdies an diesem Tage

aus den Bürgschen Tafeln berechnet war: so

nehme ich den wahren Fehler der Uhren zu if

Minuten im Bogen an, als das Mittel von Kör-
ner*« und meinen Beobachtungen, und dieser

Fehler ist so gering, daFs man ihn für nichts

rechnen kann.

Ungeachtet die Beobachtungen von drei Ta-

gen den Fehler der Uhren immer einige Minuten

östlich angaben, so konnte ihr wahrer Fehler

dennoch eben so gut einige Minuten westlich

seyn, indem. Seebeobachtungen gemeiniglich ei-

ner weit gröfsern Ungewifsheit unterworfen

sind. Überhaupt glaube ich, dafs so lange der

Unterschied zwischen Chronometer und Monds
Distanzen nicht über einen Viertel Grad beträgt

(vorausgesetzt, dafs die Chronometer genau re-

gulirt waren, und sich aus ihrer täglichen Ver-
gleichung ein regelmäfsiger Gang abnehmen
läfst), die Länge nach den Chronometern im All-

gemeinen immer den Vorzug verdiene, und nur

erst bei grOfsern Abweichungen verdächtig wer-

den könne. Trübe Luft, unruhige Bewegung
dos Schiffs, Erschütterungen der Instrumente

vom Stofse des Windes, eine unbequeme oder

unsichere Lage des Korpers, vereinigt mit den
Mängeln gewöhnlicher Sextanten, bringen leicht

einen Fehler von ao Secunden in der gemesse-

nen Distanz hervor. Kommen hiezu noch zu-
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fällige versreckte RechnungsfeMer, und dann die

Fehler der Mond.sUingen, welche, unserer Er-

fahrung zufolge, selb.sr in den besten Epheme-
riden zuweilen noch auf eine Minute im Bogen
gehen; so können Beobachtungen, die nocli nicht

zu den schlechtem gehören, die Länge um drei

viertel Grad falsch geben : eine Abweichung, de-

ren Möglichkeit unsere eigenen Journale, und
die unserer geübten Vorgänger, Cook und La
Per ou s e, beweisen. Auf der andern Seite ge-

winnen Mondsdistanzen, die zu verschiedenen

Zeiten und unter veränderten Umständen ge-

macht worden sind, wenn sie beständig einerlei

Resultate geben, ein grofses Vorrecht über die

Chronometer, besonders wenn sie mit vorzüg-

lichen Instrumenten, mit starken Vergröfserun-

gen, und unter günstigen Umständen gemacht
sind, und man die Mondslängen aus den B ürg-
schen Tafeln liaben kann. In solchen Fällen

möchte jene angenommene Ungewifsheii von 15'

sich wohl auf die Hälfte, und selbst bis auf 5'

herunterbringen lassen ; und man ist alsdann be-

rechtigt, für einen stark abweichenden Chrono-

meter selbst in f/eier See einen neuen Gang und
eine neue Epoche der Länge zu bestimmen.

Unter den Instrumenten, mit welchen der-

gleichen Beobachtungen zur See gemacht wer-

den, halte ich einen guten Sextanten für das

beste und bequemste. Sextanren sind den g^iu-

zen Kreisen vorzuziehen. Diese haben zwar

den grofsen Vortheil, dafs bei ihnen der FehK^r

n
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der Thellunfj durch die vielfache Verdoppelung
meist verschwindet, und die Bestimmung des

Collimations-Fehlers ganz wegfällt. Allein diese

Vorzüge verlieren sehr viel von ihrem Werthe,

wenn man das beschwerliche Umwenden eines

auch bei der leichtesten Construcrion noch im-

mer schweren Instruments, und besonders den

Umstand in Betracht zieht, dafs, wie zum Bei-

spiel bei den Mendozaschen Kreisen mit

flying Noniusy das abwechselnde Los- und Zu-

schrauben von drei Klammern bei jeder Messung
den beweglichen Kreis leicht um einige Secun-

den vor- oder rückwärts drücken und ziehen

kann, so dafs man bei jeder einzelnen Operation

eben so viel an Genauigkeit verliert, als man
durch Summirung der Winkel erhalten wollte.

Erwägt man ferner, dafs die fehlerhafte Bre-

chung der Dampfgläser, deren Einflufs auf die

Beobachtungen meistens bedeutender Ist, als

Fehler derTheilung oder Excentricität der Alhi-

dade, beiden, dem Sextanten und dem Kreise, ge-

mein ist; dafs der Index -Fehler des Sextanten

bis auf wenige Secunden bestimmt werden
könne, und bei guten Instrumenten sich fast gar

nicht ändert; dafs man bei dem Kreise an Gröfse

des Radius und zum Theil auch des Telescops
merklich verliert; dafs man unter einer Reihe
Ton Beobachtungen eine derselben, die durch
Wolken oder andere Ursachen wesentlich

schlechter gemacht ist, beim Kreise nicht her-

auswerfen kann u. s. w. : so wird man sich über-
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zeugen, dafs, wie in vielen andern Sachen, so

auch hier das Gute einer theoretischen Idee

durch practische Schwierigkelten vernichtet wird.

Auch Dr. Homer, der, wie ich, im Anfange für

dieses Instrument, dessen Vollkon-menheiten und
Mängel oft der Gegenstand unserer Gespräche
gewesen sind, sehr eingenommen war, fand, dafs

ein guter Sextant zur See viel zweckmäfsiger ist,

und wir machten beide keinen fernem Gebrauch
von unserm ganzen Kreise. Auf dem Lande, wo
man die Genauigkeit bis auf halbe Secunden trei-

ben mufs, mag ein ganzer Kreis Vorzüge haben

;

er mufs aber bequemer eingerichtet seyn, als der

es war, den ich von Troughton im Jahre i8o3
mit einem ßfing Nonius bekommen habe.

Wir segelten bei dem schönsten Wetter
nordwärts, der Küste parallel, in einer Entfer-

nung von 6 bis 10 Meilen von ihr fort. Die

Tiefe betrug hier zwischen 70 und 80 Faden
Thongrund. Sachalin entwickelte jetzt weil

schönere Ansichten, als wir seit ein paar Mona-
ten gefunden hatten. Auf unserer letzten Fahrt

längs den südlichen Küsten von Sachalin, in der

Bai Patience sowohl, als auch auf Jesso, halten

sich uns nichts weiter als mit Schnee bedeckte

Berge gezeigt, und nicht viel heiterer war die

Ansiclit der verbrannten Kurilen gewesen, die

wir eben verlassen hatten. Selbst das einfache

Grün, mit welchem die in mitfelmäfsiger Höhe
an den Ufern angereiheten Berge bedeckt waren,

entlockte uns die lebhaftesten Lobsprüche der
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Schönheiten von Sachalin. Die Bäume Iiarten,

so viel wir deren sahen, keinen hoh'Mi Wuchs,
und näher an den Ufern sah man nur kurzes Ge-

sträuch. An mehrern Stellen bemerkten wir

Einschnitte , in denen sich kleine Bäche zu er-

glefsen schienen, und welche zur Ansiedelung

und Bewohnung eine bequeme Lage versprachen,

wurden aber nirgend auch nur der geringsten

Spur von menschlichen Wesen gewahr. Das In-

nere des Landes war höchst gleichförmig, und
nur mit Mühe fanden wir hie und da einen

Punkt, der uns die trigonometrischen Arbeiten

erleichtern half. Unter diesen Punkten war ein

ziemlich hoher flacher Berg, der sich dadurch

auszeichnete, dafs er in der Mitte einen Aufsatz

von drei Spitzen halte, und aus dieser Ursache

von uns den Namen Berg Tiara erhielt. Er liegt

in 5o° o5' N und in aiG^ a3' W. Von Cap
Billingshausen bis zur Parallele dieses Bergs ist

die Richtung der Küste NW 3o*^.

Am ao. Juli befanden wir uns Im Mittag in

49*^ 57' N und ai5^ 44' W. Eine im Norden
hervorragende Landspitze, die ich Cap Rimnik
genannt habe, und in 5o^ ii' ,3o" N und ai5®
5j* oo*' W liegt, lag uns in NW 5o°. Unsere
Entfernung vom Lande betrug / Meilen, und die

Tiefe 6o Faden.

Der Wind, der uns am Morgen so günstig

gewesen war, ging jetzt nach NW herum, und
wehete frisch mit starken Windstöfsen. Er

zwang uns zum Layireüi wodurch wik' einigemal
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bis auf af und 3 Meilen dem Lande nahe ge-

bracht wurden, wo die Sonde 40 Faden Tiefe

anzeigte. Starke Wellen ans Norden, die sich

bei mäfsigem Winde um 6 Uhr plötzlich erho-

ben , schienen die Vorboten eines Sturms aus

diesem Theile des Compasses zu seyn. Das Ba-

rometer, dessen Stand bis jetzt noch immer sehr

niedrig gewesen war, fiel von 29 Z. 35 bis 29 Z.

15. Um 8 Uhr stürmte es heftig aus Norden,

um II Uhr ward aber der Wind wieder ge-

mäfsigt. Ein dicker Nebel folgte diesem kur/.en

Sturm, obgleich der Wind nordlich blieb. Bei

Tages Anbruch nahm ich meinen Curs wieder

aufs Land zu, dem wir uns, weil der Wird stark

aus Norden wehete, nur langsam näherten. Um
Mittag den 21. Juli lag uns der Berg Tiara in

NW 75° und Cap Rimnik NW 46°. Die Mün-
dung eines kleinen Flusses, oder eine kleine Bai,

hatten wir genau in Westen. Unsere Entfer-

nung vom Lande betrug ungefiihr 9 Meilen. Die

beobachtete Breite war 49° 56' 35" und die

Länge 2i5<^ 42'. Ein beständiger, nicht gerin-

ger südöstlicher Strom, den wir in diesen Tagen
fanden, liefs mich, wiewohl unrichtig, glauben,

dafs das nördliche Sachalin im ßx oder 52sten

Grade durch einen Canal gelheilt sey , dessen

Richtung NW und SO seyn müsse.

Nachdem wir uns Cap Rimnik bis auf 5 oder

6 Meilen cenähert hatten, legte ich b»ei. Bei

Tages Anbruch lag es iiiis in NWiW. Anstatt

hinter diesem Cap eine grofse Einbucht, oder

1^
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eine merkliche Änderung In der Richtung der

Küste zu finden, welche uns die In NW von ihr

liegenden Berge vermuthen liefsen, fanden wir,

dafs sich die Küste von dieser Spitze in Ihrer

vorigen Richtung nach NtW erstreckte. Sie war
dabei so flach und niedrig, dafs sie sich nur in

einer geringen Entfernung wahrnehmen liefs.

Diese flache Gegend erstreckt sich lief ins Land
hinein, und fällt um so mehr auf, weil es sowohl

im Norden als im Süden von ihr um vieles

gebirgiger Ist. Man sieht hier die schönsten

Thäler mit dem üppigsten Grün, so wie die sie

begränzenden Berge mit grofsen Waldungen be-

deckt. So fruchtbar uns diese (fegenden auch

zu seyn schienen, so wurde man doch nirgend

die geringste Spur von Cultur gewahr. Wall-

fische, Seelöwen und Seehunde zeigten sich an

mehrern Stellen in der Nähe des Landes, so wie

eine unzählige Menge von Vögeln das Schiff in

allen Richtungen umgab. Um Mittag lag uns

Cap Rimnik in WNW. Ein hoher flacher Berg
in NW 48^. In dieser Lage beobachteten wir in

5o° 09' 04" N und 215° 52' 40" W. Unsere
Entfernung vom Lande betrug um i Uhr Nach-
mittags kaum 2 Meilen, und die Tiefe In dieser

Nähe aa Faden. Bald nachdem wir das Schiff

vom Lande gewandt hatten, bekamen wir Wind-
stille, welche bis 3 Uhr den folgenden Morgen,
den 23. Juli, anhielt. Darauf entstand ein

schwacher Wind aus SSO, mit welchem ich der

Küste parallel NNW steuerte, so dafs unsere
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Entfernung vom Lande 4 und 5 Meilen betiug,

in der uns kein Punkt desselben entgehen

konnte. Die Brandung am Ufer war allenthal-

ben sehr stark, das Geräusch davon konnte deut-

lich am Bord gehört werden. Die Nähe, in der

wir uns vom Lande befanden, liefs uns deutlich

unterscheiden , dafs die Küste nirgend den ge-

ringsten Einschnitt harte. Um Mittag beobach-

teten wir in 5o^ aa' 24" N und ai5° 53' W

;

ein hohes, sehr ebenes, allmählich sich neigendes

Vorgebirge lag uns in NW i8° 5o'. Unsere
Entfernung vom Lande war 5| Meilen, und die

Tiefe 27 Faden feiner Thongrund. Das uns

nördlich liegende Vorgebirge habe ich nach dem
Lieutenant meines Schiffs Cap Ratmanoff ge-

nannt. Es liegt in 50° 48' 00" N und 216° 06'

45'' W.
Mit einem schwachen Ostwinde setzten wir

unsern Lauf nach Norden fort. Neue Reihen

von Bergen kamen nach und nach zum Vor-
schein, doch zeichnete sich keiner von ihnen

durch seine Höhe oder Gestalt besonders aus.

Die Meeresufer sind hier durchgehend.«! schroff

und von ganz gelber Farbe. Um 5 Uhr Nach-
mittags fanden wir, in einer Entfernung von 8

Meilen vom Lande, die Tiefe 26 Faden über ei-

nem feisichten Grunde. Diese geringe Tiefe und
die Natur des Bodens liefsen mich argwöhnen,
dafs sich von dem Cap, welches unsern Gesichts-

kreis in Norden begränzte , wie beim Cap Pa-

tience, ein Felsenriff tief ins Meer erstrecken

Kil)
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möchte. Diese Vermuthung, die vielleicht un-

begründet ist, verbunden mit dem trüben neb-

lichten Wetter und dem östlichen Winde, bewog
mich, uns f^^^^n die Nacht vom Lande zu ent-

fernen. Um 6 Uhr Abends heiterte sich das

Wetter auf. Cap Raimanoff lag uns in NW Si^i

14 Meilen. Zu gleicher Zeit sahen wir in We-
sten eine kleine Bai, in welcher, der Lage des

Landes nach zu urtheilen, ein guter Hafen sich

vermuihen läfst. In der Mitte der Einfahrt, die

etwa eine Meile breit seyn mag, liegt ein grofser

Felsen, durch welchen diese Bai sich sehr kennt-

lich macht. Sie liegt in 50° 56' 3o" N und ai6^
08' 00" W. Um 7 Uhr zeigte sich das Cap Kat-

manoff ganz. Es endigt sich in einer flachen

Erdzunge, die sehr weit in die See hervorragt.

Die Fortsetzung der Küsre nach NW sah man
deutlich, nur ist sie um vieles westlicher, als ihre

Richtung vom Cap RImnik bis zum Cap Ratma-
noff, welche NW 8^ gewesen war; denn sie

wurde von diesem letztern NW 30°. Das ent-

fernteste uns sichtbare Land sahen wir Abends
um 8 Uhr in NW 34°, als das Cap Ratmanoff

uns in NW 45° lag. Die nächste Entfernung

vom Lande betrug 9 bis 10 Meilen, und die

Tiefe war hier 57 Faden.

Da der Strom seit mehrern Tagen südlich,

und zwar im Durchschnitt beinahe eine Meile

die Stunde gewesen war, so setzten wir während
der Nacht unter geringen Segeln unsern Lauf

nach Norden fort. Um i Uhr in der Nacht

I
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schätzte ich mich dem Cap RatmanofF gegen-
über, legre daher bei, und steuerte bei Tages
Anbruch den 24. Juli direct West, obgleich des

trüben neblichten Wetters wegen das Land nicht

mehr zu sehen war. Um 7 Uhr waren wir im
tiefsten Nebel eingehüllt. Da die Tiefe bis auf

35 Faden abgenommen hatte, so legte ich bei.

Der Wind wehete frisch aus SO. Um 10 Uhr
fing der Nebel an sich zu zerlheilen, doch ver-

liefs er das Land selbst noch nicht. In der Hof-
nung, daf« wir es bald zu Gesicht bekommen
würden ( unsere Entfernung von ihm mufste

,

nach der Tiefe von 48 Faden zu urlheilen, un-

gefähr 6 bis 7 Meilen betragen ), und da ich

keinen Augenblick von dem heilen Wetter, wel-

ches ich nun jeden Augenblick erwartete, ver-

lieren wollte, steuerte ich unter ganz geringen

Segeln direct West. Um 11 Uhr sahen wir die

sandigen Ufer der Küste, und konnten bald dar-

auf auch die Brandung deutlich vom Verdecke
wahrnehmen. Die Küste selbst aber, so wie die

im Lande liegenden hohen Uerge, waren noch
immer unter der düsfern Decke, die unsere Ge-
duld nur zu oft auf die grofste Probe setzte,

verborgen. Wir waren kaum noch 3 Meilen

vom Lande, wo die Tiefe 25 Faden über einem

Boden von Sand und Muscheln befrug. Ich lief«

wenden, und das Schiff in der llofnung nach

Osten beilegen, dafs die Mittags- Sonne den bö-

sen Zauber losen sollte. Nur die beiden Vor-
gebirge, das Cap Katmanoff und das nördlichere,

In'
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schon gestern von uns gesehene, so wie die

Spitzen der Ber^e, die tief im Lande zwischen

diesen beiden Caps liegen, zeigten sich. Wir
beobachteten in 51^ 5' 5?" N und ai6° 06'

30". Das Cap HatmanofF lag uns alsdann genau

in Süden, und das andere in 8W 55*^. Icli habe
dieses letztere Cap, "\velches sich in 5x^ 00' 30"
der Breite und ai6^ 17' 00" der Länge befin-

det, Cap De lii.sle de la Croyere genannt, nach

dem Astronomen De Li sie de la Croyere,
welcher den Capitäii Tschirikoff auf seiner

Reise nach Amerika im Jahre 17^1 begleitete,

und während dieser Expedition starb. Der Ne-

bel ruhete ununterbrochen auf dem Lande. Um
3 Uhr fing er an sich zu heben, und ich steuerte

sogleich aufs Land zu, so dafs wir uns ihm wie-

derum bis auf T Meilen näherten. Zwar konn-

ten nun die beiden, durch ein niedriges Sand-

ufer mit einander verbundenen Caps Ratmanoff

und Delisle, so wie die im Hinfergrunde zwi-

schen ihnen liegenden Berge gesehen werden ; es

liefsen sich aber dennoch die Conturen dieses

Theils der Küste nur unbestimmt erkennen, und
wir sahen uns daher gezwungen, die Segel wie-

der einzunehmen und beizulegen , obgleich wir

uns mit der schwachen Hofnung schmeichelten,

dafs uns vielleicht noch beim Untergange der

Sonne eine deutliche Ansicht des Landes zu

Tlieil werden würde. Statt dessen ward der

Nebel nur noch dicker, und der Wind stärker.

Hohe Wellen aus Osten rerkündigten uns einen

Sturm
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Sturm aus dieser Ilininiplsge^entl. Auch blieb

er nieht a US. In einer solchen Ntilli • niile uns
ein Sturm aus Osten, der uns ger.ide aufs Land
zu trieb, gefährlich werden. Ich lief.s dalier die

Marssegel doppelt reffen , und sfeuetK* mit ih-

nen und den Unterse^eln so nahe »ils niüglich

OtN und ONO.
Das stürmische Wetter und ei n ununter-

brochener Nebel dauerten vom a4sr^u bis zum
aasten, während welcher Zeit wir das Land sehr

selten, und nie a:iders als auf einige Augenblicke
gewahr werden konnten. Da.s Uleiloth war un-

ser einziger Führer, und wie wenig Zutrauen
konnte auch dieser uns auf einer ganz unbe-
kamiten Kilsie eiiiflöfsen ! Wie vieler IJesorgnifs

wären wir überhoben gewesen, hätten wir frü-

her gevvufst, diiHs diese Küste von Untiefen, Fel-

senriffen und kleinen Inseln, die man so häufig

in einiger Entfernung vom Lande antrift, rein

war! Schon den atSsfen erlaubte das Wetter, dafs

wir uns dem Lande wieder nähern konnten, von
welchem ein heftii^er Nordwest - Wind uns den
Tag vorher 55 Meilen weil vertrieben hatte, und
noch kurz vor Untergang der Sonne sahen wir

das Cap Delisle mit deu hohen Bergen in seiner

Niihe ganz deutlich. Hier ist auch die Gränzeranz

enn ndes gebiigigen Theils von Sachalin ; d

Norden von diesem Cap bemerkt man , aufser

zweien Hügeln von mittelmäfsiger Grofse, die

sich in einer geringen Entfernung von Cap De-
lisle nach Norden zu erstrecken, weder hohes

IT. 13
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Land noch irgend einen Berg. Die ganze Küste

ist flach und mit Waldungen bedeckt, die Ufer

bestehen durchgehends aus Sand. Auch La
P e r o u s e bemerkt bei seiner Untersuchung von

der Westküste von Sachalin, dafs er in der Pa-

rallele von 5i Grad nichts als Sanddünen gefun-

den habe. Da nun Sachalin hier nicht über 50
Meilen von Osten nach Westen hat, so sieht man
leicht, dafs es zwischen dem 5isten und Sasten

Grad in seiner ganzen Breite aus nichts als Sand-

dünen bestehen könne.

Erst den 29. Juli begann die Witterung uns

wieder günstig zu werden. Nach einer Wind-
stille, die einige Stunden gedauert hatte, erhiel-

ten wir einen schwachen Wind aus SSW, mit

welchem wir nun ''.ie fernere Untersuchung der

Küste fortsetzten. Wir beobachteten um Mit-

tag in 51° 14' 44" N und ai&^ 07* W. Um 3
Uhr hatten wir uns bis auf 7 Meilen dem Lande
genähert, woselbst die Tiefe 30 Faden über ei-

nem Boden von Thon betrug. Wir verfolgten

unsern Lauf, so wie sich mehr und mehr Land
in Norden zeigte, der Küste parallel, NNW,
NtW, N, und zuletzt NtO, dem Lande so nahe als

möglich, so dafs wir oft nicht mehr als 3 Mei-
len davon entfernt waren. Da ich mich noch
immer der Idee nicht entschlagen konnte, dafs

das nördliche Sachalin, von welchem die äufser-

ste Spitze im 54sten Grade liegen sollte, und
das südliche, längs welchem wir jetzt segelten,

nicht zwei verschiedene Inseln seyn sollten: so
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nährte ich in jeder Stunde die Hofnung, welche
aber schnell vereitelt ward, dafs jede sich von
neuem zeigende Spitze die letzte Spitze der süd-

lichen Insel sey.

Um 4 Uhr Nachmittags zeigte sich hohes
Land in NW, welches sich wie eiue Insel in die-

sem Sandmeere erhob. Tiefer im Lande war
alles mit undurchdringlichen Waldungen be-

deckt. Es schien mir nicht unwahrscheinlich,

dafs das gf^birgige Land in NW das nämliche

sey, an welchem La Perouse's Cap Boutin

liegt. Um 8 Uhr Abends sahen wir eine Spitze,

welche uns die Gränze der Sandküste zu seyn
schien. Sie lag uns in NW 40^» und wird durch

einen runden Berg, oder vielmehr durch einen

Hügel von runder Gestalt, sehr kenntlich. Ich

habe diese Spitze, die in 51"^ 55' 00" N und
216° 46' 30" W liegt, Dünen -Spitze genannt.

Sie bildet keine Gränze dieser Sandküste; denn
die Fortsetzung nach Norden ist der südlichen

Küste ganz ähnlich, nur liegt hinter dieser Spitze

eine Bai von ansehnlicher Tiefe. Bei Tages
Anbruch den 50. Juli lag uns die Dünen -Spitze

in SWtS ungefähr 20 Meilen weit. Da ich die

Verliefung hinter dieser Spitze näher zu unter-

suchen wünschte, in der Hofnung, vielleicht hier

eine Theilung der Insel zu finden, so liefs ich

nach SW zu wenden. Der Wind ging aber bald

zuganz nach SW um, und nöthigte uns WNW
I

lerhalb

steuern. Wir hatten uns indefs schon

viel genähert, dafs das flache Land inn(

so
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Vertiefung gesehen werden konnte. Einen ähn-

lichen Anschein gab uns eine Stelle von ansehn-

licher Ausdehnung, die wir um 8 Uhr in NW
hatten. Selbst von der Spitze des Masts war
kein Land zu sehen, unsere Entfernung tom
nächsten Lande betrug ungefähr 10 Meilen bei

einer Tiefe von 17 Faden. Ich nahm sogleich

meinen Curs darauf zu. Nach einer Stunde sah

man aber schon die Vertiefung des Landes vom
Mast, und bald darauf auch vom Verdecke.

Um Miitasf halten wir in NW eine Reihe von
fünf wellenförmigen . Hügeln , welche wie eine

Kette von Inseln in dieser unabsehbaren Fläche

griippirt lagen. Auch ist hier die ganze Küste,

so wie in Süden, kaum über die Meeresfläche er-

hoben, Sie besteht ganz aus Sand, und etwas

tiefer im Lande aus einem undurchdringlich

scheinenden Walde von kurzem Gesträuche. In

NWfN zeigte sich gleichfalls ein Sandhügel, der

sich durch seine etwas gröfsere Höhe und seine

flache Gestalt schon einigermafsen auszeichnete.

Wir beobachteten Mittags in 52*^ 17' 39" N und

ai6^ 41' W. Unsere Entfernung vom Lande

war 5^ Meilen, und die Tiefe 15 Faden. Die

Abweichung der Magnetnadel, welche, seitdem

wir an dieser Küste waren, nie über einen Grad
bald usilich, bald westlich ging, betrug im Mil-

le) aus den Morgen- und Abend-Leobachtungen

o'^ 57' W.
Seit Mittag hatte die Tiefe nach und nach

abgenonimen. Dies nöthigte uns, allmählich et-
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was welter von der Kilsre zu halten, so dafs wir

um 5 Uhr Nachmittags schon 9 Meilen davon
entfernt waren. Die Tiefe betrug hier nur 10

Faden. Das Bleiloth wurde von beiden Seiten

des Schiffs unaufhörlich geworfen. Plötzlich

verringerte sich die Tiefe von 10 bis 8 Faden,

gleich darauf rief man 5. und beim nächsten

Wurf schon 4f Faden von beiden Seiten. Das
Schiff wurde sogleich nach OSO umgelegt. Wir
blieben noch einige Minuten in 4f Faden, bald

darauf nahm aber die Tiefe wieder zu. Diese

Untiefe, die einzige welche wir an dieser seich-

ten Küste antrafen, hätte uns, bei geringerer

Aufmerksamkeit auf das Bleiloth, gefährlich wer-

den können ; denn in einem Wurfe nahm die

Tiefe von 8 bis auf 5 Faden ab. Sie liegt in

52^ 30' N und 216" 31' 00" W, und erstreckt

sich, wahrscheinlich auf mehrere Meilen, nach

Norden und nach Süden, in einer Entfernung

von 10 Meilen vom Lande. Fünf Reihen von
Mondsabständen, die wir an diesem Tage, kurz

vorher ehe wir auf die Untiefe geriethen, unter

den günstigsten Umständen nahmen, gaben für

die Länge, reducirt auf denMittag, 2iö~' 39' ro"

W: genau die nämliche Länge, welclie die Uh-
ren anzeigten. Die Küste, deren Afclitung von

der Dünen-Spitze direct Nord ist, bildet genau
in der Parallele der von uns entdeckten Untiefe

eine nach Osten hervorragende Spitze, Ihre

Richtung bleibt aber weiterliin unveränderlich

beinahe gerade nördlich
i
und eben so flach, wie

,iii



— 198 —
clie früher beschriebene, ist sie auch wie diese

mit niedrige» Gesträuchen bedeckt. Ihre Ufer

bestehen gleichfalls aus Sand, und in ihrer Nähe
befinden sich einige zerstreute Hügel. Diese

Spitze, dio durch ihre Nähe bei der gefährlichen

Untiefe so merkwürdig wird, habe ich Cap der

Untiefen genannt. Es liegt in 52*^ 3a' 30" N
und 216^ 45' 50" W, und wird durch einen Hü-
gel von mäfsiger Hohe, der aber an dieser fla-

chen Küste den Namen eines Bergs zu fordern

scheint, und einen ausgezeichneten Punkt hier

abgiebt, leicht kenntlich.

Die durch ihre gefährliche Einförmigkeit uns

schon zum Ekel gewordene Sandküste dehnte sich

noch immer mehr nach Norden aus, und ich gab

jetzt alle Hofnung auf, die so zuverläfslg erwar-

tete Theilung von Sachalin zu ßnden. Bei Son-

nenuntergang hatten wir von zwei ansehnlichen

Hügeln den nördlichsten genau in Westen. Ich

schätzte dessen Breite zu 52*^ 42' 3o". Weiter
nach Norden zeigte sich kein ausgezeichneter

Gegenstand. Die Küste, so weit der Horizont

sich erstreckte, schien aus einem flachen Sand-

ufer zu bestehen. Um 9 Uhr liefs ich beilegen.

Während des 29. und 3o. Juli hatten Avir beinahe

80 Meilen dieser unwirthbaren Küste aufs ge-

naueste erforscht. Nur bei so aufserordentlich

gutem Wetter war es möglich, ihr so nahe zu

kommen, da sie sich oft in einer Entfernung von
6 bis 7 Meilen aus dem Gesichte verlor. Nach
heiterm Wetter, welches zwei Tage lang währeie,
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mufsten wir bald eine schlimme Veränderung
vermurhen. Unsere Besorgnisse bestätigten sich

unverzüglich. Auf eine Windstille, welche von
dickem Nebel, der uns das Land völlig verbarg,

und den ganzen 51. Juli anhielt, begleitet war,

folgte in der Nacht auf den i. August ein sehr

starker Wind aus Osten. Unsere Tiefe betrug

a6 Faden, und wir konnten folglich nicht sehr

weit vom Lande entfernt seyn. Wir mufsten

daher so viele Segel beisetzen , als die Masten
nur tragen konnten, um uns von dieser gefährli-

chen Küste 7u entfernen. Um Mittag, als der

Wind noch heftiger stürmte, gelang es uns, die

Tiefe bis auf So Fadeiv zu vermehren, und am
Abend hatten wir schon 80 Faden. In der Nacht
legte sich der Wind, und am Morgen des a. Au-
gusts ging er nach Norden. Mit diesem Winde
steuerte ich jetzt direct West aufs Land zu, wel-

ches wir um 2 Uhr Nachmittags sahen. Hier

war es zwar nur mäfsig hoch, doch weit höher,

als das im Süden von uns gesehene. Im Norden
liingegen war wiederum, so weit das Auge
reichte, nichts zu sehen als eine flache Sand-

ebene mit einem kleinen conischen Berge , wel-

cher unsern Gesichtskreis im Norden begränzte,

und uns um 2 Uhr, bald nachdem sich das Land
gezeigt hatte, in NW 60° lag. Die Entfernung

vom nächsten Lande betrug g Meilen, und die

Tiefe 38 Faden. Wir hatten den Mittag in 53^
28' 04" N. und ai6^ 18' W beobachtet, waren

also um 45 Meilen nördlicher, als der von uns

I
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den 5o. Juli zuletzt gesehene Hügel in 5a*^ 4^'

30" N. Zu diesem mufsten wir zurück, um un-

sere Winkel mit ihm zu verbinden, und ich habe

ihn aus dieser Ursache den Verbindungshügel

genannt. Ehe wir aber unsern Lauf dahin rich-

teten, sah ich mich verleitet, unsern Curs nach

Westen auf eine ziemlich hervorragende Land-

spitze zu nehmen, zwischen welcher und dem
hinter ihr befindlichen gebirgichfen Lande eine

geräumige Bai zu liegen schien. Da es mir sehr

darum zu thun war, am nördlichen Ende von Sa-

chalin einen guten Hafen zu finden, in welchem
ich zu ankern wünschte: so wollte ich in Rück-

sicht dieser Bai in keiner Uiigewifsheit bleiben.

Um halb 4 Uhr zeigte sich's aber, dafs ein nie-

driges, ganz aus Sandbänken bestehendes Ufer,

an denen sich die Wellen stark brachen, die

ganze vermeinte Mündung der Bai ausfüllte. Ich

veränderte daher jetzt den Curs nach SW. Das
Land erstreckte sich bis StW, und bestand durch-

aus nur aus flachem, niedrigem Boden. Es zeig-

ten sich zwar mehrere etwas hervorragende
Spitzen, zwischen welchen tiefe Niederungen, die

ihnen in einiger Entfernung das Ansehen von
Baien gaben, lagen ; die Nähe aber, in der wir

uns von der Küste befanden, die oft nur 3 Mei-
len betrug, überzeugte uns vom Gegentheil. Die
Brandung war durchgehends längs der ganzen

Küste sehr heftig. An mehrern Stellen erstreck-

ten sich schmale Erdzungen weit in's Meer hin-

ein, in deren Nähe die Tiefe auch sogleich ab-
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nahm. Dadurch wurden wir auch genöthlgt,

nach und nach unsern Ciirs von SW bis SOlS zu

verändern, und uns bis auf 7 und 6 Meilen vom
Lande zu entfernen. Doch entging uns kein

Punkt der Küsfe. Wir rückten mit Hülfe eines

mäfsigen Nordwindes und eines südlichen Stroms

so schnell vorwärts, dafs ich die Hofnung nicht

verlor, noch vor Sonnenuntergang den südl.-

chern oder den Verbindungshügel zu sehen. Um
5 Uhr Nachmittags zeigten sich in SWtW tief im

Lande einige ansehnliche Erhöhungen, und um
7 Uhr sahen wir andere noch südlicher, nebst

einer Landspitze zu gleicher Zeit, von welcher

die Küste eine etwes westlichere Richtung nahm.

Dieser Spitze, die in 52^ Sj' 3o" N und 216^

42' 30" W liegt, habe ich den Namen meines

sehr schätzbaren Freundes, desEtatsrathsW ür s t,

gegeben. Um 8 Uhr unterschieden wir deutlich

den Verblndunirshüiiel. Dies war der Punkt, der
?5

uns jetzt so niteressanf geworden war; denn icl

befürchtete schon, dafs eine Lücke von einigen

Meil en au f unserer Charte entstehen möchte.

Nun aber halten wir die ganze Verbindung der

Küste. Von der Parallele des Verbindungshü-

gels waren wir zwar noch 19 Meilen entfernt

;

wenn man aber diese 19 Meilen theilt, und an-

nimmt, dafs den 5«. Juli Abends, da wir diesen

Hügel genau im Westen hatten, 9I Meilen nach

Norden *), so wie den a. August 9^ nach Süden

11

w

H i

*) Diese Enifexnung kam noch um a Meilen verrin-
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gesehen werden konnte: so Ist es wohl nicht

wahrscheinlich, dafs uns etwas Wichtiges hat ent-

gehen können.

Die Nacht hindurch, und den ganzen folgen-

den Tag, den 5. August, halten wir Windstille

und einen dicken Nebel. Mittags heiterte sich's

auf einige Augenblicke auf, und wir konnten die

Mittagshöhe nehmen. Unsere Beobachtungen
52<^ 56' 05" N und 215° 45' W zeigten einen

Strom von 21 Meilen direct nach Süden an.

Gegen die Nacht bekamen wir einen schwa-

chen Wind a.us Süden. Da wir die Küste schon
bis zum 55° 30' der Breite untersucht hatten, so

konnten wir ungeachtet des Nebels, der ununter-

brochen anhielt, wieder zurück nach Norden ge-

hen. Ich steuerte daher unter geringen Segeln

NNW und NWtN. Erst den 4ten August, kurz

vor Mittag, zertheilte sich der Nebel, und wir er-

hielten Höhen für Breite und Länge. Unsere
Beobachtungen 53^ 44' 25" N und 2i6^ la'

zeigten einen Strom von 10 Meilen nach NOtN
an, welcher uns von unserm letzten in Norden
gesehenen Punkte weiter entfernt hatte, als ich

vermuthete. Um ihn also wieder zu gewinnen,

steuerte ich SW. Um a Uhr sahen wir Land,

und um 4 Uhr hatten wir uns in 37 Faden Tiefe

gert werden, indem der Curs noch eine halbe Stunde nach

Norden tortgesetzt wurde, nachdem der Hügel schon in

Westen gewesen war.
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der Küste bis auf 7 Meilen genähert. Wir er-

kannten alle die den 2. August von uns gesehe-

nen Gegenstände wieder. Der kleine conische

Berg, damals unsere nördliche Gränze, lag uns
jetzt in WSW, und die hervorragende Landspitze,

hinter welcher ich eine Bai zu linden glaubte, in

SW. Nördlich von dem conischen Berge behielt

die Küste ganz die nämliche Gestalt. Sie be-

stand aus mäfsig erhöhetem ganz ebenem Lande,

vor welchem ein flaches Sandufer lag. Hier bil-

deten sich mehrere Landspitzen, die aber alle mit

einander verbunden waren, obgleich man hier In

einiger EntfernungVertlefungen vermulhen sollte.

An einer einzigen Stelle, hinter einer stark her-

vorragenden Landspitze, wo die Küste sehr zu-

rückwich, war keine Verbindung von Land zu

sehen. Es schien hier die Mündung eines Flus-

ses zu seyn. Die Spitze, welche diese Gegend
kenntlich macht, liegt in 53° 4^' und 2i6^ 53'.

Sie erhielt den Namen meines Freundes, des Ge-

nerals Klokatschef.
Um 4 Uhr hatte ich den Curs nach NW und

NWtN verändert, und immer sahen wir noch
mehr niedriges Land zum Vorschein kommen.
Um 5 Uhr aber zwang uns schon ein dicker Ne-
bel, der das ganze Land verbarg, beizulegen, und
uns bald darauf auch von der Küste zu entfernen.

Der Wind wehete stark aus SSW mit dunkelm
trüben Wetter. Auf diesen folgte ein frischer

OSO Wind mit dickem Nebel, der vier Tage un-

unterbrochen anhielt. Während dieser Zeit la-
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vlrten wir hin und her, ohne uns Inders weif von

der Küste zn entfernen. Die Tiefe von 72 Fa

den war unsere äufserste Gianze. Sie mochte
ungefähr 18 bis 20 Meilen weit vom Lande be-

tragen. Den 8. August Morgens früh um 4 ^^br

fing der Nebel an , sich zu zertheilen , und um
5 Uhr sahen wir Land, das sich von SW nach

NW erstreckte. Wir waren hier gleichsam in ei-

nen ganz neuen Erdstrich versetzt. Statt der

flachen Sandkiiste, längs welcher wir schon jetzt

mehr als zwei Wochen gesegelt hatten, sahen wir

hohes gebirgiges Land, mit nur geringen und
wenig begränzten Schluchten zwischen Bergen.

Die Ufer waren durchgängig schroff, und an

mehrern Stellen bestanden sie aus Kreide ähn-

lichen Felsen. In NW hatten wir ein grofses

Vorgebirge, von welchem die Küste eine mehr
westliche Richtung nahm. Dieses Vorgebirge,

welches ich, nach dem dritten Lieut»»nant meines
Schiffs, Cap Löwenstern genannt habe, Hegt in

54^ 3' i5" N und aiö'^ 47' 50" W. Vor dem-
selben liegt ein grofser Felsen.

Da noch eine Lücke zwischen diesem Theile

der Küste, und dem vor dem Nebel von uns un-

tersuchten, war, so mufsten wir nach Süden zu-

rück, um unsern zuletzt bestimmten Punkt wie-

der zu finden, von dem wir indefs kaum ao Mei-
len entfernt seyn konnten. Der Wind wehete
frisch aus SO mit trübem neblichten Wetter.

Diese dicke Luft zwang uns, 18 Meilen nach SW
zurückzusegeln, ehe wir das den 3. August zu-
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letzt gesehene Land wieder erkennen konnten.

Um 8 Uhr sahen wir es, und jetzt nahm ich mei-

nen Curs wiederum nach Norden, in einer Ent-

fernung von höchstens 3 Meilen vom Lande, wo
die Tiefe 25 Faden betrug. Von Cap Löwen-
stern zeigten sich jetzt noch 4 Landspitzen, von
welchen ich in jeder das Nordcap von Sachalin

zu erkennen glaubte. Südlich von Cap Löwen-
stern liegt nahe am Ufer ein reizendes, gröTsten-

theils von hohen Bergen um.«chlossene,s Thal.

Wahrscheinlich ergiefst sich auch hier ein Bach
ins Meer. In diesem Thale standen zwei Wohn-
häuser, die ersten , die wir an der Oslkiisfe von
Sacliaiia sahen. An einer andern Stelle, nichl

weit von diesem Thale, zeigte sich eine Vertie-

fung zwischen zwei hervorragenden Landspii/en.

Aber auch hier waren die l.andspit/en durch ein«

niedrige Erdzunge mit einander vcMbunden, und

jede liofnung, hier einen Jfafen zu finden, ver-

schwand nach und nach. Nördlich von Cap L6-

wenslern bis zur äufserstea Spitze dieser Insel

wird die Ansicht schon düsterer. Nirgend wird

man einige Spuren von Vegetation gewahr. Die

ganze Küste, die in der Englischen Seesprache

eine eiserne Küste genannt werden würde, be-

steht durchgängig aus einer sich fast gleichen

Masse von Gianiifclsen, von schwarzer Farbe mit

weiisen Flecken. Die Tiefe, in einer Entfernung

von 5 Meilen vom Lande, betrug 30 Faden über

einem Boden von Fels. In dieser Nähe segelten

wir der Küste paiallel, deren Richtung won Cap

i

',f 1

isii
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Löwenstern bis zum Nordcap von Sachalin NW
35*^ war. Dieses lang gewünschte Cap sahen

wir endlich um lo Uhr Morgens, in einer Ent-

fernung von ungefähr a5 Meilen, konnten aber

dessen Breite an diesem Tage nicht bestimmen.

Eine Stunde vor dem Mittag umwölkte sich der

Himmel ; es ßng an heftig zu regnen, und das

Land verlor sich ganz, obgleich wir nur höch-

stens 3 Meilen davon waren. Die Tiefe war hier

35 Faden über einem Boden von Sande. "Wir

bemerkten jetzt eine starke Veränderung in der

Farbe des Wassers. Es bekam eine schmutzig-

gelbe Farbe, und Dr. Hörn er fand es um
8 Gran leichter als dasjenige, was er den Tag
vorher gewogen hatte. Dies konnte nur von
dem Wasser des Amurs herrühren , dessen Mün-
dung ungefähr ij Grad südlicher liegt. Um ein

Uhr Nachmittags klärte es sich auf. Das Nord-
cap von Sachalin lag uns genau In Westen. Cap
Löwenstern zu gleicher Zeit in SO 5^. Die Tiefe

betrug 55 Faden über einem feisichten Boden.
Mit einem starken Winde aus SO, und bei trü-

bem neblichten Welter, umgingen wir die Nord-
spitze von Sachalin. Um 3| Uhr Nachmittags lag

sie uns in Süden. Jetzt sahen wir hohes Land,

das so weit das Auge reichte, sich nach SW er-

streckte. Des trüben Wetters wegen konnten

wir das nördliche Ende nicht begränzt sehen. Es
schien mit der Nordspitze von Sachalin eine

grofse Bai zu bilden. Das Land inSW war eben-

falls hoch, doch weniger gebirgig als jenes. Da
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es stark aus OSO stürmte, so legte ich unter ge-

refften Marssegeln bei. TnUefs merkte ich, dafs

der Strom uns stark nach dem Lande zu trieb,

und die Tiefe immer mehr und mehr abnahm,
und hielt es also für rathsam , uns während der

Nacht vom Lande zu entfernen.

Den 9. August setzten wir mit Tages Anbruch
bei trübem Wetter und einem müfsigen Ostwinde
alle Segel bei, und steuerten SW. In dieser Rich-

tung vermuthete ich das Nordcap von Sachalin.

Aber erst um 9 Uhr zeigte sich das Land. Es
war die Küste, welche wir gestern im Nebel ge-

sehen hatten, die im SW von der Nordspitze von
Sachalin liegt. Um 10 Uhr sahen wir diese

Spitze in SO 5a*^ ; das Nordwest-Cap von Sacha-

lin hatten wir zu gleicher Zeit in SW 5° ; wir

befanden uns in gleicher Entfernung von beiden

ungefähr 18 Meilen, woselbst die Tiefe 35 Faden
über einem sandigen Boden gefunden ward.

Ich habe diesen zwei Vorgebirgen , welche

dieNordküsie von Sachalin oilden, die Namen El i-

sabeth und Maria gegeben: zwei Namen, die

jedem Russen theuer seyn müssen. Gerne hätte

ich lachendere Gegenden mit diesen Namen ge-

ziert. Cap Elisabeth, in 54^ 24' 50" N und 217^
13' 30" W, besteht aus einer hohen Felsenmasse,

und ist das Ende einer ununterbrochenen Ge-

birgskette. Es wird durch eine Menge von zu-

gespitzten Bergen, oder eigentlich, ganz nackten

Felsen sehr kenntlich, auf denen man weder Wal-
dung noch irgend einiges Grün erblickt. All-

'
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mahllch nel^'t es sich dem Meere zu. Am Ab-
hänge steht eine Zinne oder ein kleiner Pik, und
an seinem niedrigsten Ende ein Felsen von an-

sehnlicher Höhe, welcher von mehrern kleinen

Felsen umgeben ist. Sieht man dieses Cap in

Westen, so hat es eine unverkennbare Ähnlich-

keit mit der Südspitze von Kamtschatka, oder dem
Cap Loparka , nur ist jenes höher. Auf der

Westseite des Caps ragt eine Spitze hervor, und
zwischen beiden liegt eine kleine Bai , oder viel-

mehr eine ganz offene Vertiefung. Cap Maria,

in 3^^ 17' 30" N und 217^ 4a' 15" W, ist nie-

driger als Cap Elisabeth. Es besteht aus einer

Reihe von Hügeln, welche alle von fast gleicher

Höhe sind, und daher das Ansehen einer ganz

gleichen Ebene haben. Mit einem sanffen Ab-
hänge neigt sich diese dem Meere zu, und endigt

sich endlich in einen steilen Absatz, von welchem
ein sehr gefährlichem Felsenriff nach NO sich er-

streckt. Ein starkes Brechen des \'v''assers in

dieser nämlichen Dichtung zeigt an, dafs Felsen

eine weite Strecke unter dem Wasser fortgehen
;

und da bei diesem Cap die Strömungen sehr hef-

tiir sin< weiche man nur mit einem frischen

Winde iiberwälligen kann, so darf man demsel-

ben nicht zu nahe kommen. Ein plötzlicher

Wind ans NW könnte bei einer etwas zu starken

Nähe die Lage eines Schiffs leicht gefährlich

machen, da überdies das llift' sich noch viel wei-

ter erstrecken kann, als wir es zu bemerken Ge-

legenheit hatten.

Zwi-
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Zwischen den Caps Elizabeth iinc. Maria bildet

sich eine grofse Bai von anseiüilicher Vei riefung.

Das Land war in dieser Bai gröTstentheils von
mäfslger Höhe, und an einigen Stellen so niedrig-,

dafs wir hier mit Gewifsheit einen sehr guten

Hafen verborgen /u finden glaubten. Ihn su-

chend steuerte ich in diese Bai. Als wir uns aber

dem Lande näherten, fanden wir uns in unserer

Erwartung gerauscht. Alles war durchgehends

mit niedriijem Lande verbunden. Wir entdeck-

ten indefs in der Nähe des sildwf-stlichen Ufers

am Fufs einiger Berge ein Thal , welches in einer

äufserst reizenden Gegend lag, und in demselben

ein grofses Dorf, worin wir 27 Häuser zählten.

Fünf und dreifsig Personen safsen am Ufer in ei-

ner Reihe versammelt. Dies waren die ersten

Bewohner von Sachalin , die wir sahen, seitdem

wir die Patience-Bai verlassen hatten. Ich

schickte den Lieutenant Löwen stern an's

Land, um einige Nachrichten über sie und ihr

Land einzuziehen. Da ich aber vermurhere, dafs

auch Tataren von der gegenüber liegenden Küste

ihren Wohnsitz hier aufgeschlagen haben könn-

ten, so gab ich Herrn v. Löwenstern den Be-

fehl, in diesem Falle sich nicht weit vom Ufer zu

entfernen, und bei irgend einer verdächti<^en Be-

wegung sich sogleich wieder einzusc'iiften. Dr.

Hörn er und Dr. TiJesius begleiteten ihn.

Um a Uhr fuhren sie ab. Das Schilf lag unter-

dessen im Dreif i^ Meilen weit vom Lande. Die

Tiefe hatte bis auf 7 Faden sehr regelmäfsig ab-

II. 14
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genommen. Bis auf ii Faden war der Boden
durchgängig fel.sicht gewesen, darauf bestand er

aber aus feinem Sande. Nach einer Fahrt von
einer halben Stunde landete das Boot dem Dorfe
gegenüber. Die Nähe des Landes erlaubte uns,

alle Bewegungen beider Partieen genau zu beob-

achten. Der Empfang unserer Officiere schien

uns, wenn nicht feindselig, doch nicht freund-

schaftlich zu seyn. Um 4 Uhr kam schon das

Boot mit folgendem Berichte zurück. Drei , die

der besseren Kleidung nach zu urtheilen , Chefs

seyn mufsten, waren, so wie sich nur das Boot
dem Ufer näherte, ihm sogleich entgegen gekom-
men. Ein jeder von ihnen hatte einen Fuchs-

balg in der Hand, welchen sie in die Luft

schwenkten, i.nd dabei so laut aufschrieen , dafs

es deutlich am Bord zu hören war. Unsere Ge-
sellschaft stieg indefs ans Land, wo man sie mit

vieler Herzlichkeit umarmte. Das Weitergehen
schien man ihnen aber gewissermafsen zu ver-

weigern. In demselben Augenblicke kamen die

Bewohner des ganzen Dorfs auf sie zu, und da

ein jeder von ihnen mit einem Dolche, die Chefs

aber mit Säbeln bewaffnet waren , so schien die-

ser Empfang ihnen zu verdächtig. Herr v. Lö-
wenstern schiffte sich daher, meinem Befehle

gemäfs, sogleich wieder ein. Er landete indefs

an einem andern Theile der Bai, etwas nördlicher

von dem ersten Landungsorte, und untersuchte

einen See, der nicht weit hinter einer kleinen An-

höhe lag, und sich tief ins Land hinein zu er-
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strecken schien. Obgleich Herr v. Löwen-
stern die Bewohner dieser Bai nur eliilire IMi-

nuten lang gesehen hatte, so schlofs er dennoch
mit Recht aus ihrem Aufsein, dafs sie zu einer,

von den Aluos, Bewohnern des südlichen Sacha-

lins , sehr verschiedenen Menschengarrung ge-

hörten. Die meisten von ihnen waren jedoch so

wie diese, in Parkys gekleidet. Die drei Chefs

trugen bunte seidene Kleider, so wie aucli meh-
rere von den übrigen seidene Oberkleider von
sehr gemischten Farben. Es schien uns keinem
Zweifel unterworfen zu seyn^ dafs diese Leute

Tataren wären, wovon wir uns auch einige Tage
später überzeugten, als wir nähere Bekanntschaft

mit ihnen machten, wie ich dieses bald erzählen

werde.

Wäre es Je Rufslands Absicht, im nördlichen

Sachalin eine Colonie anzulegen , so ist jene Bai

der einzige Ort, an welchem sich dieses bewerk-

stelligen liefse. Wenn sie gleich sehr offen ist,

so scheint sie mir doch Vorzüge vor den Baien

von Teneriffa und Madeira zu Iiaben, in welchen

zu gewissen Jahrszeiten grofse Flotten mit voll-

kommner Sicherheit ankern. Die Tiefe, welche»

wie ich schon erwähnt habe, i^ Meilen vom
Lande 9 Faden über einem Boden von feinem

Sande beträgt, nimmt allmählich ab, und man hat

selbst in einer Entfernung von einem halben Ka-

beltau noch 3 Faden auf einem vollkommen gu-

ten Ankergrunde. Im Sommer, wo die Nord-

winde nur selten wehen, mufs also diese Bai voll-
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kommen sicher seyn. Dafs die Nordwinde in

don Sommermoiialen sehr selten seyn müssen,
schllerse ich daraus, dafs in der ganzen Bai, die

von NO bisNW f^aiiz exponirt ist, nirgend die ge-

ringste Brandung wahrgenommen werden konnte,

und unser Boot mit einer Bequemlichkeit landete,

wie man sie nur in einem geschlossenen Hafen
erwarten kann. Auch hatten wir wahrend der

ganzen Zeit unserer Untersuchung von Sachalin,

fast bis zu unserer Rückkehr, niemals einen an-

haltenden nordliv ('"> Wind, den 2. August allein

ausgenommen. L>. ' errschenden Winde waren
von SO bis SW. Im Fall eines herannahenden
starken Sturms aus NO oder N ist es auch nicht

schwer, da die Bai so sehr geräumig ist, heraus

zu laviren. Das Thal, in welchem das Dorf ge-

baut war, wäre besonders zu einem Etablissement

geeignet. Die Gegend ist hier vorzüglich rei-

zend. Überall sah man das schönste Gras vom
üppigsten Wuchs, und die herumliegenden An-
höhen und Berge waren mit den schönsten Fich-

tenwaldungen besetzt. Ein grofser Landsee, in

welch en sich mehrere kleine Bäche ergiefsen,

liegt ganz in der Nähe. Mit Holz und Wasser
kann man sich daher ohne die geringste Schwie-

rigkeit hier versehen. Die Entfernung von der

kleinen Bai an der gegenüber liegenden Küste

von Sachalin beträgt zu Lande kaum 5 Meilen.

Ein anderes kleineres Dorf lag näher nach Cap
Maria zu. Wahrscheinlich wird auch dieses

Dorf von Tataren bewohnt, die man indefs nur
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als Fremde ansehen mufs, welche die Elngebor-
nen oder die Ainos verdrängt, vielleicht auch gar
ausgerottet haben. Zwischen beiden DörFern
sahen wir mehrere Rennthiere am Ufer weiden.
Auch leidet es wohl keinen Zweifel, dafs der
Ackerbau hier mit gutem Erfolg getrieben wer-
den könne.

Diese Bai, welche ich die Nordbai nennen
werde, wird in Osten durch (Jap Elisabeth, und
in Westen durch Cap Maria gebildet. Sie liegen

i8 Meilen in einer Richtung von NO und SW
65^ von einander. Das Thal , in welchem die

gröfsere Tatarische Colonie etablirt ist, liegt im
tiefsten Theile der Bai in 54^ 15' 45" N und
ai7^ 23' 00" W, ungefähr 9 Meilen südlicher

als Cap Elisabeth. In einiger Entfernung, ehe
man die Wohnungen gewahr wird, macht sicli

diese Gegend besonders dadurch kenntlich , dafs

sie ganz das Ansehen zweier Inseln hat, zwischen

welchen wir einen sichern Hafen zu finden hoff-

ten. Aus den Beobachtungen, die wir in der

Nähe von Cap Maria machten, hat man hier ho-

hes Wasser im Voll- und Neumonde um 2 Uhr,

und wie ich vermuthe, ist das Steigen des Was-
sers unansehnlich.

Ich hätte unstreitig in dieser Bai Anker ge-

worfen, um sie genauer zu untersuchen, welches

sie wohl zu verdienen schien; um so mehr, da

Lieutenant Löwenstern seinen Besuch hier so

sehr zu verkürzen gezwungen war. Nach langer

Zeit hatten wir aber endlich einen hellen Tag er-
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halten, und da ich hoffte, dafs wir einige Tage
günsilges Welter behalten würden, so wollte ich

die^se kostbare Zeit dazu anwenden, um den so

wichtigen nordwestlichen Theil von Sachalin zu

untersuchen; denn noch immer konnte ich mich

des Gedankens nicht entschlagen, an jener Seite

einen sichern und bequemen Hafen zu finden , in

welchem ich mich einige Zeit aufzuhalten Wil-

lens war.

So wie Herr v. Löwenstern an Bord ge-

kommen, und das Boot aufgenommen war, setz-

ten wir alle Segel bei, um das Cap Maria zu um-
schiffen. Im Hinaussegeln aus der Bai nahm die

Tiefe allmählich von 8 bis auf i6 Faden zu, und
so wie wir uns Cap Maria näherten, ward sie

plötzlich 48 Faden. Unsere Entfernung vom
Lande betrug 6 bis 7 Meilen. Um 8 TJhr des

Abends versagte das Steuerruder seine Dienste,

obgleich der Wind günstig und frisch war. Die-

ses rührte von eineni starken Strome her, dessen

Richtung wir WSW fanden. Um a Uhr in der

Nacht änderte er sich nach ONO ; der Wind we-
hete immer noch sehr frisch. Das Schiff konnte

aber nicht regiert werden, und wir waren dem
Strome ganz überlassen. Um seine Stärke zu

erfahren, liefs ich Morgens um 10 Uhr den loten

August ein Boot herunter, und neben dem Schiffe

ankern. Er betrug a| Meilen in einer Stunde.

Eine andere Methode gab das nämliche Resultat.

Während der Nacht war er indefs stärker gewe-
sen. Gegen Mittag legten wir das Schiff auf ei-
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nen Weifanker in 35 Faden, über einem Boden

von feinem Sande. Cap IJisabeth lag uns dann

nach dem Compafs in SO 79"^, Cap Maria SO
31*^, lind eine neue Spitze an der Nordwe.srseiie,

welche ich Cap Horner genannt habe, SO aS"^.

In dieser Lage beobachteten wir in 54<^ 30' 01'

N, die verbesserte Länge nach den Uhren :=: 217'

SS' W. .Um a Uhr stellte sich ein frischer Wind
aus NO ein, mit welchem ich socrleich unter Se-

gel ging, und meinen Curs auf Cap Maria zu

nahm, das uns um 8 Uhr Abends in W5N lag.

In der Nacht ging der Wind nach SO herum, und

in dieser Richtung blieb er auch den folgenden

Tag. Er wehete sehr frisch, dabei regnete es

ununterbrochen den ganzen Tag, und die Sonne

zeigte sich auch nicht einen einzigen Augenblick.

Dieses ungünstige Wetter zwang uns, in dem Ca-

nale, welcher Sachalin von der Tatarischen Küste

trennt, die wir indefs nicht sahen, zu laviren.

Die Tiefe betrug hier zwischen aa und a7 Faden,

und die Strömungen waren durchgängig sehr

stark. Während der Nacht ward der Wind
schwach, und das Steuerruder versagte sogleich

seine Dienste. Bis 10 Uhr Morgens den taten

August waren wir dem Strom überlassen, und

obgleich um diese Zeit ein frischer Nordwest-

Wind sich einstellte, konnten wir dennoch den

Strom nicht überwältigen, und mufsten SOtS,

statt ONO steuern. Erst um 5 Uhr Nachmittags

gelang es uns , diesen Curs zu nehmen. Nach

der Lage des Landes zu unheilen, schien mir hin«
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ler Cap Horner eine sichere Bai zu seyn. Die
Gewifsheit meiner Hoffnung brachte uns auf i§

Meilen dem Lande nahe; wir fanden aber, dafs

wenn sie gleich einigermafsen geschützt war , sie

doch weit weniger Tiefe hatte, als es mir anfäng-

lich schien. In dieser Bai ging ich den i4ten

August vor Anker, nachdem es uns nirgend ge-

lungen war, einen Hafen zu finden.

Mittags beobachteten wir in 54° 04' 10" N
lind 217"^ 51' 30" W, 3'^ Meilen nördlicher als

das Log angab. Genau in Osten hatten wir ei-

nen hohen Pik, der gerade in der Mitte des Lan-

des liegt. Südlich von ihm liegt noch ein ande-

rer ziemlich hoher Berg mit zwei Abiheilungen.

Zu gleicher Zeit lag uns Cap Maria in NO a8^»

und das südlichste Land das wir sehen konnten
in OSO. Der Pik, den ich nach dem Arzte un-

sers Schiffs Espenberg genannt habe, Hegt in

540 04' IG'' N und 2170 10' 00" W.
Dr Horner, der, während wir in diesem

Canale segelten, mehreremal Versuche über die

specifische Schwere des Wassers anstellte, fand

das Wasser an diesem Tage nur 78 Gran schwer,

also 12 Gran leichter, als das Seewasser in mitt-

lem Breiten ist, und 14 Gran schwerer als Flufs-

wasser. Dies überzeugte uns, dafs wir uns dem
Ausflusse des Amurs mehr und mehr näherten.

Wir segelten jetzt der Küste parallel in einer

Nähe von i^ bis 2 Meilen von ihr, damit uns
auch nicht der geringste Gegenstand auf dersel-

's-
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Ben entgehen möchte. Die Tiefe war zwischen

x4 und x6 Faden.

Das nordwestüche Sachalin hat unendliche

Vorzüge vor dem südwestlichen. Man sieht zwi-

schen den, bis zu ihren Spitzen mit den dichte-

sten Waldungen bewachsenen , Bergen mehrere
Thäler, die, nach dem üppigen Grase, mit wel-

chem sie bewachsen sind, zu urthellen, einer

Cultur sehr fähig sind. Die Ufer waren schroff,

und fast durchgängig von gelber Farbe, dadurch

Achien die ganze Küsre wie mit einer künstlichen

Mauer elngefafst zu seyn. An einigen Stellen

sah man sie durch Niederungen unterbrochen,

an welchen dann auch gewöhnlich Wohnhäuser
standen, oder doch andere Merkmale dafs in der

Nähe Wohnungen seyn müssen, als Böte, Stan-

gen zum Trocknen der Fische und dergleichen

«ich befanden. Das südlichste Etablissement an

dieser Küste war tiefer im Lande ein grofses

Dorf, welches aus sehr wohlgebaueten Häusern
bestand. Man sah auch sogar ein bebauetes

Ackerfeld, dessen Bearbeitung wohl von einer

Nation zeugte, welche mehr Cultur hat, als die

Ainos. Die Gränze des hohen und niedrigen

Landes fand sich hier in der nämlichen Parallele

,

wie auf der Nordostseite, und zeichnet sich auch

hier durch einige Berge aus, die wir auf der an-

dern Seite gesehen hatten , und nun von hier aus

deutlich wieder erkannten. Sie endigte sich hier,

und wir sahen fernerhin nichts als ein niedriges

Sandufer, welchesi so weit das Auge reichte, sich
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nach SSW herumzoj^, und auf dem sich nur el-

n\^e i.sollite Sandhilqel denen ganz ähnlich aus-

zeichneten, die wir auf der Ostseife gesehen hat-

ten. Diese Sandhügel harten indefs, ungeachtet

der schlechten Bestandtheile, ans welclien sie zu-

sammen gesetzt waren, ein malerisches Ansehea.

Ihre unregelmäfsige, isolirre Lage, die Verschie-

denheit ihrer Gestalten und Höhe, gaben ihnen

ganz das Ansehen einer alten grofsen Stadt. In

der Nähe dieses Sandufers nahm auch die Tiefe

ab, und wir hatten jetzt nicht mehr als 8§ und
8 Faden. Gegen Abend wehete der Wind frisch

aus NNW, das helfst, direct in den Canal, und da

sich das flache Sandufer immer mehr und mehr
nach Westen zu so stark umbog, dafs, um der

Küste parallel zu bleiben, wir schon SW steuern

mufsten, so hielt ich es der Vorsicht gemäfs, den
Wind zu halten, und quer über den Canal, nach
Westen zu steuern. Auf der äufsersten Spitze

des von uns vor dem Eintreten der Dunkelheit

gesehenen Landes, war ein hoher Hügel, der sich

in diesem Sandmeere schon sehr auszeichnete,

und in einer nicht sehr grofsen Entfernung von
dem Hügel ein hoher Pyramidal -Felsen,

Bei Tages Anbruch den 15. August setzte ich

alle Segel bei, »und steuerte zuerst SO, um das

Land, das wir in dieser Richtung sahen, genau
zu erkennen. Um 8 Uhr veränderte ich den
Curs zu StW. Jetzt sahen wir die von uns am
vorigen Abend, wenn gleich in einiger Entfer-

nung gesehene Sandküste, und bald darauf auch
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ihre Fortsetzung*, die Immer welter und welter

nach Westen zu fortr^lni^-. Um ii Uhr .sahen

wir von SWiW nach Westen hohes £;ebirf,nf(es

Land, welches wir bis dahin des Nebels wp£,'en,

in den es eingehiillt gewesen war, nicht haften

sehen können. Dieses mufsie die Küste der

Tafarel seyn. Zwischen der äufsersten Spitze

dieser ^^ebiri^igen Küste , hinter welcher tieFer

im Lande man noch zwei Cerf^rücken von mäfsi-

ger Höhe sah, und der Kiiste von Sachalin, zeigte

sich eine Ofnung von höclistens 5 bleuen. Hier

schien endlich der Canal zu seyn, der zur Mün-
dung des Amurs führt, und auf diesen nahm ich

jetzt direct meinen Curs zu. Wir waren höch-

stens noch 5 Meilen von der Mitte desselben

entfernt, so hatte sich auch unsere Tiefe schon

bis auf 6 Faden verringert, und da ich es nicht

wagen durfte, mit dem Schiffe weiter zu gehen,

so legte Ich bei, und schickte den Lieut. Rom-
berg mit dem Befehl ab, zuerst auf die Spitze

von Sachalin zuzurudern , bis er in drei Faden
Wasser käme, und alsdann queer über den Ca*

nal auf das gegenüber liegende Tatarische Cap

7.U halten, und so den ganzen Canal in seiner

Weite zu sondIren. Um 6 Uhr Abends kam er,

und zwar auf ein Signal zurück, welches Ich ihm
mit Kanonen-Schüssen machen llefs, da wir ihn

schon zwei Stunden aus dem Gesichte verloren

hatten. Lieut. Romberg berichtete mir, dafs

der heftige Strom aus Süden ihm diese Fahrt

sehr schwer gemacht habe, und er deswegen
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nicht bis auf die Tiefe von 3 Fadpn habe fort-

rücken wollen, um Zeit übrig zu behalten, auch

im Canale selbst zu sond'/en. Er wäre indefs

bei seinem Curs auf die Spitze von Sachalin bis

auf 4 Faden Tiefe gekommen, woselbst er sich

ungefähr auf der Hälfte Weges zwischen dem
Schiff und dem Lande, das ist 2I Meilen von bei-

den ,
geschätzt habe. Darauf habe er seinen

Curs auf die Tatarische Spitze zu genommen.
Zuerst habe die Tiefe sich nicht geändert, zu-

letzt aber bis auf 5| Faden abgenommen. Von
hier aus kehrte er des gemachten Signals wegen
zurück. Er brachte einen Eimer voll Wasser
mit sich, welches er in der Mitte des Canals, so

weit er gekommen war, geschöpft hatte. Es

hatte einen vollkommen süfsen Geschmack, und
war nur einen Gran schwerer, als unser Trink-

wasser aus Peter und Paulshafen, und genau
eben so leicht, als das Trinkwasser aus Nanga-
saky. Auch das längs dem Bord des Schilfs ge-

schöpfte Wasser war mit jenem von gleicher

Schwere, und vollkommen trinkbar. Während
der Zeit, dafs wir hier vor der Mündung des Ca-

nals lagen, trieb der Strom sehr stark aus Süden
und SSO. Ich hatte alle Ursache zu glauben,

dafs hier in der Nähe, vielleicht nicht weit von
dem Vorgebirge der Tatarischen Küste, der Aus-

Jflufs des Amurs seyn müsse.

Die beiden Spitzen, welche diesen Canal bil-

den, habe ich nach dem zweiten und dritten

Lieutenant meines Schiffs genannt; die westlich-
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sie an der Küste der Tatarei In 53° a6' 3o" N
und 218^ i5' i5" W Cap Romberg, und die öst-

lichste an der Küste von Sachalin in 53^ 3o' x5"
N und 218^ o5* oo'^ W Cap GolowatschefF.

Sobald ich das Boot eingenommen hafte,

nahm ich meinen Ciirs auf die Küste der Tara-

rei zu, der wir uns bei Sonnenuntergang bis auf

6 Meilen genähert hatten. Die Tiefe betrug

hier g und lo Faden. Etwas im Norden von

Cap Romberg sahen wir zwei kleine Inseln, und
von diesen erstreckte sich noch ein niedriges

Vorland nach NW ganz in der Richtung der

Küste. An einigen Stellen sah man Niederun-

gen , welche es zweifelhaft machen , ob dieses

flache Vorland nicht aus einer Kette von einzel-

nen kleinen Inseln, oder ob es aus einer einzi-

gen Insel von ansehnlicher Gröfse besteht, die

von dem dahinter liegenden Lande durch einen

Canal gelrennt ist.

Um 8 Uhr legte ich in einer Tiefe von gf
Faden bei. Cap Golowatscheff lag uns alsdann

SW 550, Cap Romberg SW 5"*, und die nÜrd-

liche Spitze der Tatarischen Küste NW 53°- Ich

habe dieses Vorgebirge, das in 53^ 58' 00" N
und 218^ 54' 00" W liegt, Cap Chabaroff ge-

nannt, um den Namen des unternehmenden und
geschickten Russen zu ehren, der im Jahre 1649
auf eigene Kosten mit sehr geringen Hülfsmit-

teln das gefährliche Unternehmen wagte, die da-

mals unlängst gemachte Entdeckung des Flusses
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Amur zu volleuden, und diese wichtige Acqulsl-

tion seinem Varerlande zu verschaffen.

In der Nachr ging der Wind nach SO herum,

und ich setzte bei Tages Anbruch alle Segel bei,

um jetzt längst der Tatarischen Küste aus diesem

Canale zu segeln. Der Strom trieb aber aus

Süden so stark, dafs, obgleich der Wind sehr

frisch, und alle Segel beigesetzt waren, es nicht

möglich war, das Schiff zu einem NW, ge-

schweige denn zu einem WSW Curs, den ich

nehmen wollte, zu bringen. Zwei Stunden lang

versuchten wir es vergebens, obgleich der Lauf
des Schiffs nach der Stärke des Windes und der

Menge der beigesetzten Segel wenigstens 7 Kno-
ten hätte seyn müssen. Endlich um 6 Uhr, da

wir von der Heftigkeit des Stroms es nicht ei-

trotzen konnten, nach Westen zu kommen, nahm
ich meinen Curs NOtO auf die Nordwest- Spitze

von Sachalin -».u, wo wir in der Bai, der wi.r vor-

übergecegelt waren, und in welcher wir ein an-

sehnliches Dorf gesehen hatten, ankern wollten,

um die nähere Bekanntschaft der Tataren, die

sich die Herrschaft des nördlichen Sachalins an-

gemafst hatten, zu machen. Abends um 6 Uhr
ankerten wir in einer Tiefe von 9 Faden auf fel-

sichtem Boden, eine Meile vom nächsten Li^rde.
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Sechstes Kapitel.

Rückkehr nach Kamtschatka.

Aufenthalt in der Bai Nadeshda — Sie ist von Tataren

bewohnt — Mifstrauisclies Benehmen derselben —
Kurze Schilderung ihrer Sitten und Gebräuche Be-

schreibung ihrer Häuser — Muihmafsliche Schätzung

der an der Nordspitze von Sachalin angesiedelten Ta-
taren — Geographische Lage der Bai Nadeshda —^
Wir segeln zum zweitenma'a nach der gegenüber lie-

genden Küste der Tatarei , ohne sie erblicken zu kön-
nen — Muthmafsungen über ihre Richtung —• Un-
möglichkeit einer Untersuchung der Tatarischen Küste

vom Amur bis zur Russischen Glänze — Plan den ich

dazu in Japan entworfen hatte — Noihwendigkeit,

diese Gegend aus dem Hafen Udinsk untersuchen zu

lassen — Beweisgründe, dafs Sachalin und die Tata-

rei nicht durch einen Canal getrennt sind — Nach-

herige Bestätigung dieser Meinung von Capiiän

B r o u gh i o n — Fortsetzung unserer Fahrt von Sa-

chalin nach Kamtschatka — Die Insel St. Jonas —
Ihre unrichtige Lage -— Anhaltender Nebel und stür-

misches Wetter — Wir durchschneiden die Kurilen —

•

Ankern in der Awatscha-Bai.

Jujs war schon zu spät geworden, um noch den
nämhchen Abend ans Land zu fahren , ich
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schickte daher nur ein Boot zum Fischen ab.

Nach zwei Stunden kehrte es mit einer reichen

Erndte zurück, die einen Vorrath auf wenigstens

drei Tage für das ganze Schiffsvolk uns ver-

schaffte. Die Fische gehörten fast alle zur

Lachsgattung, denen ganz ähnlich, die man in

so grofser Menge in Kamtschatka findet, und
welche dort Tschewitscha genannt werden. In

der Nacht entstand ein frischer Wind aus SSO
mit heftigem liegen. Der schlechte Boden in

der Bai, die ich durchgängig in der vergeblichen

Hofnung hatte sondiren lassen, vielleicht einen

Fleck bessern Ankergrundes darin zu finden,

machte, dafs das Schiff einige Faden trieb
;
ge-

gen Mitternacht liefs der Wind indefs nach.

Den folgenden Morgen schickte ich sogleich

zwei Bote ab : das eine zum Fischfang; das an-

dere um einiges am Ufer zerstreut liegende Holz

zu sammeln, indem unser Vorrath meist zu Ende
war. Ich fuhr selbst fast mit allen Officieren

um 8 Uhr ans Land. Da es uns so sehr darum
zu thun war, einen Spatziergang am Lande zu

machen, eine Erholung, die wir schon so lange

hatten entbehren müssen: so landeten wir nicht

im Dorfe selbst, sondern eine Meile davon an

einer Stelle dem Schiffe gegenüber, wo sich ein

kleiner Bach zu ergiefsen schien. In der Er-

wartung einer angenehmen Promenade fanden

wir uns indefs sehr getäuscht. Das Meeresufer

begränzte ein undurchdringliches Gebüsch, wel-

ches mit Gesträuch und hohem Schilfgrase so

durch-
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durchwebt war, dafs alle Möglichkeit dort zu

gehen sogleich wegfiel, und wir mufsten durch

einen tiefen Sand links dem Ufer nach dem
Dorfe zu waten.

Ehe wir noch gelandet hatten, begegnete uns

nicht weit vom Ufer ein grofses Boot mit lo

Personen, welche, sobald wir uns ihnen näher-

ten, alle aufstanden, sich gegen uns verbeugten,

und uns ans Land zu kommen winkten. Ihre

Art uns einzuladen war ganz die nämliche, wie

die in der Bai an der Nordspitze von Sachalin.

Sie hatten Fuchsbälge in der Hand, schwenkten

sie in die Höhe, zeigten alsdann auf das Ufer,

und verbeugten sich dabei jedesmal sehr tief.

Da sie merkten, dafs es ohnehin unsere Absicht

war, zu landen, so ruderten sie nach dieser Ce-

remonie eiligst ans Land, wo sie auch einige Mi-

nuten früher ankamen als wir, und sogleich ihr

Boot ans Ufer zogen. Unsere Zusammenkunft
war die freundschaftlichste, die man sich den-

ken kann. Wir umarmten s herzlich, und die

Sprache der Pantomime, dafs vvir Freunde seyn

wollten, war nicht zu verkennen, Dgleich von
unserer Seite es gewifs aufrichtiger Jamli ge-

meint war, als von der ihrigen; denn wir be-

merkten bald, wie sehr verlegen sie über uri-

sern Besuch waren. Ich war erstaunt, niclii ei-

nen einzigen AIno hier zu sehen, da diese doch

die ursprünglichen Einwohner von Sachalin seyn

müssen, und wir deren an der Südspirze d>e!><ir

Insel so viele gesehen hatten, sondern statt ihrer

II. i5
,S
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eine Rafse von Menschen zu finden, die ganz

den Tataren ähnlich waren. Ihr Boot zog un-

sere Aufmerksamkeit zuerst auf sich. Nachdem
•wir es genau untersucht hatten, überzeugten wir

uns, dafs sie in uns nichts weniger als Freunde
erwarteten, und dafs ihre verstellte Freude über

unsere Ankunft nur eine Klugheitsmafsregel war,

bei einem schlechten Spiele eine gute Miene an-

zunehmen. Es enthielt eine grofse Menge Waf-
fen, als Piken, Pfeile, Sabel ; doch war kein ein-

ziges Feuergewehr darunter, ein deutlicher Be-

weis, dafs sie mit dem Gebrauche desselben un-

bekannt sind: denn sonst hätten sie wohl nicht

unterlassen, sich damit zu versehen, indem sie

nur in der Absicht abgefahren seyn konnten,

ihre Colonie g^gen uns zu vertheidigen. Das
Boot selbst war von ansehnlicher Gröfse, hatte

aber weder Masten noch Segel. Wir traten nun
unsern Weg nach dem Dorfe an, ob sie gleich

suchten, uns auf alle Weise davon abzuhalten.

Als sie aber sahen, dafs dieses nichts half, so lie-

fen sie alle nach ihrem Boote, stiefsen es ins

Wasser, schiiften sich ein, und ruderten eiligst

davon.

Bei unserer Ankunft im Dorfe fanden wir

ungefähr ao Personen, einige hundert Schritte

von ihren Wohnungen versammelt, unter denen

wir auch diejenigen erkannten, die uns im Boote
entgegen gekommen waren. Einer von ihnen

erschien jetzt in einem prächtigen seidenen mit

vielen Blumen durchwirkten Kleide, das ganz den



— 227 —
Chinesischen Zuschnitt hatte. Das übrige sei-

nes Anzugs entsprach jedocli diesem kostbaren

Oberkleide nicht. Ohne Zweifel war er der

Chef dieser Colonie. TJm mich sogleich bei ihm
zu insinuiren, beschenkte ich iliii mit einem
Stücke Tuch von orange Farbe, welches ihm
ganz vorzüglich zu gefallen schien. Auch un-

ter seine Begleiter liefs ich einige Kleinigkeiten

vertheilen, als Messer, Nadeln, Tücher und der-

gleichen. Jelzt glaubte ich, sie überzeugt zu

haben, dafs wir nur als Freunde gekommen wä-
ren, und dafs jeder Argwohn bei ihnen vertilgt

seyn müfste. Wir machten daher Mi. ne, nach

ihren Wohnungen zu gehen. Dieses veränderte

aber die Scene sogleich. Sie stellten sich uns In

den Weg, und äufserten auf jede Art ihre Ab-

neigung uns dieses zuzugestehen. Wir schie-

nen zuerst darauf nicht zu achten, sondern setz-

ten unsern Weg mit sehr langsamen Schritten in

Begleitung unserer ganzen Gesellschaft fort.

Jetzt versammelten sie sich aber in einen Hau-
fen, schrieen laut auf, und gaben deutliche Zei-

chen ihres Schreckens und ihrer Furcht, ohne

uns indefs zu folgen. Da ich diesen mifstraul-

schen Leuten keine gegründete Ursache zum
Verdrufs über unsern Besuch geben wollte, so

kehrte ich sogleich zu ihnen zurück, nahm den

Chef bei der Hand, suchte iiim zu verstehen zu

geben, dafs wir nicht im geringsten feindselig"

gegen sie gesinnt wären, nnd legte zum Beweise

meiner freundschaftlichen Gesinnungen, und um
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'i ilineti alle rnrcht zu benehmen, meinen Degen

ab. Icli f^ab Ilim ferner za verstehen, dafs wir

nicht in ihre Häuser gehen, sondern uns nur in

ihrer Nähe aufhalten wollten. Dann nahm ich

den Chef nochmals bei der Hand, und überre-

dete ihn, so wie seine Begleiter, mit uns zu ge-

hen. Jetzt erfolgte eine Berathschlagung unter

ihnen, nach welcher sie sich entschlossen, uns

ihre Erlaubnlfs nicht länger zu verweigern, und

mit uns zu gehen. Ihre erste Absicht, zurück,

zu bleiben , als wir, trotz ihres Widerwillens,

Miene machten ins Dorf zu gehen, schien mir

mit ihrer ängsfllchen Furcht in grofsem Wider-

spruche zu stehen. Auch kann ich sie mir nicht

anders erklären, als wenn ich annehme, dafs sie

in unserer Abwesenheit unser Boot, auf welches

sie oft ihre Blicke richteten, zerstören, und als-

dann sich an uns rächen wollten. Das Boot war
nur von zwei Personen bewacht, und der hefti-

gen Brandung wegen aufs Trockene gezogen
worden. Sie konnten dieses also sehr leicht be-

werkstelligen. Indefs blieb auch jetzt die Ge-

sellschaft nicht ganz bei uns, und statt uns zu

begleiten, liefen sie schnell voraus, um früher

im Dorfe zu seyn, wobei sie einen kürzern Weg
durch ein Gebüsch nahmen, dem wir nicht fol-

gen konnten. £ndlrch kamen wir zu ihren Woh-
nungen. Das erste Haus gehörte dem Chef,

der sich wiederum mit seinem ganzen Gefolge

vor dem Hause versammelt halte, und uns so-

gleich zu verstehen gab, dafs dieses Haus das
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seinige sey. Vor der Thür .standen zum Uber-
fliisse noch, als Wächter des Palasts ihres Herrn,

zwei ganz rüstige Leute, die durch Pantomimen
anzeigten, dafs sie uns nicht hereinlassen bür-
den. Da ich dies ohnehin veisprochen hatte,

so schienen wir alle sehr gleichgültig über die-

sen Punkt, obgleich unsere Neugierde aufs höch-

ste gereizt war, das Innere ihrer Wohnungen,
ihre Lebensart und ihre Familien zu sehen.

Nachdem ich von neuem Geschenke unter sie

verfheilt hatte, gingen wir weiter durch das Dorf
nach dem äufsersten Lüde zu. Zur etwanigeii

Beruhigung der übrigen Einwohner überredete

ich den Chef, mich zu begleiten. Er entschlofs

sich auch dazu, und wir gingen jetzt beide Hand
in Hand. Obgleich dies eine refcht grofse

Freundschaft zwischen uns anzuzeigen schien,

so geschah es doch mit dem gröfsten Wider-
willen , dafs er diesen Gang machte: denn alle

Schritte blieb er stehen, und gab mit der bit-

tendsten Miene den Wunsch zu erkennen, wir

möchten zurückkehren ; nur durch ein neues Ge-

schenk von einem Stücke Tuch konnte er bei

etwas guter Laune erhalten werden, und halte

sich, wie ich glaube, endlich überzeugt, dafs wir

gewifs nicht feindselig gegen sie gesinnt seyii

konnten. Seine Furcht entstand vielleicht jetzt

nur daher, dafs wir unsere Neugierde zu weit

treiben möchten.

Auf einem Wege, der etwa 300 Faden lang

seyn konnte, und längs einem durch hohes Gras
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fast panz v(*rsteckion Fufsste^fe glnff, gelanpfen

wir ans Ende des Dorfs. Hier fiel uns nichts

Merkwürdiges auf, etliche Häuser ausf^enoinmen,

die wir in einij^er Kutfernuiig gewahr wurden,

und welclie uns besser gebaut zu seyn schienen,

da sie mit Schornsteinen versehen waren. Auf
diese gingen wir jetzt zu. Das erste dieser Häu-
ser war leer, daher uns der Eintritt in dasselbe

auch nicht versagt wurde. Es schien vor kur-

zem verlassen zu seyn, denn wir trafen mehrere
häusliche Einrichtungen darin an, wie zum Bei-

spiel, in zwei Ecken des Vorsaals einen Feuer-

heerd von Stein, über dem ein grofser eiserner

Haken eingeschlagen war, an welchen wahr-
scheinlich der Kessel gehängt wird. Weiter zu

gehen erlaubte ich mir nicht, und wir kehrten

jetzt nach dem Hause des Chefs zurück, wo sich

eine Menge Menschen versammelt hatte, welche
einige Kleinigkeiten, die Jedoch für uns Selten-

heiten waren, verhandelten. Selbst der Chef
liefs sich herab, sein prächtiges seidenes Kleid

für ein Stück Tuch fünf Arschinen lang, zu ver-

handeln. Um aber doch in unsern Augen nicht

weniger brillant zu scheinen, und um uns eine

hohe Iden von seiner Würde und vielleicht auch
von seinem lleichthum zu geben, entfernte er

sich sogleich nach geschlossenem Handel In das

Innerste seines Hauses, und erschien nach einer

Viertelstunde in einem rolh seidenen mit golde-

nen Blumen durchwirkten Kleide. Wahrschein-
lich würde er nicht unterlassen haben, auch die-
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aes zu verkaufen, wenn slcli ein Lleblirjber Jazu

gefunden lüitie. Ifal),sn<:lit schien ein hervor-

sieclientler Zug seines Cluiracfers zu seyn, und
er gab uns ein auffallendes Beispiel davon. Ob-
gleich er mehrere Geschenke, die für ihn an-

sehnlich seyn niufsr(Mi, von mir erhalfen harte,

wollte er uns doch nicht elier einige gerrocknete

Fische überlassen, die uns delicat zubereitet zu
seyn schienen, und die wir versuchen wollten, als

bis wir sie ihm abgekauft hatten, und auch dann
gab er sie nicht aus seinen Händen, bis er den
dafür bestimmten Preis zum Voraus erhalten

hatte. Tuch und Tabak hatte für sie alle den
gröfsten Werih, besonders der letzte, für wel-

chen sie bereit waren, alles was sie hatten, weg-
zugeben. Sie weigerten sich oft, Sachen vom
gröfsten Nutzen anzunelimen, wenn sie statt der-

selben einige Blätter Tabak erhalten konnten,

und leider hatten wir uns nicht damit versehen.

Die Ruderer meiner Chaluppe, welche Tabak zu

ihrem eigenen Gebrauche bei sich hatten, mach-

ten daher manchen sehr vortheilhaften Handel.

So hatte einer von unserer Gesellschaft ein sei-

denes Tuch für einen sirohenen Hut gegeben,

der freilich keinen andern Werth hatte, als eine

Sachalinsche Seltenheit zu seyn. Dieses Tuch,

das wohl zwei Rubel werth seyn konnte, ver-

handelte der Sachaliner sogleich wieder für ei-

nige Blätter Tabak.

Da der Wind frisch zu werden anfing, so

nöthigte er mich, schon um halb eilf Uhr an



!

'

.

— 232 —
Bord zurückzukehren. Unsere Neuglede war
zum Theil befriedigt, und unsere gänzliche Un-
kunde der Sprache liefs von einer nähern Be-

kanntschaft nichts Interessantes mehr erwarten,

da besonders der Zutritt zu ihren Häusern uns
ganz untersagt war.

Das nördliche Sachalin wird also nicht von
den Eingebornen des Landes bewohnt. Ihr

guter sanftmüthiger Character ist wahrscheinlich

die Utsache, dafs sie von ihren Nachbaren ver-

drängt worden sind. Diese sind unstreitig Ta-

taren, welche von den Gegenden des Amurs,
über die Landenge, die Sachalin mit der Tatarei,

vielleicht seit einer nicht sehr entfernten Periode

vereinigt , ihren Weg zu dem eigenthümlichen

Lande der Ainos gefunden haben. Eine ähn-

liche Revolution steht den südlichen Bewohnern
Sachalins bevor, wo sich die Japaner angesiedelt

haben, die schon jetzt das Land als ihr Eigen-

thum, und die Bewohner desselben als ihreUnter-

thanen betrachten. Die Golonieen in der Aniwa-
Bai stehen indefs unter dem Befehle der Japani-

schen Regierung, und unter ihrer unmittelbaren

Verwaltung; der Hof von Peking weifs aber

wahrscheinlich nichts von der Emigration seiner

Unterthanen aus der Tararei nach Sachalin. So
erlischt also unvermerkt ein Volk, welches viel-

leicht noch vor zwei Jahrhunderten die grofsen

Inseln Sachalin , Jesso , und den gröfsten Theil

der Kurilischen Inselkette bewohnt hat, nachdem
es sein eigenthümliches Land von kriegerischen
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und mächtigeren Nachbaren sich allmählich ent-

reifsen sah. Fast ganz und gar scheint es im
nördlichen Sachalin verschwunden zu seyn ; denn
in der Bai Nadeshda sah Ich nur einen einzigen,

der mir ein Aino zu seyn schien.

Die Rafse der jetzigen Bewohner ist zu be-

kannt, als dafs eine genaue Beschreibung von ihr

nöthig schiene ; da wir indefs die ersten Euro-
päer sind, die hier gelandet haben, und vielleicht

die Auswanderung dieses Volks nach Sachalin

eine Änderung in seiner Lebensart hervorge-

bracht hat, so will ich das Wenige, was wir bei

diesem Besuche, der nicht viel über zwei Stun-

den dauerte, bemerken konnten, hier anführen.

Die Kleidung dieser Menschen bestand aus

einer Parka von Hundsfellen , oder aus einem

Kleidevon Fischgedärmen, welche man aufKa-
dlak und den Aleurischen Inseln Kamleyka nennt.

Ihre Stiefeln waren durchgängig von Seehunds-

fellen gemacht, und sie trugen auf dem Kopfe
einen flachen Strohhut, den Strohhüten sehr ähn-

lich, welche das gemeine Volk In China trägt.

Auch hatten sie ihr Haar lang geflochten , wie

der gemeine Mann in China es illcht, und es

reichte ihnen bis unter die Hüften. Ihr Hemd
war aus blauem baumwollenen Zeuche gemacht,

und mit zwei messingenen Knöpfen zugeknöpft.

Ihre Beine bekleideten sie mit langen weiten Ho-
sen aus grober Leinwand. Der Chef, nur sein

seidenes Oberkleid abgerechnet, war eben so

einfach und unreinlich gekleidet, wie die übri*
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gen; er unterschied sich weder durch feinere

Wäsche noch durch bessere Kleldunf:c. Auch
schien man ihm nur wenigen Respect zu bezei-

gen, sondern ziemlich auf dem Fufse der Gleich-

heit mit ihm umzugehen. Er war indefs der ein-

zige, der einen Spitzbart trug, die übrigen hat-

ten alle ihre Barte geschoren. Zierrathen von
keiner Art sah ich bei irgend einem.

Ihre Nahrung kann nur aus Fischen beste-

hen, denn wir konnten nirgend die geringste

Spur von Ackerbau gewahr werden, obgleich

mehrere grofse Ebenen in der Nähe ihrer Dörfer

Jagen, die der Cultur sehr fähig zu seyn schie-

nen, aber nur mit hohem Grase bewachsen wa-
ren. Wir bemerkten gleichfalls keine einzige

Einzäunung zur Cultur einiger Gartengewächse,

von welchen doch die Chinesen und selbst die

Tataren so häufigen Gebrauch bei ihren Speisen

machen. Vegetabilische Nahrung fehlt ihnen also

ganz, und eben so auch fast alle animalische;

denn aufser einigen Hunden sah ich kein einziges

Hausthier, oder irgend eine Gattung von Gv^Jflii-

gel, dagegen standen neben jedem Hause meh-
rere reichlich angefüllte Balagans zum Trocknen
der Fische, die besonders gut zubereitet waren.

Im Reinigen und Trocknen der Fische übertref-

fen sie gewifs die Kamtschadalen, wenigstens die

südlichem. Was ich aber in Kamtschatka nie

gesehen habe, war eine ungeheure Menge klei-

ner Würmer in der Nähe aller Balagans, mit

welchen die Erde fast bis auf einen Zoll dick be-

HH«e—B
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deckt war. Diese verursachten einen Iiürlisf un-

angenehmen Anblick. Hunde hnlren sie sich

wahrscheinlich sowohl /n ihrer KIe.dnn£r, als

auch 7u ihren Winrerausfalirfen. Die i^Tofse

Menge derselben, und Üire Schlifton, von denen
wir einen, ganz den Kamr.schadalisclion Narien
gleich, nur etwas grüfser, sahen, geben dies zu

erkennen. Ihre Häuser sind von ansehnlicher

GröTse : alle waren, die am äufsersten Ende des

Dorfs, von welchen wir eines das leer stand, be-

sahen, ausgenommen, auf Pfähle gebaut, die 4
bis 5 Fufs über der Erde hervorragien. Der un-

ter den Häusern zwischen den l'iälilen befind-

liche Raum ward von den Hunden einfrenomnien.

Eine Treppe von 7 bis S Stufen, führt zu einer

ungefähr 10 Fufs breiten Gallerie. Diese Galle-

rie ist nur in der Fronte des Hauses. Genau in

der Mirte desselben ist die Thüre zum Yorhause,

welches die grüfste Hälfte des Hauses einnimmt.

In diesem Vorsaale war kein Gerüihe zu sehen,

und da es in der Wohnung des Chefs leer war,

so läfst sich wohl daraus schliefsen, dafs das

Ameublement der übrigen nicht reichhaltiger

seyn mag. Das Haus des Chefs war auch das

einzige, dessen Thüre nicht verrammelt war;

diese offene Thür wurde indefs durcli zwei Per-

sonen bewacht, welche uns freilich nicht ver-

hindern konnten, einen Blick ins Vorhaus zu

werfen. Wir bemerkten darin nichts als leere

Wände, und eine Thür dem Eingange gerade ge-

genüber, welche wahrscheinlich zu den Stuben
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ihrer Weiber führt, die sie aufs sorgfältigste

verbergen. Auch bekamen wir keins von ihren

Weibern zu sehen. Ein einziges kleines Kind,

etwa 3 bis 4 J^hre alt, wurde von einem der

Männer vor unsern Augen herum gerragen. Die
ängstliche Besorgnifs, wir möchten den Frauen
zu nahe kommen, war wohl hauptsächlich die

Ursache ihres Widerwillens, einen nähern Besuch
anzunehmen, und blofs dies konnte sie bewogen
haben , ihre Fensler und Thüren zu verrammeln.

Dafs dieses Verrammeln das Werk einiger Minu-
ten gewesen war, sah man daraus, dafs man dazu

einzelne in der Eile zusammen geraffte Breiter

genommen hatte, die nur durch Querstangen zu-

sammen hielten. Kund um die Häuser sind

kleine Ofnungen zu Fenstern, die man ebenfalls

alle mit Brettern zugenagelt hatte.

Dieses Dorf, das '^us i6 bis I8 Häusern be-

stand, mag vielleicht 6o bis 70 Personen enthal-

ten ; deun von erwachsenen Leuten sahen wir

höchstens 20 bis 25» und es läfst sich leicht den-

ken, dafs ein jeder herbei gekommen war, theils

zur allgemeinen Vertheidigung des Eigenthums,

theils aus Neugierde. Das Dorf in der nördli-

chen Bai war ungleich volkreicher. Nicht nur
die gröfsere Anzahl von Wohnhäusern, sondern
auch die Menge der prachtvoll gekleideten Män-
ner, die dem Lieut. Löwenstern am Ufer
entgegen kamen, bewiesen dies. Da diese Chefs

seyn mufsten, so deuteten auch sie auf eine

gröfsere Menge ihnen untergeordneter Men-
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sehen. Wenn ich also ihre Anzahl doppelt so

grofs als die der nordwestlichen Bai, das ist zu

i4o; ferner die Zahl der Bewohner eines an-

dern kleinen Dorfes in der Nord-Bai zu So ', ei-

nes Dorfes an de" Nordwest-Seire, welches wir

in einiger Entfernung sahen, zu lOO ; und die

Anzahl der Bewohner der einzelnen Häuser, die

an einigen Orten zerstreut lagen, auch noch zu

50 annehme: so macht die vereinte Volksmenge
der Tataren , die nach Sachalin ausgewandert

sind, etwa 400 Personen aus. Doch glaube ich,

dafs meine Annahme eher verringert als ver-

gröfsert werden kann.

Diese Bai, welche ich, nach unserm Schiffe,

Nadeshda genannt habe, ist ein ziemlich offener

und folglich wenig sicherer Ankerplatz, beson-

ders, da der Ankergrund durchgängig felsicht

ist. Sie liegt in 54*^ it>' ^5" nördlicher Breite

und ai7° 3a' 36" westlicher Länge. Mit Holz

und Wasser kann man sich hier zwar leicht ver-

sehen, so wie sie auch einen Überflufs an Fischen

hat. Die Lage dieser Bai ist aber von der Art,

dafs sie nur von wenigen Seefahrern wird be-

sucht werden können.

Um ein Uhr Nachmittags kamen wir an Bord
zurück, und gingen sogleich unter Segel. Maa
wird sich aus dem vorigen Capitel erinnern, daf«

die heftige Strömung aus Süden es uns unmög-
lich machte, die gegenüberliegende Küste der

Tatarei zu untersuchen ; ich hielt es aber für

wichtig, über die fernere Richtung dieser Küste
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einiges LIclit zu bekommen, «nd wünschte vor-

züglich zu bestimmen, ob die Küste der Tafarei

von Cap Chabaroff an, dem am weitesten von uns

im Norden geselienen Lande, noch ilire vorige

Nordwest - Jlichlung beibehalte, oder ob sie sich

von dieser Spitze plot/lich nach Westen biege,

wie ich es gewifs glaubte, und wie dieses auch

auf den Charten angezeigt ist; vorausgesetzt,

dafs das von uns im Norden von Cap Jlomberg
gesehene niedrige Vorland eine Insel, und zwar
die nämliche ist, welche auf den Charten der

Richtung des festen Landes folgt, und daher die

Gestalt eines halben Mondes bekommt.
Mit einem siatken Winde aus SSO nahm ich

daher meinen Cjirs SVVtW. Unser Lauf betrug

nicht weniger als 6V und 7 Kin)ten. Um 7 Uhr
hatten wir nach dorn Log 5o Meilen zurückge-

legt. Der Horizont von Süden bis Nordwest
war sehr helle, und man hätte unfehlbar ein Land
von einiger Höhe , in einer Entfernung von 26
bis 3o Meilen, sehen müssen ; allein selbst voa
der Spitze des Masts konnie keins wahrgenom-
men werden, obgleich Cap Chabaroff von uns
nicht weiter als 11 Meilen in S\\ liegen mufsie.

Dieses zeigte einen starken Strom nach Norden
an, den die Beobachtungen des folgenden T.ige.s

auch bestätigten, wir waren 55 Meilen nördlicher

nach der Schilfsrechnung. Unstreitig muTste der

Strom Im Caiial uns noch stärker fortgetrieben

haben, als aufserhalb desselben, nachdem wir die

freie See gewonnen halten. Unsere Jünifernung
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Ton Cap Chabaroff betrii"^ daher, statt 12 Meilen,

vielleicht dii.s doppelte und mehr. Diese gröfsere

Entfernung und ein leichler Nebel, d«^r das hö-

here Land bedeckte, waren wohl die Ursache,

dafs wir es nicht sahen. Hätte die Küste, von
Cap Chabaroir an, ihre Nordwest- llichtunf^ aber

noch ferner, wenn auch nur auf 9 bis 10 Meilen
beibehalten, so müfsten wir uns ihr ungeachtet

des Stroms dennoch so sehr genäliert haben, dafs

sie uns unmöglich verborgen bleiben konnte,

und dies nahm ich für einen unfehlbaren Beweis
an, dafs die Tafarische Küste von Cap Chabaroff

an, ihre Richtung nach Westen, vielleicht auch

nach WSW nimmt. Wir hatten noch eine lialbe

Stunde Tageslicht übrig, folglich keine Hofnung
mehr, das Land zu sehen. Lhe wir aber diesen

Canal verliefsen, wollte ich noch eine Stunde

dazu anwenden, direct nach Westen zu steuern,

um aus der Zunahme oder Abnahme der Tiefe

ungefähr zu schliefsen , ob wir uns dem Lande
näherten oder nicht? Um 7 iHir betrug die Tiefe

28 Faden, um 8 Uhr, sieben Meilen westlicher,

schon 55 Faden über einem üoden von Sand.

Hiernach zu urlheilen entfernien wir uns vom
Lande, und dies schien mir ein neuer Beweis zu

seyn, dafs die Fortsetzung der Tatarischen Küste

von Cap Chabarolf an, nicht die vorige Richtung

haben .ann. Kurz vorher, ehe es dunkel zu

werden anüiig, liefs ich nochmals aufs schärfste

nach Land unrsehen, allein man konnte nichts

gewahr werden. In SW schien es zwar dein Ma-
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frosen Ton der Spitze des Maats, sich zu schwär-

zen, doch konnte er das, was er sah, nicht mit

Gewifsheit für Land ausgeben. Jetzt bereuete

ich recht sehr, dafs ich während der uns übrig

gebliebenen halben Stunde Tageslicht nicht noch
unsern vorigen Curs SWtW beibehalten hatte.

Vielleicht hätten wir in dieser Richtung das Land
deutlicher, und auch die Richtung der Küste ge-

sehen , obgleich wir uns höchstens nur noch 3f
Meilen dem Lande nähern konnten.

So gerne ich unsere Untersuchung im Canal

fortgesetzt, und die ganze Küste der Tatarei,

vom Ausflusse des Amurs, bis zur Russischen

Gränze verfolgt hätte, in welchem Falle die Geo-
graphie dieses Theils von Asien um vieles be-

richtigt worden wäre, so durfte ich dieses nicht

unternehmen. Bei unserer letzten Abfahrt aus

Kamtschatka war ich aufs ernstlichste gewarnt
worden, mich auf keinen Fall demjenigen Theile

der Küste der Tatarei zu nähern , welcher unter

Chinesischer Botmäfsigkeit steht; um bei dieser

argwöhnischen und furchtsamen Regierung kei-

nen Verdacht zu erregen , und Anlafs zu einem
Bruche zu geben , welcher sich sogleich dadurch
äufsert, dafs der für Rufsland so vortheilhafte

Handel in Kiachta gehemmt wird *). Die Gele-

genheit»

*) Von der damals wirklich schon aus St. Petersburg

abgesandten Ambassade des Grafen Goloffkin nach
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genheir, die wir damals zu dieser Untersuchung
harten, war die voriheilhafteste, die ich nur wün-
schen konnte. Zwischen den kleinen Inseln , in

der Nähe von Cap llomberg, wäre wahrschein-

lich ein sichrer Ankerplatz zu finden gewesen.
Auch habe ich keinen Zweifel daran, dafs ein gu-

ter Hafen in dem Caiial, welcher die niedrige In-

sel in Gestalt eines halben Mondes vom festen

Lande trennt (wenn dieser Canal wirklich existirf,

wie mir selir wahrscheinlich ist), zu finden sey.

Von hier aus härte ich eine Expedition nach der

Mündung des Amurs, und der Tatarischen Küste

zu, veranstalten können. Diese Inseln sind aber

nicht unbewohnt, wie wir uns davon überzeug-

ten *), und wir hätten nicht verhindern können,

bei einem Aufenthalte von mehrern Tagen zu

verrathen, zu welcher Nation wir gehörten. Es

ist bekannt, dafs die Chinesen am Ausflusse de«

Anuirs, über dessen Besitz sie besonders eifer-

süchtig sind, bewaffnete Böte zur Wache halten,

und wenn auch ihre Disciplin nicht so strenge

ist, als die der Japaner, so liefs sich doch leicht

Yoraussehen, dafs ein umständlicher Bericht von

Peking hatte ich noch keine Nachricht ; erst nach unserer

Rückkunft aus Sachalin ward ich hicvon aus St. Peters-

burg benachrichtigt.

*) Wir sahen während der Nacht, die wir in der Nähe

dieser Inseln zubrachten, an zwei Stellen Feuer.

IT. i6
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unserm Aufenthalte sogleich nach Peking ge-

schickt werden würde. Hier durfte ich also

nicht ankern, und dies war der einzige Ort, wo
ich mit dem Schiffe einige Zeit mit Sicherheit lie-

gen konnte. Ich führe diese Gründe, die mich
abhielten, meine Untersuchungen weiter nach

Süden fortzusetzen, vorzüglich aus der Ursache

an, weil man mir dies leicht zum Vorwurf ma-
chen könnte. Es giebt Geographen, denen es

die Seefahrer selten recht machen, selbst die

nicht, welche mit enthusiastischem Eifer für diese

Wissenschaft sich den" gröfsten Gefahren aus-

setzen. Ist man doch sogar mit La Perouse
unzufrieden gewesen, dafs er die Untersuchung
des Canals zwischen Sachalin und der Taiarei

nicht versuchte, ohne Rücksicht darauf zu neh-

men, dafs, obgleich er einen gufen Hafen hatte,

von welchem seine Bote abgeschickt werden
konnten, er ausdrücklich erwähnt, dafs seine Bar-

kasse nicht bedeckt war, und für ein unbedecktes

Boot eine solche Untersuchung zu gefährlich ist;

die Jahrszeit war auch schon zu weit vorgerückt,

und die Südwinde so anhaltend stark, dafs, wenn
nicht ein glücklicher Sturm aus Norden, der

zwei Tage anhielt, ihn aus diesem engen Meere
gebracht hätte, es sehr problematisch gewesen
wäre, ob er Kamtschatka noch in diesem Jahre

hätte erreichen können. Da man es also ihm,

der so viel zur Vervollkommnung der Geogra-
phie in diesem Nebelmeere leistete, zum Ver-

brechen gemacht hat, nicht noch mehr geleistet
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zu haben, um wie viel eher mursten wir nicht

eine ähnliche Anklage erwarten ?

Da aus La Perouse's Journal einige Zwei-
fel gegen die Existenz eines Canals zwischen Sa-

chalin und der Tatarel hergeleiter werden konn-
ten, so gehörte es zu einem meiner Lieblings-

plane, eine völlige Gewifsheit hierüber zu erlan-

gen. Weil sich dies nicht mit einem SchiiTe,

welches 165 FiiCs tief ging, thun liefs, so mufste

zu dieser Expedition die Barkasse gebraucht wer-

den. Ich benutzte daher die Zeit, die mau uii«

in Nangasaky liefs, so wie auch die zuvorkom-
xnende Disposition der Japanischen Regierung,

uns alles, was ich nur für das Schiff forderte, zu

liefern, dieses Boot, welches vorzüglicli gut ge-

baut war, in einen solchen Stand zu setzen, dafs

es ohne Gefahr sich auf das stürmische Ochols-

kische Meer wagen konnte, um Kamtschatka zur

erreichen, wenn wir durch Irgend einen Zufall

getrennt worden wären. Ich liefs zu dem End~
zweck ein Verdeck über die Barkasse machen,

sie mit Kupfer beschlagen, ganz neu auftakeln,

mit neuen Segeln und allen zu einer solchen Ex-

pedition erforderlichen Bedürfnissen aufs beste

versorgen, und hatte den Lieutenant Hat ma-
tt off zu dieser Untersuchung bestimmt, welcher,

da ich ihm in Japan meinen Plan milthellte, mit

Freuden diesen Auftrag übernahm, und die ver-

schiedenen Verbesserungen, die ich für die Bar-

kasse verordnet hatte, mit vielem Eifer veran-

staltete. Ich wollte ihm noch den Lieutenunt
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Baron B i 1 1 i ii f,'sh a uä en, einen sehr geschick-

len iiiirl kennfnifsvollen Ofiicier, mit einem Chro-
iionieicr, eintMu Sexranlen und einem ganz voll-

sländii^en Apparat mifgeben , damil nichi nur die

an/.e Mordwesi - Kii.sie von Sachali n , von dem
ilafon , von n> o ans diese £xp<*dition Siaft haben
sollte, sondern auch die gegenüber liegende Ta-

larische Kiisie, bis zur Mündung des Amurs, ge-

nau aulgetioninien und astronomisch bestimmt

werden koniiie. Tni Fall sich wirklich eine

Durchfahrt gefunden hätte, hatte ich die ßai

Casiries zur Completirung des Wassers und zur

Erholung auf zwei Tage bestimmt. Dies war
mein Plan , bei dem ich aber mit Gewifsheil dar-

auf gerechnei hatte, an der Nordwest- Spitze von

Sachalin einen Hafen zu finden, wo das Schiff

vier/.ehn Tage oder drei Wochen lang, indem

diese Expedition leicht so lange dauern konnte,

mit der grofsten Sicherheit die Rückkunft der

.Barkasse hiitte abwarten können; allein liierin

wurde ich, wie man schon aus der Geschichte

unserer Navir^ation längs den Küsten von Sacha-

lin gesehen hat, getäuscht. Wenn wir aber auch

einen Hafen gefunden hätten, so hätte ich doch

nur den geringsten Theil meines Plans ausführen

können, der schriftlichen Warnung wegen, die

ich bei i'n«i>ker Abfahrt aus Kamtschatka zur Un-
tersuchung Sarlialin's erhielt, uns auf keinen Fall

der Tatarischen Küste zu nähern.

Obgleich ich nach der Beendigung der Un-
tersuchung von Sachalin mit Gewifsheil über-
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zf»n«t bin, tlaTs im Si"ul«n vom Amur kfMnoDnrcli-

fahrr zwi.sclieii der TaraiisclitMi Kiisie nni\ S.iclia-

1 III spvn atin folglich iiio Bericlui'Miii': dicsci

Piiiikls mir in .so fern wiclili^' .seyn niocliKr, als

sie dient«* , meine MuriunaLsiiiiireii iioer di«di er

hindiin^' Saclialin's mil der Talurei , woriiljer ich

mir dem <jjrörsten Tlieile der am IJord ineiiKM

Sohiff.s beiindliclien Personen, die illjer tlie.sen

Gegenstand zu urlheilen fäliif^ waren, iiherei

stimmte, /.u besläliir«n so scheint mir denno

n-

ch

auch jel/t eine solclie IJiitersnchiiiif; keineswegs

unnu tz, da noch immer eine Strecke von 80 b IS

xoo Meilen unerforscht bleibt, und die Mündung
des Amurs, dessen unrichtig«» Lage zwar jetzt in

engere Grunzen eingesciilossen , aber doch mir

keiner Zuverläfsigkeit bestimmt ist , in diest^r

Strecke Üogt. Diese Untersuchung, die (Vir Ivul's-

land von polirisch(^r, und für die Geographie von

wissenschaftlicher Wichtigkeit seyn mufs, köntiie

sehr leicht von dem Hafen IJdinsk a US, mi t d ein

gewissesten Erfolge, und ohne einige (jefahr ver-

anstaltet werden, wenn man dazu einen unter-

nehmenden und zugleich vorsichtigen, in der nau-

tischen Astronomie geschickten Officier wählte.

Da ich schon mehreremal mir einiger Be-

stimmtheit meine Meinung darüber geiiufsert

habe , dafs zwischen Sachali n ui\d der Tatarei

keine Durchfahrt Statt finde, und dieser Punkt

no ch hange streitig bleiben konnte, so will ich

hier in wenigen Worten die Gründe anführen,

die mich dieses zu behaupten bewegen. Sie
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stützen sich einzig und allein auf die Erfalirun-

j^en, die La Perouse im Süden, und wir im
Norden der Mee^^^nge, welche diese beiden Län-
der verbindet, gemacht haben. La Perouse
hatte hier einen Canal zu finden gehofft, durch

den er in's Ochotskische Meer kommen könne.

Diese Entdeckung, die äufserst interessant gewe-
sen wäre, da die Kenntnlfs joner Küsten, die er

zuerst zu befahren das Glück hatte, bis dahin,

nur auf Hypothesen beruhete, halte ihm auch

seinen Weg nach Kamtschatka sehr verkürzt.

Er war daher so weit nach Norden vorgedrun-

gen, als es ihm die Gröfse seiner Schiffe erlaubte.

Je welter er aber kam, desto mehr fand er, dafs

sich, da er zuletzt beide ' sten im Angesicht

hatte, die gegenüber liegenden Länder näherten,

und dafs die Tiefe im Verhältnlfs eines Fadens

auf jede Meile abnahm. Was ihn vorzüglich in

der Meinung bestärkte, dafs er sich in einem
Golf und nicht in der Nähe einer Strafse befände,

war, dafs er keine Strömung bemerkte ; und un-

streitig hätte sich diese wahrnehmen lassen

,

wenn ein Canal, auch nur von der geringsten

Weite, das* Ochotskische Meer mit dem Tatari-

schen Meerbusen verbände. Endlich ankerte La
Perouse in 9 Faden, und er wäre mit seinem

Schiffe gewlfs noch höher gegangen, wenn der

Südwind, welcher unveränderlich in den Sommer-
monaten hier weht, nicht so heftig gewesen, und
die Wellen dabei nicht so hoch gegangen wären,

dafs er in einem so seichten Meere sich nicht
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weiter hinauf wagen durfte. Er schickte also

nur 7woi Böte zum Sondiren aus. Dasjenige,

welches nach Norden zu abgeschickt war, ging

noch 3 Meilen weiter, wo es 6 Faden Tiefe fand,

und alsdann an Bord zurückkehrte. Es ist zu

bedauern, dafs die Versuche über die specilische

Schwere des Wassers, welche die Gelehrren bei-

der Schiffe zu machen gewifs nicht werden un-

terlassen haben, nicht bekannt geworden sind,

fand man keinen, oder nur einen geringen Un-
terschied in der specifischen Schwere des See-

wassers, so dienten sowohl dieses, als die unver-

änderte Rulie des Wassers, zu unlüugbaren Be-

weisen, dafs keine Durchfahrt Statt linde. Die
Nachrichten, die La Perouse während seines

Aufenthalts in der Bai de Caslries erhielt, so un-

vollkommen sie auch aus Mangel an Kenntnlfs

der Sprache seyn mufsten, bestätigten indefs dies

vollkommen; denn nachdem La Perouse den

dortigen Einwohnern die Insel Sachalin und die

gegenüber liegende Küste der Tatarei vorge-

zeichnet, und einen Canal zwischen beiden gelas-

sen hafte, so hatten sie sogleich den Bleistift Ihm
aus der Hand genommen, einen Strich zwischen

beiden gezogen, und zu verstehen gegeben, dafs

diese Sandbank, die mit Seegras bewachsen sey,

beide Länder verbinde, und dafs sie ihr Canot

darüber weggezogen hätten. Aus dieser Erzähr

Inng, so wie auch aus der regelmafsigen Ab-

nahme der Tiefe und der vollkommenen Ruhe
des Wassers, «chlofs La Perouse sehr richtig,
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dafs Sachalin entweder mit der Tatarel verbun-

den sey, oder dafs der Canal, der diese beiden

Länder trennt, sehr eng, und höchstens nur ei-

nige Fufs tief seyn künne. Zwar giebt er diese

Meinung' nicht unbedingt, indefs mufs man die-

sen Umstand vielleicht nur der Bescheidenheit

von La Perouse zuschreiben, der, wenn er

gleich hinlänglich davon überzeugt seyn mufste»

sie dennoch nicht als positiv angeben wollte,

weil er sie nicht mit Thatsachen belegen konnte.

Man fuhr daher fort, Sachalin als eine Insel dar-

zustellen, und das Meer zwischen Sachalin und
der Tatarei den Tatarischen Canal zu nennen,

obgleich , wenn die Verbindung des Landes er-

wiesen wird, Sachalin eine Halbinsel, und der Ca-

nal ein Meerbusen seyn mufs. Die Erfahrun-

gen, die wir loo Meilen nördlicher gemacht ha-

ben , liefsen hierüber keinen Zweifel mehr zu ;

denn kaum hatten wir uns dem nördlichen Vor-
gebirge von Sachalin genähert, so fanden wir
schon einen starken Unterschied in der Schwere
des Wassers. Da ich mich in der gröfstmög-

lichsten Nähe der Nordwest -Seite von Sachalin,

in der Hofnung einen Hafen dort zu entdecken,

hielt, so konnte uns kein Flufs entgehen : man
darf also nicht annehmen , dafs dieser Unter-

schied von einem Flusse herrühre, der sich auf
Sachalin selbst in dieser Gegend ergösse. Die
Nähe des Amurs mufste die Ursache seyn. Auch
bekam das Wasser eine schmutzige gelbe Farbe.

Nachdem wir ferner die Nordspitze von Sachalin
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umscliiiFt hatten, und längs ihrer Nordwest-Küste
segelten, so wurde bei jeder Tliiiersiichung das

Wasser leichter gefunden ; und endlich in der

Nähe des Canals, welcher, auf der Nordseite vom
Amur, Sachalin von der Tatarei trennt, war das

längs dem Schiffe geschöpfte Wasser vollkommen
süfs, und von gleicher Schwere mit dem am Bord
befindlichen Trinkwasser, wie ich dies im vori-

gen Capitel erwähnt habe. Existirte nur der ge-

ringste Canal im Süden vom Amur, so müfslen

die Südwinde, welche der von La Perouse ge-

machten Erfahrung zufolge, den ganzen Sommer
hmdurch unveränderlich wehen , eine solche

Menge Seewasser dem Bassin , in welches sich

der Amur ergiefst, zuführen, dafs , nachdem es

wieder nördlich durch den von uns entdeckten

Canal ins Ochotskische Meer abfliefst, es unmög-
lich, wenn es sich auch mit dem Wasser des

Amurs in diesem Canal vereinigt, alle seine Salz-

iheile hätte verlieren können. Da wir aber in

dem dortigen Wasser gar keine Salztheile gefun-

den haben, so dient dies wohl zum klaren Be-

weise, dafs im Süden vom Amur keine Durchfahrt

zwischen Sachalin und dem festen Lande sey.

Hiezu kommen noch die sehr heftigen Strömun-
gen aus Süden, von welchen ich im vorigen Ca-

pitel ausführlich gesprochen habe, deren Stärke

weit geringer seyn müfste, wenn sich das Wasser
des Amurs nach verschiedenen Richtungen verlöre.

Nachsatz. Ich halle diese Bemerkungen
an Ort und Stelle aufgesetzt, und als solche habe
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lUti

I

ich sie hl meinem Journal ane^eführt. Bei mei-

ner Ankunfr in China, war icli nicht wenig er-

freut, die Reise des Capiiäns Broughton, die

walirena unserer Abwesenheit nn D ruck erschie-

nen war, zu iinden. Da diese Reise in Jeder-

manns Händen ist, so sieht man, dafs meine Ver-

mufhuneen über die Vereinifrnnir von Sachalin

m t d er Tafiarei vollkommen eeijrün

Capif lin B r o u gh t o

&' b'
det

n ler in einem kl

sind,

einen

Fahr/enge, welches nicht über 9 Fufs tief ging,

8 IVleüen weiter nach Norden zu vorgerückt war,

als li a Perouse, kam auf a Faden Wasser und
fand endlich eine 5 bis 4 Meilen liefe Bai ; er

liefs sie mir einem Boote untersuchen, und fand

sie allenthalben von niedrigem aus Sandhügehi
besff^henden Lande umgeben, so dafs nirgend die

geringste vSpur einer Durchfahrt wahrgenommen
werden konnte. Hier also war die aufserste

Grunze des grofsen Golfs der Tatarei. Wäre
dessen unrreachtet doch noch ein enj^er Canal

hier verborgen , der sich dem forschenden Auge
Broughton's und seines Maslers Chapman,
durch weh:hen er dif> Bai untersuchen liefs, ent-

y.OLiew hält(», so wiirde sicli 1, nslreifie: ein Strom
hab en IUI \ien lassen B r o n '

r->
hl

ff

o n erwähnt
aber ausdrücklich d<M' vollkommenen Ruhe des

Meeres, welche füi ilui ein überzeugender Be-

weis war, dafs da«^ \<\\\\ geschlossen sey n, un(

er sich am I'".M(le einer grofsen Bai befinden

müsse. Die physicalischen Beobat hinngen über

die specifische Sch>Yere des Wassers waren hier
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nicht nöfhlg. Es ist aber jetzt hinlänglich be-

wiesen, daf.s Sachalin mit der Tatarei vermilferst

einer flaclien Erclzun^fe verbunden , und folelich.^"

eine Halbinsel ist, obf^'leich es mü<^'lich , so^ar

wahrsclicMulIch ist, dafs Sachalin in fVilliern Zei-

ten, die vielleicht nicht sehr weif zurück liegen,

eine Insel rrewesen sev, wie die Cliinesischeii

Charten sie darsteifen, und erst allniiihlich, durch
die Versa nduni/c^'i des Amurs, mit dem festen

Land(

unter

'h

e verijuiiuon wri

MU Namen
: •: ". Das seit La P e r o u s e

d<\s Tatarischen Canals be-

kannte Meer würde also jetzt schickliclier der

Golf der Tatarei genannt werden müssen.
Den i5. August Abends um i> Uhr veränderte

ich dk^w Curs von Weste n n ach NIn'O. Bei mei-

ner Abreise aus St. Petersburg war m'r vorzüg-

lich die TIntersuchung der Schantar- Inseln an-

empfohlen v/oiden, w<^lche im 55sfen Grade der

Breite, ungefähr 60 Äleilen im Osten von dem
Hafen TJdinsk liegen, und xon deren Anzahl und
relativen Lag^^ man, ungeachtet sie niclit fern vom

emem bek, Hinten l-tabl issement sm d, keine be-

stimmten Nachrichten hat. Alit dem festen Vor-

sätze, diese Untersuchung anzustellen, nachdem
wir die von Sachalin beendigt haljen würden, ver-

liefs ich Kamtschatka, und halte aucli noch jetzt,

ehe die stürmische Jahiszeit sich liier einstellt,

die Untiersuchung dieser Inseln be^-ndigen kön-

nen, wenn icti nieht in len ersten J a^en des No-
vembers in Canton hälfe einireilen müssen , um
die Newa, die zur iiämlicUen Zeit mit einer La-
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duiig von Pelzwerk dort eintreffen itjufste, nicht

auf uns warten zu lassen, und die dort zu betrei-

benden Geschäfte, die erst eingeleitet werden
sollten, noch vor dem Ausgange des Nordost-

Monsoons zu beendigen. Diese Umstände ver-

anlafsten mich, die Untersuchung der Schantar-

Inseln aufzugeben, und nach Kamtschatka zu ei-

len, wo ich noch in den letzten Tagen dieses Mo-
nats anzukommen wünschte; denn ich konnte

leicht voraussehen, dafs unser dortiger Aufent-

halt wenigstens vier bis fünf Wochen dauern

würde. Damit unsere Fahrt nach Kamtschatka

aber nicht ganz leer an geographischen Berichti-

gungen ausfallen möchte, wollte ich einige

Punkte an der Westküste von Kamtschatka, zwi-

schen dem 56sten Grade der Breite und Bolsche-

ret/k, bestimmen, da, wie ich glaube, an dieser

Küste nördlich von Bolscheretzk noch keine

astronomischen Bestimmuiicren Statt

haben ; dahin richtete ich jetzt unsern Lauf.

Um lo Uhr wuchs der Wind, der den ganzen

Tag über schon stark aus SSO gewehei hatte, zu

einem Sturm an, und dauerte die ganze Nacht

und den folgenden Tag, den i6. August, hin-

durch. Gegen Mittag zeigte sich die Sonne.

Wir beobachteten in 55° a4' der Breite. Die
Beobachtung zeigte in 21 Stunden, seitdem wir

unsern Ankerplatz verliefsen, einen Strom von

33 Meilen an. Gegen Abend liefs der Wind et-

was nach, wehete aber noch die ganze Nacht
hindurch sehr stark. Den 17. August in der

gefunden
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Naclit um a Ulir sah man plötzlich Land im Nor-
den, wel^'^-as seiner geringen Ausdehnung wegen
eine Insol seyn mufsre; ich liefs sogleich beile-

gen. Da ich aber fand, dafs wir nicht sehr nahe
waren, so lavirten wir unter geringen Segeln, um
uns ihr zu nähern, und diese neue Entdeckung
näher untersuchen zu können; denn für eine

neue Entdeckung hielt ich sie zuerst, da das

nächste von uns alsdann gelegene Land die Insel

Jonas war, welche nach der Charte des Adrnirals

Sarytscheff 5 Grad östlicher liegen miifste.

Der Matrose, der diese Insel zuerst gesehen
hatte, erhielt daher sogleich die Prämie, welche

ich demjenigen ausgesetzt hatte, welcher Land,

wo ich keins erwartete, sehen würde. Bei Tages
Anbruch fand sich's, dafs wie jene, so auch diese

Insel ein grofser Felsen sey, und eine genaue

Bestimmung der Lage derselben das einzige war,

was uns bei dieser Insel zu veranstalten übrig

blieb, die in einer stürmischen Nacht, oder wäh-

rend eines Nebels, welche nirgend häufiger und
anhaltender als im Ochotzkischen Meere sind,

den Seefahrern selir ^/efährlich werden kann.

Der Tag wai trübe, und ich verzweifelte schon

an einer Beobuchtung. Zum Glück zeigte sich

die Sonne um lo Uhr, auch die Mittagssonne er-

haschten wir durch die Wolken. Zum Überllufs

erhielt Dr. II o rner noch Höhen nach der Cul-

mination der Sonne, aus welchen er ebenfalls

die Breite bereclineie, und sie bis auf eine halbe

Minute mit der von der Meridian -Höhe abgelei-

i

!i !:
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teren übereinstimmend fand. Die Insel laf^ uns

um Mittag NW S'-**^. ungefähr 7 liis 8 Meilen

weir, und das Brechen der Wellen an den herum
liegenden Felsen konnte deujHch gesellen wer-

den. Ich setzte den Ciirs nach NO bis um a Vlhr

fort. Dann lag sie uns genau in Westen, und
ich verlief* sie, nachdem ich mich leider über-

zeugt hatte, dafs diese Insel keine neue Ent-

deckung, sondern dafs es B 1

1

1 1 n g's Jonas-Insel

seyn mü^se, obgleich wir wohl, da wir einen

Fehler ihrer Lange von beinahe 5 Graden gefun-

den haben, die Ehre verdienen, die zweiten Ent-

decker dieses Felsens genannt zu werden, dessen

Auffinden freilich nur in diesem Meere, seiner

gefährlichen Lage wegen, wlclnig ist. Was die

von uns bestimmte Län^'e dieser Insel betrift, so

hoffe ich, wird sie keinen gerechten Zweifel er-

regen, da, nach einer Abwesenheit von zwei Mo-
naten aus dem Hafen von St. Peler und Paul, die

grofse Arnold sehe Uhr nur um 13 Minuten im

Bogen, und die P enn in g t o n sehe 26 Minuten
zu westlich war. Die wahre Lage dieser Insel

ist 56^ a5' 3o" N und aiü^ 44' 15" W. Nach
Admiral Sary tscheffs Chane liegt sie in 56°

3a' N (im Journal steht 5ü" 55'i walir.scheinlich

ein Druckfehler) und i^^^ 12' Ost otKn 2t5°
48' W.. von Greeiiwich. In der Breite findet sich

also ein Untei'.schied von 6^', und in der Länge
von u^ 5Ö* nach unsern Beobachtungen. Da auf

der Chane des Adniirals Sary tscheff die In-

sel Jonas im Süden von Ochouk liegt, so vermu-
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thete Ich auch einen Fehler in der Länge dieser

Stadt; die Entdeckung von Jonas war 5 Tage
nach der Abfahrt von Ochotzk gemacht worden,

und in drei Tagen konnte die Scliirt.srechnung

unmöglicli um 5 Grad unrichtig werden : auch

fand .sicli dieser Fehler bei näherer Untersu-

chung. Es liegt nämlich Ochotzk auf der oben
erwähnten Charte in i45° lo' Ost von Green-

wich. Der Academiker Krasilnikoff be-

stimmte im Jaiir 17^1 die Länge von Ochotzk
143' 12' 50". Da Kr asi 1 n i k o f f's Länge
von Petropawlovsk nur um einige Secunden voa
der von K'i n g und Wales beslimmteu Länge
dieses Hafens abweicht, so darf mau wohl anneh-

men, dafs K r a s i 1 n i k o f f's Längen gut seyn

müssen, und dafs der Unterschied von beinahe

a Grad in der Bestimmung von Ochotzk zwischen

ihm undßillings nur dem neuern Astronomen
als Fehler angerechnet werden kann. Sollte in-

defs Billings Länge von Ochotzk richtiger

seyn, als die welche die Academie annimmt, und
sich auf wirklich gemachte astronomische Beob-
achtungen gründen, so konnte unsere Insel den-

noch eine neue Entdeckung seyn.

Die Insel Jona» ist nichts als ein nackter Fel-

sen von ungefähr zwei Aleilen im Umfange, ihre

Hohe ward auf aoo Toisen berechnet. Sie ist

von allen Seiten, ausgenoninKMi in Westen, mit

einzelnen detachirtfu Felsen umgeben
, geg^n

welche sic!i di(^ Wellen stark brechen, und die

noch in einiger Eutiernung unter dem Wa««er

1!
'! % 1

•N :3 j

i?|[
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hin sich erstrecken mögen. Wie diese Insel uns

in Norden lag, hatten wir i5 Faden in einer Ent-

fern ung von un gefähi 12 Meilen a1 s wir sie

aber ungefähr in Westen lo Meilen weit hatten,

konnten wir mit lao Faden keine Tiefe errei-

chen. Nach Norden zu mufs die Tiefe in ihrer

Nähe viel geringer seyn, da der Admiral S a r y-

tscheff in seiner Reise erwäli ni die Tiefe

habe nur 27 Faden betragen, wie sie ihm in StW
i5 Meilen weit lag.

Der Wind wehefe jetzt mehrere Tage aus O,

ONO, und NO, von einem beständigen Nebel be-

gleitet. Zerlheilte sich auch dieser auf einige

Stunden, so folgte dunkles trübes Wetter mit

heft icrem liegen. Diese anhaltenden Ostwinde
zwangen mich, einen südlichen Curs zu nehmen,
und ich war daluT der Hofnnng bfiraubt, die

Westküste von Kamtschatka in der Parallele von

54 nnd 55 Grad zu erreichen. Den 20. August
klärte sich der Himmel ^egen Mittag auf, und
wir erhielten nach mehrern Tagen Beobachtun-
gen für Länge und Breite, nach welchen wir un«

in 55° ao' der Breite, und an® ao' der Länge
befanden: 9 M'^ilen südlljcher und 4o Minuten
östlicher als die vSchiftsreclmunc: auswies. Der
Wind ging jet'i auch nach NW herum, aber nur

ifaur eine sehr Kuirze Zeit ; denn bald kehrte er

nach SO zurück, und brrchte das diesen Wind
fast ohne Ausnah'ne begl :*itende W«^tter , dicken

Nebel mit Regen abw'-c'i.celnd, mit sich ; und die-

ses Wetter stellte sich jetzt auch bei Westwinden,^

wie-
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wiewohl nicht so regelmäfsig, ein. Den Q2. und
23. August hatten wir Windstille, welche Dr.

Homer dazu anwendete, Versuche über die

Temperatur des Wassers anzustellen , die ersten

vielleiclil, die in diesem Meere gemacht worden
sind. Man findet sie im drillen Bande, unter

den von Dr. Hörn er während der Reise ange-

stellten physicalischen Beobachtungen.

Endlich erhielten wir einen schwachen Wind
aus WNW, welcher allmählich frischer ward; der

undurchdringlichste Nebel verfolgte uns indefs

immer. Das Barometer war dabei auf aS Z. 9 L.

gefallen. Sein niedriger Stand schien einen ge-

wissen Sturm anzukündigen; wir hatten aber

schon oft die Erfahrung gemacht , dafs in diesem

abscheulichen Meere nicht nur der mittlere Ba-

rometerstand sehr niedrig ist, sondern dafs das

Qiiecksifber sehr tief fallen kann , ohne dafs be-

sonders stürmisches Wetter erfolge: und diese

Erfahrung machten wir auch jetzt wieder. Ich

wollte diesmal die Kurilen zwischen den Inseln

Charamakotan und Schiaschkotan duichschnel-

den, bei welcher Gelegenheit ich die Insel Tschi-

rinkotan zu sehen hofte, über deren Breite, so

wie auch über die Breite der von uns entdeckten

vier Felseninseln, welche ch die Falle genannt

habe, noch eine Ungewifsheit von einigen Minu-

ten obwaltete. Wir richteten also unsern Lauf

dahin, die Sonne zeigte sich indefs gar nicht;

wir waren beständig im dicksten Nebel einge-

hüllt, und mit der gröfslen Ungeduld erwarteten

u. 17
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wir einen hellen Tag, um uns zu orlentiren, da

wir der heftigen Strömungen wegen, die in der

Nähe der Kurilen herrschen, nicht erwarten

konnten, dafs wir uns da ßnden würden, wo un-

tere Rechnungen es bestimmten.

Am 26. August, nachdem ich a4 Stunden in

der gröfsten Unruhe zugebracht hatte, ungewifs

wie nahe wir den Inseln seyn könnten, und in

welcher Richtung das SchlfF zu erhallen sey, zer-

iheilte sich endlich der Nebel gegen Mittag.

"Wir befanden uns um vieles nördlicher, als das

Log anzeigte, nnd statt in der Nähe der Insel

Charamukotan zu seyn, erblickten wir jetzt die

Inseln Schirlnky, Monkanruschy und Alaid. Ich

gestehe, wir waren des Herumirrens in dem be-

ständigen Nebel so überdrüfslg, dafs ich mich

nicht entschliefsen konnte, nach Süden zurück

zu gehen, um, wie meine erste Absicht war, zwi-

schen der 6ten und yten Insel zu segeln. Ich

benutzte das helle Wetter welches sich jetzt ein-

stellte, und den günstigen Wind, um diese ge-

fährliche Kette zu durchschneiden, ehe wir uns

wieder in einem neuen Nebel eingehüllt finden

würden , und richtete daher meinen Lauf zwi-

schen der dritten und vierten, und dann zwischen

den Inseln Poromuschir und Onnekotan, oder

der zweiten und fünften: eine Durchfahrt, die

von allen, zwischen diesen Inseln befindlichen,

die weiteste und sicherste dieser Kette ist, und
daher auch einzig von den Russischen Handels-

schiffen befahren wird. Wir beobachteten Mit-
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tags In 5o° 04' 3a" cler Breite und 204^ 5?'

ai" der Läiifje. Die Insel Moiikanni.schy I.jg

uns alsdann in SW 49°» die Insel Alald in NO
a5^» und eine Spitze an der Siidkiisfe von Poro-
muschir, die wir zuerst, v.iewolil unrlclifl^, für

das südliche Cap dieser Insel Iiielfen, und die in

50^ 03' 5o" der Breite liegt, in SO. Die süd-

lichste Spitze von Poronnischir Hegt nach nnsen»

Beobachtungen In 50'"* 00' 50" N und 204^ 55*

46" W ; ich habe sie Cap Wasilleff goiinnnt»

dem Grafen dieses Namens zu Ehren. D.is Land

in der Nähe von Cap Wasilieff ist sehr gebirgig,

so w^ie überhaupt der ganze nördliche Theil von

Poromuschir es ist. Nachdem es an Höhe all*

mählich abnimmt, endigt es sich bei Cap \Vas>

liefF in ein langes flaches Sandufer, da* sich in

ziemlicher Entfernun«- nach Süden zu erstreckt.

Diese äufserste Spitze konnte, Ihrer sehr niedri-

gen Lage yvegeriy von Capitäu Kin^ nicht gese-

hen werden. Nach ihm Hegt die Südspitze in

49*-^ SS'» Uni I Uhr 20' lag sie uns im wahren

Osten 9 Meilen, und um 5 Uhr 50' im wahren

Norden , in einer Entfernung von 3 Meilen*

Wir hatten folglich eine sehr gute Gelegenheit,

ihre Länge aufs genaueste zu bestimmen» Die

Südwest- Seite von Poromuschir ist nicht so ge-

birgig, wie die südliche, und besteht abwech-

selnd aus flachem Lande und Bergen von mittle-

rer Höhe. Die Ufer sind steile Felsen, wo man
an mehrern Orten Schnee lleifen sah ; vielleicht

war dies aber schon neugefallener Schnee. Die

I
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Südwest -Seite zeichnet sich durch zwei Piks sehr

aus. Der siJdlichere ist schon von ansehnlicher

Höhe; derjenige aber, welcher über der Sud-

westspiize liegt, die an sich schon aus hohem
Lande besteht, ist überaus hoch. Ich habe ihn

Pik Fufs genannt, ein Name, der in den wissen-

schaftlichen Annalen Rufslands einen ehrenvol-

len Platz einnimmt. Er liegt in 5o^ i5' lo" N
und ao4'^ 49' 3o" W. Von der Südwest -Spitze

westlich bis zu ihrer Nordspitze, haben wir

nichts sehen können, desto genauer sahen wir

aber ihre Südost- Seite, da wir uns in einer nicht

sehr grofsen Entfernung von ihr hielten. Nach-

dem wir Cap Wasilieff umschifft hatten, verän-

derte ich meinen Curs der Küste parallel; hier

erhielten wir einige heftige "Windstöfse, die uns

auf den schlechten Zustand unserer Takelage

aufmerksam machten. Diese hatte während der

Navigation im Ochotzkischen Meere mehr gelit-

ten, als in einem dreimal so grofsen Zeitraum

imter einem günstigem Himmelsstriche. Yon.

Cap Wasilieff ist die Richtung der Küste bei-

nahe NOtN, bis zu einer Landspitze 19 Meilen

von jener. Sie ist von ziemlicher Hohe, ob-

gleich die äufserste Spitze sich auch in einer Ila-

chen Landzunge endigt. Zuerst ist die Küste

flach, wie die Südspitze selbst, dann wird sie all-

mählich hoher, und bildet eine Reihe Berge von
mittlerer Höhe, die au vielen Stellen noch mit

Schnee bedeckt waren, welcher wahrscheinlich

das ganze Jahr hindurch nicht verschwindet, da
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die Monate Julius und Aii<^ust die einzigen Som-
mermonate in diesem i\iuhen Cliina sind. Ob-
gleich die Ilauptansiclit der vSiidost-Kü.sfe der In-

sel gebirgii^ ist, so findet doch eine Abwecli.se-

lung von Thälern Statt, die mir der Ciiltur sehr

fähig zu seyn schienen, wenn man glelcli nir-

gend eine Spur derselben, so wie auch keine da.»

von gewahr wird, dafs dieser Theil der Insel be-

wohnt Ist.

Die Südost- Spitze der Insel, nnd eine andere

in 5o° 19' 10" N und ao4<^ 14' \V, bilden eine

ansehnliche Bai, die eine Veriiefimg von mehr
als 5 Meilen zu haben schien. Hier sahen wir

zwischen den schroffen Ufern einen tiefen Ein-

schnitt, in welchem vielleicht ein guter Hafen
ausfindig gemacht werden könnte. Von der

nördlichen Spitze dieser Bai, ist die Richtung der

Küste NO 48^ , bis zu der Ostspilze der Insel.

Sie liegt in 50'^ 28' 00" der Breite, und aoS*^

51' 00" der Länge, und zeichnet sich durch ei-

nen in ihrer Nähe liegenden hohen Berg aus.

Ein anderer, fast noch höherer. Hegt in der näm-

lichen llichtun^ nur e'was nördlicher als der

erste. Diese ganze Küste ist gebirgig. Die

Ufer bestehen aus steilen Felsen. Die Rich-

tung von der Ostspitze bis zur nördlichsieii

Spitze der Ins^l ist NNO, doch haben wir sie

nicht ganz deutlich sehen könne -i, da die Insel

Sumschu vortritt, und mit der Nordost -Stalte von

Poromuschir eine Strafse bildet, die höchsten»

«ine oder if Meilen breit seyn kann. Wir sa-

Im
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hen iiidefs den fol^'piideii Tag die Nordspitze der

Insel Poromuschir über die ilache Insel Sumschu
hinweg-. Um 8 Uhr Abends waren wir nicht

über 5 Meilen vom Lande. In dieser Entfernung

betrug die Tiefe 35 Faden, über einem felsich-

ten Grunde. Die Insel Monkanruschy lag uns

alsdann SW 76^, und die Ostspitze von Poromu-
achir NO 3o°. Nach einer Windstille, die ei-

nige Stunden dauerte, während welcher wir stark

dem Lande zu getrieben wurden, erhob sich ein

frischer Nordwest -Wind, mit welchem ich mich
die Nacht über vom L?nde entfernte. Um 4 Uhr
Morgens aber, nahm ich wieder meinen Cur«
nach Norden zu. Bei Tages Anbruch, den 27.

August, sahen wir in Norden den hohen Pik auf

der Südspitze von Kamtschatka, den ich Pik Ko-
achelefF genannt habe ; und um 8 Uhr, über die

Insel Sumschu weg, die Insel Alaid mit der

Nord^pitze der Insel Poromuschir, in einer Linie,

NW 66°, Pik Koscheleff lag uns alsdann NO
ao 50'.

Die Insel Sumschu ist durchgängig niedrig.

Ihre Südspitze endigt sich in eine ilache Erd-

zunge, und so auch die Nordspitze, mit Aus-
nahme einiger geringen Erhöhungen , welche
auch die einzigen auf der ganzen Insel sind.

Kurz vor Mittag sahen wir Cap Lopatka. Es
ist, wie die Insel Sumschu, mit welcher es viel-

leicht verbunden gewesen seyn mag, sehr ilach.

Der Canal welcher sie trennt, soll voller Untie-

fen seyn. Kleine Fahrzeuge haben ihn indefs»
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der Nähe de» Landes wegen , welches bei den
frühern Beschiffern des hiesigen Meers eine

Hauptsache war, befahren. Allein die Menge
der verunglückten Schiffe hat, wie ich in Kam-
tschatka erfuhr, einen Befehl veranlaCst, welcher

die Durchfahrt durch diesen Canal verbietet.

Ge^en Mittag lag uns die Ostspitze von Po-
romuschir NW 80^. Die Insel Alaid NW 78^.

Die Südspitze der Insel Sumschu NW 89^ ; ihre

Nordwest-Spitze in NW 6a^. In dieser Lage
beobachteten wir in So*^ 38' der Breite und
ao3° 00' 42" der Länge. Unsere Entfernung

vom nächsten Lande, das heifst der Insel Sum-
schu, war aa Meilen. Die östliche Abweichung
der Magnetnadel betrug nach den heutigen

Beobachtungen 5^ 06' 30'', das Mittel aus den
heutigen und gestrigen war aber 5^ 29' 45".

Auf unserer Fahrt von Kamtschatka nach Sa-

chalin fanden wir nach unsern Winkeln und Be-

obachtungen Cap Lopatka in 51^ 03' der Breite;

wir hatten es aber nicht ganz deutlich begränzC

gesehen, vermutheien daher noch einen Fehler

in dieser Bestimmung, weil es nach Capitän

King in 5**^ 00", und nach Adniiral Saryt-
scheff in 50*^ 56' ^i^g^« Es war daher mein
Vorsatz, dem Cap Lopatka diesmal so nahe als

möglich zu kommen, da der Wind, der sehr

frisch aus Westen wehete, uns erlaubte, Nord
zu steuern : ein Curs, der zu diesem Endzwecke
nÖthig war. Bald nach Mittag umwölkte sich

indefs der Himmel, und das Land hüllte aicb in

1
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einen dicken Nebel ein. Um 3 Uhr Nachmittags

rechnete ich mich in 5^^ oo', und da ich meine
Absicht vereitelt sah, das Cap Lopatka deutlich

sehen zu können, steuerte ich jetzt NNO ; und
um 4 Uhr, da wir dem Lande, dessen Richtung

NO ist, zu nahe gekommen waren, steuerte ich

NO. Pik Koscheleff lag uns alsdann NW 35°.

Der Wind wehete die ganze Nacht sehr frisch

aus Westen mit überaus heiterem ganz wolken-

freiem Himmel; so schon hatten wir ihn seit un-

serm Aussegeln aus Kamtschatka nicht gesehen.

Bei Tages Anbruch den a8. August sahen wir

Cap Poworotnoy in NW 7^, in einer Entfernung

von aa bis a4 Meilen. Der Volcan lag uns NO
1° 30'; Schipunskoy Nofs NO 5o^. Um 11

Uhr bekamen wir Windstille. Diese Windstille,

die bis 8 Uhr Abends anliielt, war für uns ein

äufserst verdrüfslicher Zufall. Wir wufsten,

dafs eine Menge Briefe und Nachrichten unsrer

in St. Peter und Faul warteten. Nicht nur die

Briefe mit der gewöhnlichen Post hoften wir vor

uns zu finden, sondern auch Antworten auf die,

welche wir bei unserer Abfahrt nach Japan im
vorigen Jahre abgefertigt hatten ; und von die-

sen glaubte ich, dafs ein Courier, der erst vor

einigen Monaten abgefertigt worden war, der

Überbringer seyn würde. Schon seit mehrern
Tagen waren die interessanten Nachrichten,

welche wir von dort erhalten würden, und die

politischen Begebenheiten Europa's, die in einem

Zeiträume von zwei Jahren unstreitig sehr wich-



^ 265 —
tig seyn mufsten , der Gegenstand unserer Ge-
spräche gewesen ; jeder Aufenthalt, besonders in

der Nähe, in welcher wir uns jetzt befanden, war
uns folglich doppelt unangenehm. Erst den 29.

August Abends um d Uhr liefen wir in die Bai

Awatscha ein, und den folgenden Nachmittag um
3 Uhr ankerten wir im Hafen St. Peter und Paul

;

genau 8 Wochen nachdem wir Kamtschatka ver-

lassen hatten. In dieser Zeit war selten ein Tag
vergangen, an welchem wir nicht entweder von
Regen oder Nebel durchnäfst wurden ; dennoch
hatten wir auf dieser ganzen Fahrt nicht einen

einzigen Kranken gehabt, obgleich weder frische

Provision von irgend einer Art, noch anliscorbu-

tische Mittel, von denen wir keine mehr am Bord
hatten, uns zu Theil geworden waren.

^

I;
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Siebentes Kapitel.

Letzter Aufenthalt der Nadeshda im Hafen
St. Peter und Paul.

Die Nadeshda verursacht nicht geringes Schrecken in Pe-

tropawlosl — Ankunft eines Transport -Schiffs von

Ochut/.k -^ Die mit diesem Schiffe erhaltenen Lebens-

mittel werden meistens unbrauchbar gefunden — Ge-

wöhnliche Methode in Ochotzk, Fleisch einzupökeln

und Zwieback zu transporiiren •— Ankunft eines der

Amerikanisclien Compagnie zugehörigen Schiffs aus

Unalaschka — Wir erhalten Nachlichten von der Newa
•^ Der Lieutenant Koscheleff kommt aus Nishney-

Kamtschatsk mit einer Vollmacht vom Gouverneur an,

die Nadehsda mit allem reichlich zu versorgen — Die

Officiere der Nadeshda errichten zum Andenken des

Capiiüns Clerke und des Astronomen Delisle de

la Croyere ein Monument — Entweichung der schiff-

brüchigen Japaner aus Kamtschatka <— Iwaschkin
— Die Geschichte seines Exils — Die Gebrüder W e-

r es ch t s cha g i n ^— Beim Hinaussegeln aus der Bai

Awatscha geräth die Nadeshda auf eine Sandbank, wo>

durch ein Aufenthalt von drei Tagen verursacht wird

— Sie verlUfst Kamtschatka —- Astronomische und

nautische Beobachtungen im Hafen St. Peter und Paul.

U nsere Ankunft in St. Peter und Paul verur-

•achte diesmal nicht geringes Schrecken. Ob-
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gleich der Termin cl -r Abwesenheit von diesem

Orte, nach dessen Verlauf wir hier erwartet wer-
den konnten, auf zwei Monate gesetzt war, &o

schien es den Officieren und den meisten Kin-

wohnern der Stadt dennoch unwahrscheinlich,

dafs wir diesen Termin pünktlich halten würden;
und als sich die Nadeshda zeigte, wollte niemand
glauben, dafs sie es wirklich sey. Da indefs

kein anderes Schiff von dieser Grofse erwartet

wurde, so schlofs man sogleich, dafs es ein

feindliches Schiff seyn müsse, und einige Fami-

lien fingen schon an, mit ihren Effekten auf die

umliegenden Berge zu liüchten. Übermäfsige

Furcht verwirrte die Gemüther, und machte
kalte Überlegung unmöglich. Es schien den Be-

wohnern von Petropawlosk wahrscheinlicher,

dafs irgend eine feindliche Macht sich's hätte an-

gelegen seyn lassen, eine Fregatte um die halbe

Welt zu schicken, um einen Flecken zu erobern,

dessen ganzer Ileichthum in einigen getrockne-

ten Fischen bestand, und wo die Mannschaft die-

ser Fregatte kaum auf einen halben Monat Pro-

vision finden konnte, als zn glauben, dafs das an-

kommende Schiff die Nadeshda sey, die doch zu

dieser Zeit ankommen konnte. Nach den letz-

ten Nachrichten, die nicht über ein halbes Jahr

alt waren, lebte Rufsland mit allen Mächten der

"Welt in Friede; demungeachtet beruhigte man
sich nicht eher, als bis der Soldat, der seinen

Posten auf dem Berge in der Nähe der Einfahrt

hatte, in die Stadt ging» und versicherte, dafs das

{

m
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gefürchtete SchlfF doch wohl die Nadeshda seyn

müsse, da ihre ganze Gestalt, besonders aber der

im gewohnlichen Verhältnisse gegen die andern

sehr kurze Besans-Mast, die Nadeshda sehr

kenntlich mache. Als ein alter Gefährte von
Billings, hatte er den Ruf, sich auf solche

Dinge zu verstehen, und ihm ward mit Freuden
geglaubt.

Wir fanden kein einziges Schiff in dem Ha-
fen. Sowohl das Paketboot aus Ochotzk , als

auch das Transport- Schiff mit dem von mir ver-

langten Proviant, waren noch nicht angekommen,
obgleich beide schon seit sechs Wochen täglich

erwartet wurden. Wir waren also in unsern

Hofnungen, Briefe vor uns zu finden, getäuscht.

Über das Ausbleiben des Paketboots waren wir

besonders sehr unruhig. Da die Fahrt durch

das ganze Ochotzkische Meer, besonders aber

die Navigation zwischen den Kurilen, gefährlich

ist, und nach St. Peter und Paul selten in weni-

ger als vier Wochen vollendet wird , so hatte

man verordnet, dafs die Paketbüte in die Mün-
dung der Worofskaja, eines Flusses an der west-

lichen Küste von Kamtschatka, in 54° i5' der

Breite, einlaufen sollten. Dieser Ort ist zum
Einlaufen kleiner Fahrzeuge s^hr geeignet, da

man hier eine Tie^e von 7 bis 8 Fufs ßndet, und
die Entfernung von Werchnoy Kamtscliatsk, dem
künftigen Sitze der Regierung, nur iio Werst
beträgt. Die Überfahrt von Ochotzk ist so ge-

ringe, dafs die F4hrt mit etwas güustigem Winde
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in vier Tagen gemacht werden kann. Wir niiifs-

ten also beinahe mit Gewifsheit annehmen, dafs

das Pakelboot verunglückt, und mit demselben
auch unsere Briefe, auf welche wir uns so sehr

gefreut hatten, verloren wären, und dieser uns

so wahrscheinliche Verlust ward von allen sehr

gefühlt. Das Trauern über unser Mifsgeschick

dauerte indefs nur wenige Tage. Den a. Sep-

tember brachte man mir des More^ens früh die

Nachricht, dafs ein zweimastiges Schiff in der

Bai geankert habe. Ich schickte sogleich einen

Officier ab, welcher nach zwei Stunden mit dem
Lieut. Steinheil, Commandeur des Kaiserli-

chen Transport-Schiffs Ochotzk, zu uns an Bord
kam. Durch ihn erhielten wir die mit so vieler

Sehnsucht erwarteten Briefe, welche bis zum i.

März dieses Jahres gingen. Ein Feldjäger, den

der Graf Romanzoff später aus Petersburg

abgefertigt, und welcher jene Reise nach

Ochotzk in 62 Tagen gemacht halte, brachte mir

Briefe vom 31. April, deren Inhalt besonders zu

meiner Beruhigung gereichte, und meine Freude
unendlich erhohete. In diesen Briefen, welche

eine Antwort auf die von mir im vorigen Jahre

bei unserm Absegeln nach Japan abgeschickten

Depeschen waren, fand ich den schönsten Ersatz

für alle Unannehmlichkeiten, welche während
dieser Reise in so mannichfahigemGev ande mich
umgeben hatten. Es waren, aufser sehr schmei-

chelhaften Briefen der Minister der Seemacht

und des Handels, noch zwei Schreiben von Sr.

iiÜ
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Kaiserlichen Majestät Selbst an mich. In dem
einen geruhte der Kaiser seine vollkommene
Zufriedenheit mit mir in den gnädigsten Aus-

drücken zu bezeiiren ; in dem andern fand ich

die Aufserungen der nämlichen gnädigen Gesin-

nungen wiederholt, und mit einer Belohnung be-

gleitet, die meine Erwartungen übertraf. Die-

ser Beweis des Wohlwollens meines zu gütigen

Monarchen für die glückliche Beendigung des

ersten Theils der Reise rührte mich tief; und die

Überzeugung, dafs der zweite als der wichtigste

und nützlichste, wenn gleich mühsamste und ge-

fährlichste, Theil derselben auf eine Art vollen-

det war, dafs wir auch auf die fernere Zufrieden-

heit des Monarchen Anspruch machen durften,

mufste mich ganz glücklich machen. Über den

letzten Theil unserer Reise war ich weniger un-

ruhig. Stiels uns auch ein Unglück auf der

Rückreise nach Rufsland zu, so geschah dies in

bekannten Meeren, die jährlich von Schiffen al-

ler Nationen durchkreuzt werden, und die Ehre
unserer Fahrt war jetzt schon hinlänglich ge-

deckt. Um aber auch die Früchte unserer Ar-

beiten während dieser Rückrdse zu sichern, be-

schlofs ich, mit einem kurzen Berichte von un-

sern Entdeckungen alle von uns verfertigte Char-

ten mit einer Estafette von hier nach St. Peters-

burg abzufertigen. Auch Hofrath T i I e s i u s

bereitete eine ansehnliche Sammlung von Zeich-

nungen naturhistorischer Gegenstände, die bei

dieser Gelegenheit an die Akademie geschickt
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werden sollten. Diese für uns so kosrharen

Sachen hätten indefs beinahe das Schicksal ge-

funden, welchem ich sie entziehen wollte. Da
der Lieuienani Stein heil mir ein fjeschickrer

Officier zu seyn schien, und das Schiff, welche»

er comniandirie, sehr gut gebaut war, so fertigte

ich diese Sachen mit ihm nach Ochotzk ab. Er
verliefs die Bai Awatscha den 20. September,

konnte aber den Ort seiner Bestimmung nicht

erreichen, und mufste nach Kamtschatka zuriJck

kehren. Sein Schiff gerieth in der Nähe von
Bolsheretzk auf den Strand, ward aber doch
glücklich gerettet. Die einzige unangenehme
Folfire dieses Schiffbruchs bestand nur darin, dafs

unsere Depeschen, statt im Anfange Decembers
in Petersburg einzutreffen, sechs Monate später

dorr ankamen, da sie erst mit der Winterpost

aus Kamtschatka abgefertigt werden konnten,

und daher den weiten Weg über Ishiga machen
riufsten.

Das ganze Tauwerk des Schiff« hatte wäh-
rend unserer Navigation an der nebelvollen

Küste von Sachalin so sehr gelitten, dafs es ei-

ner gänzlichen Reparatur bedurfte. Das Schiff

ward also ganz abgetakelt, um alle Hände so-

gleich zu beschäftigen ; und die verschiedenen

Arbeiten gingen mit einer seltenen Geschwindig-

keit und Lust von Statten. Jetzt war der Augen-
blick gekommen, dafs wir unsere Rückreise nach

R-ufsIand antreten sollten
;
jede Minute an Zeit

gewonnen, brachte unser Schifi um so viel frü-
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her nach uiiserm Vaterlande zurück: und einer

grüfsern Aufmunterung bedurfte es wolil nicht.

Ich liefs das ganze Schiff bis auf den Ballast aus*

laden, sowohl um die Wassertonnen auszubes-

sern, als auch, um noch gegen 6000 Pud Ballast

zum £rsatz des Eisens, das jetzt ausgeladen

ward , einzunehmen. Um einer unangenehmen
und schwierigen Arbeit zu entgehen, hatte ich

hier bei unserer Rückkunft aus Japan 70 Faden
Holz bestellt ; denn wir mufsten uns in Kam-
tschatka mit Holz auf den ganzen Rest der Reise

Tersorgen, weil dieses Bedürfnifs in China sehr

kostbar, und noch kostbarer in St. Helena und
am Vorgebirge der guten Hofnung ist. Jetzt

konnten wir das Holz schon getrocknet an Bord
nehmen. Da der Landtransport aller Materia-

lien nach Kamtschatka, wie bekannt, äufserst

schwierig und kostspielig ist, so beschlofs ich,

von allen Materialien des Schiffs nur so viel zu

behalten, als ich bis Gronstadt unumgänglich
nöthig zu haben glaubte. Den ganzen Rest liefs

ich hier zurück , und darunter befand sich ein

Schiffsanker mit einem ganz neuen Ankertaue.

Von den aus Ochotzk gebrachten Lebens-

mitteln nahm ich nur einen sehr geringen Theil.

Ich fand sie durchgängig so schlecht, dafs ich

gern gar nichts genommen hätte. Da es indefs

iingewifs war, ob wir uns in Canton eine für die

ganze Reise hinlängliche Provision würden ver-

schaffen können, so nahm ich hier auf drei Mo-
nate Salzfleisch, auf vier Mouate Zwieback, und

einige
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einige Pud Burter ein. Zwei Drittel liefs ich

von der mir bestimmten Provision zurück, weil

ich voraussehen konnte, dafs selbst die geringe

Quantität die ich nahm, vor dem Gebrauche
gänzlich verdorben seyn würde. Mit Mühe hielt

sich das Salzfleisch sechs Wochen. In Canton
muTsten wir alles über Bord werfen. Nicht nur
waren die Tonnen, in denen das Fleisch sich be-

fand, schlecht, sondern man hatte auch wahr-
scheinlich mit geringer Vorsorge das Fleisch

eingesalzen. Wie man mir erzählte, ooll man in

Ochotzk, um Salz beim £inpökeln des Fleisches

zu ersparen, Seewasser gebrauchen. Ist das ge-

gründet, woran ich indefs noch zweifle, so lafst

sich das geschwinde Verderben des Fleisches

leicht erklären. Auch der Zwieback verdarb

bald. Auf unserer Rückreise aus China ward er

sogar für eine Gattung von Thieren ganz unge-
niefsbar, die sonst alles zu essen pflegt. Ich

brachte mehrere Tonnen davon nach Gronstadt

zur Probe mit, damit man sehen könnte wie in

Ocholzk gebackene Zwiebäcke beschaffen wären,

wenn sie eine Weile unterwegs gewesen sind.

Die Art, wie sie von Ochotzk traiisportirt wer-

den, ist eigentlich die Ursache ihres Verderbens.

Sie werden in lederne Schläuche eingestampft,

wodurch sie gröfstentheiis zu Staub zermalmet

werden. Die Zwiebäcke, welche zunächst am
Schlauche liegen, verschimmeln leicht, weil um
eine grofsere Menge derselben einzupacken, und

den Schlauch besser zunähen zu können, der

II. x8
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Schlauch angefeuchtet wird. Die Zwiebäcke

werden dadurch ganz ungeniefsbar. Mit der

Grütze, die auf eben diese Art transportirt wird,

ist dies der nämliche Fall. Da die Feuchtigkeit

des Schlauches den ganzen Inhalt desselben

leichter durchdringt, so wird die Grütze muffig

und ungeniefsbar. Die wenigen Schläuche

Grütze, die ich mitnahm, um meinen Leuten,

welche des Japanischen Reiises fast schon über-

drüfsig waren , zur Abwechselung Russische

Grütze zu geben, fanden wir durchaus verdor-

ben , als wir sie gebrauchen wollten. Warum
Zwieback sowohl als Grütze in Ochotzk in le-

derne Schläuche zum Transport verpackt wer-

den, sehe ich nicht ein. Nur dann liefse sich

diese Gewohnheit einigermafsen entschuldigen,

wenn die Transportkosten dadurch geringer wür-

den, allein dies ist nicht der Fall. Solch ein le-

derner Schlauch wird in Ochotzk mit drittehalb

Rubeln bezahlt, und kann nur einmal gebraucht

werden, da er, sobald er aufgeschnitten ist, zu

keinem fernem Gebrauch taugt, es sey denn,
dafs die Naht mit Vorsicht aufgetrennt wird, und
selbst dann leidet er doch immer. Die Krone
macht wenigstens keinen zweiten Gebrauch von
solch einem Schlauche, und es wird nicht ver-

langt, Vorsicht im Gebrauche derselben anzu-

wenden, da der Kaufmann sich den Werth des

Schlauchs ganz bezahlen läfst. Eine neue Tonne
von Tannenholz hingegen kostet nur fünf Rubel,

uud eine solche Tonne könnte , wenn man sie
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zum Transport von Zwieback anwendet, wozu
sie nicht einmal so stark wie eine Fleischtonne zu

seyn braucht, mehrere Jahre hindurch ohne eini-

gen Schaden gebraucht werden. Drei Schläuche

werden erfoidert um eine Tonne zu füllen; man
gewinnt also, wenn die Tonne auch nur ein ein-

zigesmal gebraucht würde, um mit Zwieback ge-

füllt zu werden, schon dritrehalb Rubel auf eine

jede Tonne, ohne noch den Verlust von beinahe

der Hälfte des Zwiebacks, auf die jetzt gewöhn-
liche Art eingepackt, in Anschlag zu bringen.

Lederne Schläuche mögen zur Verschickung des

Proviants bis Ochotzk vortreflich seyn, da der

Weg zwischen Irkutsk und Ochotzk nicht fahr-

bar, und der Transport von Waaren nicht an-

ders als auf dem Kücken der Pferde und Renn-
thiere möglich ist ; es ist aber sonderbar, diese

Methode auf den Schiffs -Transport von Ochotzk
bis Kamtschatka auszudehnen. Die Butter war
so schlecht, dafs wir sie, obgleich ich sie gan:^

von neuem waschen, stark salzen, und in kleine

Tonnen einpacken liefs, dennoch nicht geniefsea

konnten. Ich mufste sie statt Schmeer auf dem
Schiffe verbrauchen. Wenn man indefs erfährt,

wie diese Butter zubereitet und iransporiirt wor-
den war, so wundert man sich nicht mehr dar-

über, dafs sie nichts taugte. Sie war ungesalzen

von Irkutzk in Körben hieher geführt worden,
und <^s konnte daher nicht fehlen, dafs sie ren-

aig und bitter werden mufste. Es wäre zweck-
mäfsiger und sehr viel ökonomischer gewesen,
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«eyn, wftnn nicht der wärmste, der freundschaft-

lichste Eifer uns zu dienen, sie begleitet hätte.

Alles ward aufgebeten, uns die Producte zu ver-

schaffen , welche Kamtschatka liefern konnte.

Sechs grofse Ochsen waren schon früher aus

"Werchnoy hergetrieben worden, damit sie Zeit

hätten, sich auf den fetten Weiden von Petro-

pawlovsk von ihrer Reise zu erholen. Eine Menge
Fische ward gesalzen und gedörrt, und mehrere
Tonnen wilder Knoblauch eingemacht. Auch
wurden Zwiebäcke gebacken, die uns sehr zu

Statten kamen^ da die von Ochotzk herbei ge-

führten nur im höchsten Nothfalle gebraucht

•werden koflnten. Man versorgte uns mit Kar-

toffeln in grofser Menge; auch mit einigen an-

dern Gattungen von Gemüse, wiewohl in gerin-

gem Mafse, da sie eine Strecke von 3oo Werst
transportirt werden mufsten. Mit einem Worte,

nur ein Wunsch brauchte geäufscrt zu werden,

und es wurden sogleich die kräftigsten Mafsre-

geln ergriffen, ihn in Erfüllung zu setzen. Nie
werde ich es vergessen, mit welcher eifrigen

Thellnahme dieser liebenswürdige junge Mann,
dessen Lob ich zwar schon einigemal wiederholt

habe, den ich aber nicht zu oft loben kann, sich

für unser Schiff interessirte.

Da es bei unserer Ankunft voraus zu sehen

war, dafs die vielfältigen Arbeiten auf dem Schiffe

in nicht kürzerer Zeit, als 4 bis 5 Wochen, been-

digt werden konnten, so hatten die Officiere des

Schiffs den Plan gemacht, das Grabmal des Capi-
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räns Clftrke zu erneuern. Aus Cook'« und
La Perouse's Reise weifs man, dafs Clerke
in der Stadt Peter und Paul unter einem grofsen

Baume begraben liegt, an welchen ein Brett mit

einer Inschrift befestigt ward, die des Gapitäns

Clerke Tod nebst der Anzeige seines Alters

und Ranges, und den Gegenstand der Unterneh-

mung, auf welcher er sein Leben eingebüfst

hatte, enthielt. Das von dem Maler der Resolu-

tion Webber gemachte Wappenschild, welches

Capitän King in der Kirche zu Paratunka hatte

aufhängen lassen, fanden wir im Vorhause des

Majors Krupskoy, ohne dafs jemand zu wissea

schien, was es für eine Bewandtnifs mit diesem
gemalten Brette hatte. Da seit vielen Jahren

weder in Paratunka, noch in Petropawlovsk eine

Kirche mehr vorhanden ist *), so war es ein

Glück, dafs das Wappenschild nicht ganz und gar

verloren gegangen war. La Perouse liefs,

da er das Brett am Baume schon sehr zerstört

fand, die Inschrift auf eine Kupferplatte copiren,

und setzte am Ende derselben hinzu, dafs sie von
ihm wieder hergestellt sey. Da die Inschrift in

Cock's Reise nicht aufgenommen worden ist,

Alles aber, was Cook und seine Gefährten be-

trift, grofses Interesse für jeden haben mufs , so

*) Es wurdö eben eine Kirche gebaut« mit deren Bau

aber sehr gezögert ward.
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kann ich nicht umhin, sie hior nach der \on La
fei ouse gemacliinii Copie an/ufülirtin :

At tmr nooT OF rui% ti\be libs Tiin BODY
OF Captain Cmahlbs Clbixkc f WIIO

AUCCI'.KUF.D TO TUR CoMMAND OF HlS

BniTAMc Majbsty's .mir« tue

Resolution and Discovf.uy, on
TiiK nKATii OF Captain Jame.i

Cook , WHO was UNFOI\TUNATßLY

RILLED BY THE NATIVES AT AN

I.SI.AND IN THE SoUTH SeA , ON
THE i4tII OF FeBHUARY IN THE YEAa

1779, AND DIED AT SbA OF A

LIMGEHinC CONSUMPTION THE a^D
OF August in thb samb ybab, aobd 38*

Copie sur Vinscription anglaise par ordre

Je Mr, le Cte de la P erouse^ Chef d'Escadre
tri 1787 V«

*) An der Wursel dieses Baums liegt der Leichnam

vorn Capitän Carl Clerk e, ^»velchcr nach dem uugluck-

lidien Tude des CapitÜns James Cook, den die Einge-

bornen einer Insel in der Siidsee den 14. Februar 1779
ermordeten, das Commando über Sr. KÖnigl. Britannischen

Majestät .Srhiffe Resolution und Discovery, übernahm.

Er starb zur See nach einer langwierigen Auszehrung den

fls. August des nämlichen Jahres, im 38sten Jahre seines

Alters. Diese Copie ist nach der Englischen Inschrift
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nio.ie rinlte liairp La Pftrouin an das von

Hol/. nrbauK* Grabinnl aiina^'clti la.s.son. Wir
fanden «i« nocli , obgleich %'ni .sclion <»ini^'<*mal

(la.H Scliick.val ^fdiabt liair«, («nfwandl /ii werden.

Da.$ Gralinial ,ielb.«t .icliien aber keine Dauer
der ISauni, der itchon halbnie !ir /u ver.snr<»r.rien

verfrocknef war, konnte nur noch wenif^e Jafire

stehen. V.h ^var also nolliwendi^', dem GeTHlirien

Cook's ein b!<»ibendere.s Denkmal /u sfilten.

Auch der *»arf^ von De I
*

f s I e de I a C r o y e r e

wurde, beim IJmf^raben des Platzes , nur einif^'e

Scliritle von C I e r k e'« Grabmale gefunden,

nachdem wir ihn lanf^e vergeben« ge.suchf hal-

len •). Das Andenken dieser beiden in der Ce-
Acliichte der Navigation ho bekannten Männer,
welche ihr Leben in einem der rauhesten Winkel
der Erde verlieren mufAiten , konnte nun in J.i-

nem Denkmale verewigt werden. Zu dem Ende
ward in der Nahe des alten Baum.s , um das ur-

sprüngliche I.ocal so sehr als möglich /u erhal-

ten, auf einem dauerhaften Piedestal von Hol/'

auf nefohl des Commodoic Grafen de la l'erouse im

Jahre 1787 gcinucht.

*) Aus La Perouses Reise erfahrt man, dafi La
Perotisc auch ihm ein Denkmal hatte eriichten, und auf

einer Kupfcrplaitc eine Inschtift, die nähern Umstilndc

seines Lebens enihahend, hatte stechen lassen. Von al-

lem diesen war nach dem kurzen Zeiträume von 1 P Jahren

keine Spur mehr vorhanden.
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eine Pyramide erricliter, auf deren einer Seife

die von La Perouse verferiigte Piaire befestigt

ward, auf der ihr gegenüberstehenden dritten

Seite aber, eine vom Herrn Hofrath Tilesius
verfertigte Copie von Clerke's Wappen-
schild *). Auf die zweite Seite kam die Russi-

sche, im Deutschen folgendermafsen lautende,

Inschrift :

,,Auf der ersten Reise der Russen um die

Welt, unter dem Befehle des Capitäns Krusen-
stern, haben die Officiere der Fregatte Na-
deshda dieses Denkmal dem Englischen Capitän

Clerke errichtet, den 15. September 1805.**

Auf die vierte nach Süden zu liegende Seite

ward folgende gesetzt

:

„ Hier ruht die Asche des zur Expedition des

Commodore Behring im Jahre 1741 gehören-

den Astronomen De l'lsle de laCroyere. "

Der Lieutenant Ratmanoff dirigirte den
Bau dieses Monuments, und sein Eifer, vor unse-

rer Abreise es ganz zu beendigen, liefs ihn so

*) 'Das, von Webber gemalte, Original wurde dem

Commandanten von Petropawlovsk übergeben, um es, sei-

ner ersten Bestimmung zufolge, in die neueibaute Kirche

zu stellen.
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mancli« Schwierigkeiten überwinden, die man bei

eiiipin IJaii in Kamtscliatka fiiider. Es wäre Un-
recht von mir gewesen , wenn ich dieses lobens-

werilie Unternelimen nicht auf alle Art iinfer-

.stüi7.t, und die Vollendung zu befördern gesucht

hätte. Sowohl Arbeiter als Materialien gab ich,

so viel deren das Schiff liefern konnte, mit Ver-
gnügen dazu her, und wir hatten die Freude, es

vor unserer Abreise ganz vollendet zu sehen.

Ein tiefer Graben ward um dasselbe gezogen,

und um es vor zufälligen Beschädigungen zu

sichern, wurde das Ganze mit einem hohen Ge-
länder umgeben, welches mit einer Thüre ver-

schlossen ward. Der Schlüssel von dem Gelän-

der wurde d n Händen des Commandanten von
Petropawlovsk anvertraut.

Die Japaner, welche im vorigen Herbst auf

einer von den Kurilischen Inseln gestrandel, und
v/ie schon im vierten Capitel dieses Bandes er-

zählt worden ist, von dem kürzlich verstorbenen

Priester Werestsc hagin nach Petropawlovsk

geführt worden waren , trafen wir jetzt nicht

mehr hier an. Sie waren alle heimlich in ihrem
eigenen Boote, welches sie gerettet hatten, davon
gegangen. Man hatte zwar gleich einen armlr-

ten Baidar ihnen nachgeschickt, welcher sie aber

nicht hatte einholen können. Dieses kühne Un-
ternehmen, von dem man wohl wünschen kann,

dafs es ihnen möge gelungen seyn, ist sowohl
wegen des aufserordentlichen Muthes, welcher

dazu gehört, eine so weite Reise auf einem
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lecken, ganz offenen Boote, ohne den geringsten

Vorralh von Wasser, und ohne einige andere Le-

bensmiffnl, als etwas Reifs, zu unternehmen,

merkwürdig ; als auch der feinen List wegen, die

sie anwandten , um jeden Verdacht einer Flucht

zu vermeiden, und auf diese Art aller strengen

Aufsicht zu entgehen. Sie haften mehreremale
Herrn v. Resanof gebeten, ihnen zu erlauben,

auf dem Boote, auf welchem sie sich gerettet

hatten, und das sie selbst wieder in Stand setzen

•wollten , nach ihrem Vaterlande zurückzukehren.

Herr v. Resanof hatte es ihnen aber unter dem
Vorwande abgeschlagen, dafs er ihnen dies nicht

ohne Erlaubnifs des Kaisers zugestehen dürfe.

Während ihres Aufenthalts in Kamtschatka hat-

ten sie so viele Beweise von ihrer thätlgen Indu-

strie und ihrem Fleifse gegeben, dafs Hr. v. Re-
sanof zuerst die Absicht hatte, sie nach Kadiak
zu schicken, wo sie sehr nützlich hätten werden
müssen; es wurde aber zuletzt beschlossen, sie

in Werchnoy Kamtschatsk zu etabliren. Man
kündigte ihnen diesen Beschlufs an , und sie

schienen nicht nur sich in ihr Schicksal ganz zu

finden, sondern sogar über diese Veränderung
und über die ihnen eröffneten Aussichten höchst

erfreut zu seyn. Man gab ihnen die zu ihrer

bevorstehenden Reise nolhwendigen Kleidungs-

stücke, und jedem eine Qantität Reifs. Der Gou-
verneur versorgte sie überdies mit Thee, und
gab ihnen Reisegeld. Der Tag ihrer Abreise

war schon bestimmt, als einige von ihnen noch



— 285 —
um die Erlaubnirs baten , sich taufen zu las.^en.

Sie gaben vor, dafs , da es jetzt ihr Schicksal

wäre, in Rufsland leben zu miJssen, ohne Aus-

sicht, je in ihr Vaterland zurückzukehren, es für

sie besser seyn würde , die christliche Reli.'^^ion

anzunehmen. Diese Erlaubnifs wurde ihnen '^ern

zugestanden, und der Tag der Ceremonie der

Taufe bestimmt. Man konnte also nicht den ge-

ringsten Argwohn einer Flucht liaben, und selbst

wenn man auch einen ähnlichen Verdacht gefafst

hätte, so würde man die Ausführung eines sol-

chen Vorsatzes für unmöglich gehalfen haben.

Sie wagten das Unternehmen dennoch. — Den
Abend vor ihrer Abreise waren sie, wie gewöhn-
lich, auf dem Fischfange gewesen, und bei Son-

nenuntergang zurück gekommen. Das Boot hat-

ten sie ans Land gezogen, und ein jeder von
ihnen war zur Ruhe gegangen. Den folgenden

Morgen vermifste man sie. Am unbegreiflichsten

scheint es, wie sieben Personen ohne einigen

Vorjath von Wasser sich in die See wanden konn-

ten. Wahrscheinlich war es ihnen unbekannt,

dafs auf fast allen Kurilischen Inseln, die Inseln

Poromuschir und Onnekofan ausgenommen, kein

Wasser zu finden ist. Auch hatten sie kein Fäfs-

chen oder irgend ein Geschirr mitgenommen, um
sich auch nur auf einige Tage mit Wasser zu
•versehen, wenn sie welches gefunden hätten.

Mögen sie glücklich in ihrem Vaterlande ange-

kommen seyn! Ihr Math, ein solches Wage-
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stück zu unternehmen , verdient wohl, mit dem
besten Erfolge gekrönt zu werden *).

Der Name Iwashkin ist aus den Reisebe-

schreibungen Cook*« und La Perouse's zu

sehr bekannt, als dafs ich befürchten sollte, den

Leser zu ermüden, weiin ich dieses in Kamtschatka

zum Greise gewordenen Unglücklichen mit eini-

gen Worten gedenke. Er ist jetzt (i8o5) 86
Jahre alt. Erst bei der Thronbesteigung des

jetzt reglerenden Kaisers erhielt er seine Frei-

heit, von der er auch im ersten Taumel der

Freude Gebrauch machen wollte, um nach seiner

Vaterstadt zurückzukehren. Der Kaiser halte zu

gleicher Zeit ein*» Summe angewiesen , mit wel-

cher seine Reisekosten besrriiren werden sollten.

Er konnte sich aber bald darauf nicht mehr zur

Reise entschliefsen. Auch hatte er einmal den

Wunsch lebhaft geäufsert, mit uns nach St. Pe-

tersburg zurückzukehren , änderte aber eben so

schnell seinen Entschlufs, und es Ist nicht wahr-
scheinlich, dafs er diese grofse Reise weder zu
Wasser noch zu Lande überleben würde. Er

wohnt jetzt in der Gegend von Werchnoy Kam-
tschatsk, wo er durch die Milde des Kaisers und
die Güte des Gouverneurs in sorgenfreier Unlhä-

tigkelt den geringen Rest seiner Tage verlebt.

*) Der Lieutenant Chwostoff hat auf seiner Expe-

dition nach der Aniwa-Bai eifahren, dafs sie glücklich an-

gekommen sind.
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Die Ursache seiner Verbannung ist eine An-

klage gegen ihn gewesen, an einer Verschwö-
rung gegen die Kaiserin Elisabeth Theil ge-

nommen zu haben. Er ward seines Adels und
Ranges beraubt, geknutet und nach Siberien ge-

schickt. Iwashkin läugnet nicht, ein roher
wilder Mensch gewesen zu seyn, aber noch jetzt

soll er heilig versichern, nicht den geringsten

Antheil an der vorgegebenen Verschwörung ge-

habt zu haben. Seitdem soll er sich einige Un-
terdrückungen der Jakuten haben zu Schulden
kommen lassen, über die man ihm eine Art von
Aufsicht anvertraut hatte, und daher nach Kam-
tschatka verwiesen woiden seyn. Man will ihn

sogar eines aus Übereilung begangenen Mordes
beschuldigen ; das mag vielleicht die Ursache ge-

wesen seyn, daTs die Kaiserin Catharina ihn

nicht begnadigt hat, obgleich seiner in Cook'«
Reise auf eine Art Erwähnung geschehen ist, von
welcher man hätte glauben können, dafs darauf

Rücksicht genommen werden würde.

Ich kann nicht umhin, der Familie Werest-
schagin, die der Leser aus Cook's und La
Perouse's Reisen kennen wird, mit einieren

Worten zu erwähnen. Obgleich von Kamtscha-
dalischer Abkunft, haben beide Brüder ihrem

Stande die ^fröfste Ehre gemacht. Der ältere,

dieser würdige Geistliche, der sich die Achtung
der Engländer in einem so hohen Grade zu er-

werben wufste, und von welchem Capitän King
mehreremale mit dem gröfsten Lobe spricht,

I
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starb bald nach der Abfahrt der Resolution und
Discovery. Sein Bruder folgte ihm in seiner

Stelle, welche er über ao Jahre zu allgemeiner

Zufriedenheit bekleidet hat. Er war bei unse-

rer ersten Ankunft in Kamtschatka auf einer Be-
kehrungsreise nach den Kurilen abwesend.
Gleich nach seiner Rückkunft starb er, so dafs

ich nicht Gelegenheit hatte ihn kennen zu ler-

nen. Ich besuchte aber seine Wiltwe, die sich

der Englischen und Französischen Schiffe sehr

gut erinnerte. Ihr Sohn, welcher Küster in St.

Peter und Paul war, hatte das Unglück, während
unserer Abwesenheit hier auf dem Flusse Awat-

scha zu ertrinken. Es ist noch ein Werest-
schagin übrig, der in Werchnoy Kamtschatsk

eine Küsterstelle bekleidet. Das Dorf Paratunka«

in dem die Familie Werestschagin ihren

Sitz hatte, und welches durch C o o k's Reise

einigermafsen berühmt geworden ist, ist jetzt

nur der Wohnsitz von Bären. Im Jahre 1779
bestand es noch aus 36 Personen. Während der

letzten Epidemie in den Jahren 1800 und 1801

starb es gänzlich aus. Es war im Jahre 1760
yon 360 Personen bewohnt gewesen.

Freirag den 4« October hatten wir alles an

Bord genommen. Das Schiff befand sich iu

ganz segelfertigem Zustande. Morgens um 4
Uhr llefs ich es in der Bai warpen. Der Wind
war günstig in See zu gehen, und ich hatte be-

schlossen, noch den nämlichen Nachmittag aus

4er Bai zu segeln. Den letzten Mittags speistea

ua-
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unsere gütigen Wirthe bei uns. Die Trennung
von diesen guten Leuten, die uns mit Freund-
schaftsbezeugungen überhäuft hatten, konnte
nicht anders als sehr rührend für jeden von uns
seyn. Besonders schmerzhaft war uns der Ab-
schied von dem liebenswürdigen Koscheleff.
Ein jeder von uns trauerte um ihn und seinen

edlen Bruder. Leute von der feinsten Bildung

und der strengsten Rechrschaffenheit mufstea
wir in einem Lande zurück lassen, wo man we-
der das eine noch das andere zu schätzen wufste;

weit entfernt von ihren Freunden und Verwand-
ten, und nahe umgeben von Leuten, die ihrer

nicht werth waren, und welche nur darauf san-

nen, ihnen das Leben zu verbittern, ihren guten
Ruf zu beflecken, und sie in den Augen der Welt
verdächtig zu machen. Sehr gerne hätte ich

seinen Jüngern Bruder mit mir genommen ; denn
da er von jedem auf dem Schiffe innigst geliebt

ward, so wünschten wir alle, dafs er die Rück-
reise mit uns nach Gronstadt hätte machen kön->

nen. Theils aber durfte der Gouverneur ihm
die Erlaubnifs dazu nicht geben, so gern er es

ihm auch gegönnt hätte, diese Reise zu machen;
theils wäre auch diese Trennung für den Bruder

zu hart gewesen, da er in ihm fast seine einzige

Gesellschaft und einen thätigen Beistand in sei-

nen Geschäften verloren hätte.

Um a Uhr Nachmittags lichteten wir die An-
ker. Der Himmel hatte sich zwar seit Mitrag

umwölkt, und es iing an zu schneien ; da aber

II» 19
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alle Gegenstände in der Bai noch deutlich zu se-

id ich den Wind nichltien waren

,

verlieren wollte, so hofte ich früher die See zu
gewinnen, ehe -das Wetter schiinimer wurde.
Kaum hatten wir aber den Anker gehoben, und
die Marssegel beigesetzt, als auch der stark fal*

lende Schnee das uns umgebende Land verbarg.

Der einzige Punkt, den wir zu sehen besonders
nöthig hatten, um dem, der Bai Rakoweina ge-
genüberliegenden, und nun von uns nicht weit

entfernten, Kiffe nicht zu nahe zu kommen, liefs

sich nur noch im Nebel sehen. Aber auch er

verschwand bald. Indefs glaubte ich, nun schon
das Kift passirt zu seyn, und setzte meinen Lauf
unter den Marssegeln auf den £lingang der Bai

fort, als das Schiff plötzlich aufstiefs. Jetzt er-

kannte ich, wiewohl zu spät, dafs es zu viel ge-

wagt war, unter so ungünstigen Umständen aus
der Bai zu segeln. Der Unfall hatte indefs keine

andere Folge für uns, als einen Aufenthalt von
einigen wenigen Tagen. Den folgenden Nach-
mittag wurde das Schiff, nachdem wir es abge-
takelt, die Barkasse ausgesetzt, einen Anker aus-

geführt, und gegen 50 Tonnen Wasser ausge-

leert hatten, von der Sandbank abgezogen, ohne
dafs es den geringsten Schaden gelitten hätte;

denn das Wasser in der Bai war, obgleich der
Wind frisch wehete, vollkommen ruhig. Der
junge Koscheleff war eben im Begriffe ge-

wesen, von Petropawlovsk abzureisen, als er den
Unfall erfuhr, welcher uns begegnet war. Ob
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gleich es nicht wenig gefährlich war, seine Heise

nach Nivshney-Kamtschaisk, der so späten Jahrs-

zeit wegen, noch zu verzögern (denn schon mit

dem October- Monat stellt sich der Winter dort

ein), so hielt ihn dies doch nicht einen Augen-
blick ab, seine Reise aufzuschieben, und so-

gleich zu uns an Bord zu kommen. £r beor-

derte einige fiaidaren mit So Soldaten zu un-

serer Hülfe, und diese trugen nicht wenig dazu

bei, das Schiff flott zu machen. Auch traf er in

Petropawlovsk die zweckmäfsigsten Anstalten,

dafs uns beim Wiederfiillen der Wassertonnen
alle Hülfe geleistet ward, und so ward es uns

möglich, das Schiff innerhalb zwei Tagen in ganz

segelfertigen Zustand zu setzen. Den 9. Octo«

her Morgens um 6 Uhr segelten wir mit einem
frischen NNW Winde und bei heiterm hellen

Wetter aus der Bai Awatscha. Gerade an die-

sem Tage waren vor 26 Jahren die Resolution

und Discovery von hier gesegelt, und wir hat-

ten mit diesen Schiffen eine gleiche Bestimmung,
nämlich nach Macao zu gehen.

bei unserer Ankunft in Petropawlovsk liefs

ich die Chronometer ans Land nach dem Hause
des Commandanten bringen; hinter diesem Hause
lag ein freier Platz, wo Dr. Hörn er täglich un-

gestört correspondirende Höhen zur Berichti-

gung ihres Ganges nehmen konnte. Bei unse-

rer Abreise den 4* October war der Gang der

Uhren, wie folgt, bestimmt worden. Die tag«

liebe Verspätung you N. ia8 betrug — ai'' 62.



— 292 —
Die tägliche Acceleration von der Pennlngton-
schen Uhr -f-

24" 50. Allein die Vergleichung der

Uhren gab bald eine so merkliche Änderung
ihres Ganges zu erkennen, dafs wir beschlossen,

ihnen einen neuen Gang zu geben, und beide

wurden auf -j- ai" und — ai" gesetzt *). Diese

Änderung geschah den la. October noch im An-
gesichte des Landes, an welchem Tage N. lay zu
frühe vor mittlerer Greenwicher Zeit 5 St. 9' 33"
war; die Pen ni ngto n sehe Uhr zu spät i St.

ao' 11" 5. Sowohl die zur See öfters angestell-

ten Beobachtungen, als auch der geringe Fehler

beider Uhren bei unserer Ankunft In Macao,
überzeugten uns, dafs wir den neuen Gang ziem-

lich richtig getroffen hatten.

Aus einer grofsen Menge Meridian- und
CIrcum- Meridian -Höhen der Sonne, welche

von Dr. Hörn er während unsers dreifachen

Aufenthalts Im St. Peter und Pauls Hafen beob-
achtet worden sind, ist die nördliche Breite der

Koschka, das heifst, der Erdzunge, welche die

nördliche Seite des Hafens bildet rz: 53° 00' 10".

Die westliche Länge aus vielen

von mir und Dr. Homer gemes-
senen Mondsabständen aoi" la' 15 tt

*) Die kleine A rno 1 d sehe Uhr N. i856 war plötz-

lich während unsers Aufenthalts in St. P«ter und Paul ste-

hea geblieben.
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Die wahre Länge, so wie sie

Capitän King und der Astronom
Baily bestimmt haben aoi°x6'a9"5.

Die Abweichung der Magnetnadel in Sr. Peter

und Paul wurde an fünf verschiedenen Compas-
sen, die nach drei verschiedenen Gegenständen
gerichtet waren, im Mittel 5° ao' östlich gefu.i-

den , und das Azimuth jener drei Objecte durch

Distanzen derselben von der Sonne bestimmt.

In der Bai Awatscha wurde durch Beobach-
tungen auf dem Schilfe, vermittelst Azimulhen
und Amplituden der Sonne, die Abweichung der

Magnetnadel im Mittel gefunden = 5'^39'oo"0.
Da das Inclinatorium im Typhon am i. Octo-

ber 1804 so sehr gelitten hatte, dafs es zum fer-

nem Gebrauch ganz untauglich war, wie ich dies

schon früher erwähnt habe : so sind über die

Neigung der Magnetnadel nur während unsers

ersten Aufenthalts in Kamtschatka Beobachtun-

gen angestellt worden. Um die Neigung von
dem Einflüsse zu befreien, welchen die ungleiche

Schwere der beiden Enden de/ Magnetnadel ha-

ben mufs, so wurden die 4 Balancier-Kügelchen

von der Axe der Magnetnadel abgenommen, und
die Neigung derselben zu wiederholtenmalen ver-

sucht. Das Mittel derselben war:

Die Theilung nach O. gekehrt 46° ao''!
54° 16'.

Die Theilung nach W. gekehrt 6a*

Nach diesem wurden die Pole der Nadel vermit-

telst eines starken Magnets umgewendet. Die
Neigungen waren;
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Die Thellung nach O. gekehrt GG^aS'! ^ ,

Die Theiluiig nach W. gekehrt 7^ lo'j ' ^" *

Durch Verbindung dieser beiden Resultate

erhält man die wahre nördliche Neigung der
Magnetnadel 7^^ 49' -f 54^ 16'

== 65^ 3»'.

a

Nachher wurden die Momente der Nadel so aju-

stirt, dafs sie in jeder Lage eben diese Neigung
gab. Gapitän King fand die nördliche Inclina-

lion hier 65° 5' 00".

Das Mittel unserer Beobachtungen in St. Pe-

ter und Paul gab für die Zeit der hohen Flulh im
Neu- und Vollmonde 4 St. ao'. Die gröfste

Differenz der Wasserhöhen ging bis auf 6 Fufs.

Die Winde haben auf die Zeit der Ebbe und
Fluth, so wie auf die Höhe des Wassers einen

verwirrenden Einflufs. Der Südwind treibt das

Wasser in die Bai hinein ; die Nordwinde verhin-

dern das Anwachsen desselben.

Ende der ersten Abtheilung des zweiten Theils.
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